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Karl Scliinren f.
Ein treuer und wahrer Balte , der um seiner heißen Heimatliebe willen vor mehr denn vier

Dezennien vmt und Vaterland verlassen mußte , ein durch seltene Geistes- und Eharaktergaben
ausgezeichneter Mann , der allein schon um seiner geschlossenen, wuchtigen Persönlichkeit willen einen

ganz außerordentlichen Einfluß auf seine Mitwelt ausgeübt hat , ein unerschrockener Kämpfer von
Gottes Gnaden für Recht und lvahrheit ist am ( (. De¬
zember v. Z . im 85 . Lebensjahre aus dem Leben ge¬
schieden: der Kieler Professor Dr . Karl Schirren.

Der besonders um sein Heimatland hochverdiente
hervorragende Forscher , Publizist und Patriot war am
8. (20 .) Februar (826 in Riga als Sohn eines Predigers
geboren und studierte in den Jahren (8^ —^8 in Dorpat
Geschichte. Seit (8d leitete er in Riga eine von ihm
gegründete privatschnle und siedelte (856 nach Dorpat
über , wo er zuerst zum Magister und (858 zum Doktor
der Geschichte promoviert wurde . Vnfangs Oberlehrer
am Gymnasium und Dozent an der Universität , wurde
er (858 Professor für Geographie und Statistik und (865
Professor der Geschichte Rußlands und hat als solcher
bis zu seiner im Mai (86s) erfolgten Entlassung gewirkt,
worauf er in Deutschland sich mehrere Jahre mit archi-
valischen Studien befaßte . Sin Zahre (87 ^ wurde er
Professor für mittlere und neue Geschichte in Kiel und
hat dort seinerzeit auch das Rektorat bekleidet; seit (872
war er auch Mitglied des gelehrten Vusschusses am Ger¬
manischen Museum zu Rürnberg.

Einen hochangesehenen Rainen hat Karl Schirren
sich zunächst als geistvoller Historiker gemacht. Vls er
noch in Riga und erst recht als er in Dorpat wirkte, hat

er eine Reihe von livländischen Geschichtsquellen , wertvollen geschichtlichen Abhandlungen und

glänzenden Darstellungen veröffentlicht. Naturgemäß trat für ihn nach Übernahme der Professur
in Kiel die Beschäftigung mit der baltischen Geschichte in den Hintergrund , aber auch in dieser
Stellung hat er eine lange Reihe von Bänden livländischer Urkunden herausgegeben und namentlich
für die Geschichte des Nordischen Krieges und die der ihm vorausgegangenen schwedischen Güter¬

reduktion umfassende Vrchivalien gesammelt, welche nunmehr in den Besitz der livländischen Ritter¬
schaft übergehen werden . — Nachhaltig und gewaltig hat Schirren ferner als akademischer Lehrer
in Dorpat gewirkt , hier nicht nur auf seine speziellen Schüler , die Hhtoriker, sondern auch auf die
anderen Studierenden , seine Kollegen , die Professoren , und auf andere Personen , welche zum

Uuiversitätsstudium in keinerlei direkten Beziehungen standen ; oft genügten da nicht mehr die ge¬

wöhnlichen Hörsäle , ja kaum die große Vula , um alle Zuhörer zu fassen! Und mehr noch denn
durch die packende mündliche Rede hat er als Publizist bedeutet, als welcher er, wie kein anderer
in den baltischen Landen , alle vor ihm und nach ihm überragt hat durch Überzeugungskraft und

Schlagfertigkeit und als ein Meister des Vusdrucks im Kampfe gegen die teils slowophilen , teils
nationalrussischen Führer , wie Ssamarin und Katkow , welche die Vernichtung alles Nichtrussischen

Deutsche Lrde . IYU . heft s. '
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im russischen Reiche auch iuit den unlautersten Mitteln anstrebten . Schon als Redaktor des von
ihm im Jahre ( 863 begründeten „Dorpater Tageblatts " erregte Schirren Bewunderung und
Staunen , und ganz einzigartig ist der Erfolg seiner „Li ständischen Antwort an Herrn Juri
Ssamarin"  gewesen , derentwegen er als Staatsverbrecher aus dem Lehrkörper der baltischen
Landesuniversität ausscheiden und über die Grenze flüchten mußte . Gerichtet war sie gegen Ssa-
marins „Grenzmarken " (später ins Deutsche übersetzt, „eingeleitet und kommentiert " von Julius
Eckardt  unter dem Titel „Zuri Ssamarins Altkluge gegen die Ostseeprovinzen Rußlands ", Leipzig
(869 , F. A. Arockhnus ) , und hier vereinigte sich beides , die Wucht der Überzeugung und die
Wucht des Ausdrucks , zu einer so durchschlagenden Wirkung , daß sie u. a. den hochangesehenen
Oberpastor Thr . Aug . Aerkholz in Niga zur begeisterten Äußerung hingerissen hat , seit Luthers
Tagen sei eine solche Schrift nicht zu lesen gewesen ! Wag nun auch Schirrens „Livländische
Antwort " das Verhängnis , welches über den Ostseeprovinzen gewaltet hat , nicht abgewandt haben,
sie war doch ein mannhafter Protest gegen Verleumdung und Vergewaltigung und hat in hohem
Grade dazu beigetragen , daß der Kampf gegen sie mit ehrlichen Mitteln nicht nachgelassen hat
und der Glaube an den hehren Wert der geschichtlich begründeten Eigenart in Sprache,
Kultur und evangelischem Bekenntnis den deutschen valten geblieben  ist!

Aber der baltische Patriot , der hierin der Lehrmeister seiner Heimatgenoffen gewesen ist, ist
Karl Schirren auch im Exil geblieben . Denn alles , was sie seitdem , namentlich in den achtziger
und neunziger Jahren , erduldet haben , hat er im Geiste miterlebt , und es ist in dieser schweren
Zeit , wie er gelegentlich erzählt hat , kein Tag  vergangen , an dein er nicht seines Heimatlandes
gedacht hat . Seit dem Mai (869  hat er die Ostseeprovinzen nicht wiedergesehen , und doch ver¬
banden ihn mit letzteren außer diesem treuen Gedenken seinerseits und mancheiflei persönlichen Ae-
ziehungen der Dank und die Pietät aller derjenigen in Mit - und Nachwelt , deren Denken und
Empfinden er so nachhaltig beeinflußt hat . Das zeigte sich in wahrhaft erhebender weise , als
Schirren vor vier Zähren seinen 80 . Geburtstag beging . Da gedachte seiner die ganze deutsche
baltische presse , alle die baltischen historisch-literarischen Gesellschaften , die ihn zu ihren Ehren¬
mitgliedern zählten, auch die Kais. Akademie der Wissenschaften in Petersburg , zu deren korrespon¬
dierenden Mitgliedern er seit lange gehört hatte , nicht minder die aktiven und inaktiven Mitglieder
einiger Dorpater Studentenkorporationen , endlich so manche Genossenschaft und so mancher Mann,
die damals in der Öffentlichkeit nicht genannt worden sind. Dem verewigten ist alles das , wie
er es in seinem Antwortschreiben bezeugt hat , eine hohe Herzensfreude gewesen!

Ais in die letzten Zahre seines hohen Alters hat Karl Schirren die geistige Frische und Neg-
samkeit sich bewahrt . Zuletzt freilich ist er von einem schweren körperlichen Leiden heimgesucht
worden , das er ohne Klage , wie es in der Todesanzeige der Angehörigen ausdrücklich heißt,
„charaktervoll getragen " hat . Auch das ist für ihn bezeichnend. Denn er war in vollein Sinne
ein Charakter,  ein Mann wie aus einem Gusse ! Wolle das Aeispiel, das er als ganzer Mann
und Mensch gegeben , lisch für Generationen fortwirken!

Friedrich v. Keußler in Petersburg.

Die Aalten als Völkerdünger der russischen
Tiefebene. Es dürfte wohl nicht allgemein bekannt
sein , daß das in Büchmann und Lödendorf fehlende,
leider so oft auf die Deutschen mit gewissem historischen
Recht bezogene Schlagwort „Knlturdünger " von dem
Fragmentiften Fallmerayer geprägt worden ist, der
es auf die Reuhellenen anwandte und sich damit ihren
lebendigen Haß bis auf den heutigen Tag zuzog. —
Als der Thefredaktör der deutschen 5t . Petersburger
Zeitung , Dr . Friedr . Meyer von Waldeck (später Pro¬
fessor ehrenhalber in Heidelberg) , einmal Bismarck be¬

suchte und die Rede auch auf die baltische Frage kam,
soll Lismarck , wie Meyer in seinen Erinnerungen be¬
richtet, gesagt haben , daß es die Bestimmung der Aalten
wäre , Guano für die russische Tiefebene zu werden . Die
Balten haben sich im Laufe der Jahrhunderte als
Stamm gegen dieses Los gewehrt und tun es heute
noch, mögen allerdings Teile von ihnen das von Bis-
marck gekennzeichnete Schicksal erlitten haben . Ich glaube
bestimmt , daß Bismarck an Stelle des Wortes Guano
das feinere Schlagwort Knlturdünger gebraucht haben wird.

LNrkeiiruli . Dr . L . L . GIcye.
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UettkLfestlgung in den preussischen Wmank.
von

Beg .-Bat Dr . Max Coesenev in Merseburg.

(Ein Begleitwort zu der neuen Karte der Tätigkeit der vnsiedlnngskoniniission, s. Taf.

wer die nationalpolitischen Vorgänge im Osten der preußischen Monarchie auch nur ober¬

flächlich verfolgt hat , deut ist es nicht entgangen , daß die Tätigkeit der dort wirkenden Vnsiedlungs-

koininission für die Provinzen Westpreußen und Posen die bedauerliche Begleiterscheinung gehabt

hat , den in den Grenzen ihres Geschäftsbereichs ansässigen deutschen Großgrundbesitz zu lockern.

Vls dann die Polen begannen , mehr als bisher sich auch dem Vufkauf alten deutschen bäuerlichen

Besitzes zuzuwenden , war die Vnsiedlungskommission eine Zeitlang geneigt , trotz entgegenstehender

bedenken , notgedrungen dem nationalen Gegner auch auf dieses Gebiet zu folgen , mußte aber

schon nach den erstell Versuchen den Fuß von dem heißeil Loden zurückziehen. Denn was sie be¬

fürchtete, trat ein : ihre Bereitwilligkeit , einen Bauernhof zu erwerben , um ihn vor dem Übergang

iil polnischen Besitz zu retten , zeitigte alsbald weitere Verkaufsangebote unter der Drohung , daß,

weiln der Staat nicht kaufe, mit einem — tatsächlich oder angeblich — bereits vorhandenen polni¬

schen Kauflustigen abgeschlossen werden müsse. Die Schwierigkeit , in die die Vnsiedlungskommission

durch solche Unzuverlässigkeit des deutscheil bäuerlicheil Besitzstandes versetzt wurde , war aber noch

viel größer als bei gleichen! Verhalten des Großgrundbesitzes . Der Vnkauf eines großen Gutes,

aus dein eine selbständige leistungsfähige Gemeinde gebildet werden kann, ist im großen und ganzen

eine in sich geschlossene Angelegenheit . Entweder die politische Rücksicht rechtfertigt die Vnlegung

des verlangten Preises oder der verlnst des Gutes ist vorzuziehen ; damit ist der Einzelfall erledigt,

vnders , weiln die Vnsiedlungskommission durch vnkauf eines einzelnen Bauernhofs in eine tzland-

gemeinde hineingeht , um hier den Einzug des ersten Polen oder den Verlust der deutschen Mehr-

heit zu verhindern oder gar dein Deutschtum Boden zu gewinnen , wenn hier das im Dorfe

vorhandene Deutschtum nicht Treue hält , so gibt es eine Schraube ohne Ende , bis der ganze

deutsche Besitz durch die Hand der Vnsiedlungskommission gegangen ist. Denn lehnt sie den Vn-

kauf eines zweiten oder weiteren Gutes ab, so ist nicht nur dieses, sondern auch der mit dein ersten

Vnkauf bezweckte politische Erfolg nachträglich doch noch verloren . Der Erwerb eines solchen

Bauernhofes kann also Folgen haben , die sich von vornherein gar nicht übersehen lassen. Dazu

kommt, daß , wenn für ein solches staatliches Bauerngut nicht sofort ein Käufer zur Hand ist oder

das Gut als Vußenschlag eines benachbarteil großen Vnsiedlungsguts bewirtschaftet werden kann,

die Verwaltung für den Staat mit Unkosten verbunden ist, die jede noch so bescheidene Ren¬

tabilität ausschließen.
Man mußte also nach anderer Möglichkeit suchen, landhungrigen Polen den Weg in den

deutschen Besitzstand zu verlegen , und fand sie in der Erwägung , daß , wenn auch der die Preise

und damit die Verkaufslust steigernde Wettbewerb zwischen Vnsiedlungskoininission und polen

unterbliebe , eine besondere Gefahr des Verlustes deutschen Bauernlandes immer noch da anzu¬

nehmen sei, wo übergroße Verschuldung dem Besitzer wirtschaftliches Unbehagen bereite. Hier den

Hebel anzusetzen, konnte aber um so gerechtfertigter erscheinen, als die Statistik lehrt , daß West¬

preußen und Posen , was die Grundbesitzverschuldung angeht , mit an der Spitze der prenßischen

Provinzen marschieren . So entstand zunächst in der Stadt Poseil für den Umfang der gleich¬

namigen Provinz im März s90H die Deutsche Mittelstandskasse, der zwei Jahre später die Gründung

der Deutschen Bauernbank für Westpreußen mit dein Sitze in Danzig folgte . Die Vufgabe beider

Vnstalten ist die gleiche: dentsche Bauern , die auf ihrem Hofe wirtschaftlich gefährdet sind , zu

regulieren ; anderen , die verkaufen wollen und keinen deutschen Käufer finden, solche nachzuweisen,

und deii vilkauf polnischer Grundstücke durch deutsche Käufer zu finauzieren.
Sm Geaensatz zu der im Jahre s866 eingeleiteten Besiedlung ist die mit der Gründung der

beiden Banken neu betretene Bahn nationaler Bodenpolitik amtlich als Bcsitzfestigung bezeichnet

worden . Dort eine wehrende , stärkende, hier eine lediglich festigende, erhaltende Tätigkeit ; dort die

Vnsnutzuna der bisber von einem Besitzer mit polnischen Vrbeitern bearbeiteten Fläche aK Beulandp
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für eine Vielheit neu ins Land gezogener deutscher Familien , hier die Erhaltung deutschen Bauern-
landes in der Hand seines Besitzers oder Übertragung an einen anderen , jedoch ohne Änderung
der Bewirtschaftungsweise . Daß diese Arbeitsteilung keine zwingende ist, sondern die beiden Kreise
sich gelegentlich schneiden, liegt in der Natur der Sache : die Altsiedlungskommission kauft wohl
auch gelegentlich ein Bauerngut , um es ungeteilt weiter zu begeben. Die Banken unterstützen
ebenso gelegentlich den parzellenweisen Verkauf einer größeren Bauernwirtschaft an zwei oder
mehrere Bewerber oder schaffen Neuland , indem sie, wie bemerkt, den Erwerb polnischen Landes
durch Kapitalbeschaffung ermöglichen . Hauptzweck der neuen Einrichtung ist und bleibt aber eben
die Besitzfestigung des alteingesessenen Bauerntums.

Über den Erfolg auf dem neuen Arbeitsfeld gibt der alljährlich von der Ansiedlungs-
kommission dem Landtag zu legende Necheuschaftsbericht in einem neu eingefügten Abschnitt und
einer das genaue Zahlenmaterial enthaltenden Anlage Auskunft . Dieser Bericht liegt für das
Kalenderjahr s9sO vor und , nachdem seit der Gründung der Mittelstandskasse nunmehr sieben Jahre
verflossen sind und die Bauernbank ihre Tätigkeit fünf Zahre ausgeübt hat , wird man den in
ihm mitgeteilten Zahlen schon eine ziemlich sichere symptomatische Bedeutung beimessen können in
der Nichtung , ob durch die Hilfsaktion einem verborgen wirkenden Notstand abgeholfen ist oder
ob sie einen Schlag ins Wasser bedeutet . Das Bild , das diese Zahlen vor uns entrollen , ist
folgendes:

u) Die Mittelstandskasse in Posen hat

^ bis Ende 1906 1Y07 19»8 19»9 19M insgesamt

1. Anträge auf Regulierung erhalten
2 a . Regulierungen ausgeführt . . . .
2 b . mit einer Gesamtfläche von . . .

! 706
i 53

938 lm

980
396

8 280 lm

l296
666

13 239 lm

1126
322

9300 Im
6 (16

t0 820 Ina

3309
2293

H2 727 lm

b) die Bauernbank in Danzig hat
bis Ende 1907 1908 19^9 19M insgesamt

1. Anträge auf Regulierung erhalten
2 a . Regulierungen ausgeführt . . . .
2 b . mit einer Gesamtfläche von . . .

^09
3856 lm

873
679

18 232 lm

658
339

12 9 -̂ lm

950
636

13931 lm

3978
1983

H8 96 .3 lm

Außerdem befaudeu sich am Schlüsse des Jahres s9s0 iu poseu uoch s5s >5, in Danzig noch
ss49 Anträge in Bearbeitung . Du den Ziffern sind alle drei vorgenannten Arten der Besitzfestigung
einbegriffen , doch überwiegen die Fälle , in denen der frühere Besitzer auf seinem Hofe verblieben
ist, bei weitem, polnischen Boden an die deutsche Hand vermittelt zu habeu , köunen sich die
Bankeu nur iu 5 s Fällen rühmen , von denen der Löwenanteil mit 55 der Bauernbank zukommt.
Daß uicht alle beantragten Negulierungen durchgeführt werden , hat leider häufig seinen Grund in
der bereits zu weit vorgeschrittenen Verschuldung des betreffenden Besitzes. Als günstig kann es
bezeichnet werden , daß in jeder der beiden Provinzen die größte Zahl der regulierten Wirtschaften
auf die Größenklassen von 5 bis sO Im entfallen , d. h. auf diejenigen , die auch bei der Neu-
besiedlung für die besten und erstrebenswertesten gelten, weil sie einmal dem Dnhaber wirtschaftliche
Selbständigkeit verleihen und auf der audereu Seite die Möglichkeit gewähren , ganz oder doch im
wesentlichen ohne fremde — meist der polnischen Nationalität angehörige — Arbeitskräfte aus¬
zukommen. Diesem Umstand , daß die meisten regulierten Wirtschaften mittlerer Größe sind, ist es
denn auch zuzuschreiben, daß sich alle bisher durchgeführten Besitzfestigungen in der Provinz Posen
auf 860 Gemeinden mit 46600s Im, in Westpreußen auf 78s Gemeinden mit 557 665 1m verteilen
und dabei immerhin fast sO v. H. dieser beteiligten Gemeindeflächen (46600s : 42727 , 557665:
48965 ) ausmachen . Anderseits weist diese große Zahl beteiligter Gemeinden allerdings auch auf
eine gewisse Verzettelung der Kräfte hin , denn unbestreitbar würde eine Zusammendrängung der
rund 5000 befestigten Wirtschaften auf eine geringere Zahl von Gemeinden den praktischen natio¬
nalen Erfolg erhöhen , von einem solchen durchgreifenden örtlichen Siege des Befestigungs¬
gedankens kann aber nur in einem Falle gesprochen werden : in der Gemeinde Kotusch im Kreise
Schmiege ! sind von 52 Besitzungen mit 427 Im 5 s mit 298 1m reguliert worden . Erheblich ist der
Anteil noch in Ostburg (Kreis Hohensalza ) : von 47 Wirtschaften mit 557 Im 26 mit 4H5 Im. Die
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Zahl (2  ist erreicht oder überschritten in Zaromierz (Kreis Monist) mit (3 befestigten Besitzungen,
Zedlitz und Neulaube (Kr . Fraustadt ) mit 28 und (ch Langenfeld (Kr . Zarotschin ) mit (7, Schierzig
(Kr . Meseritz) und prämuitz (Kr . Posen -Gst) mit je (2 , Kommtal , Georgsburg und Peterave (Kr.
Samter ) mit 22 , (3 und 23 , Mariental und Luisental (Kr . Schildberg ) mit 20 und (7, Bekla -Hau-
land (Kr . Schroda ) mit (2 , Lochowo und Krossen (Kr . Bromberg ) mit (3 und (3 , Bomanshof
(Kr . Ezaruikau ) mit (3, Luiseufelde (Kr . Hoheusalza ) init 20 , Liudcuwerder und Usch-Haulaud (Kr.
Kolinar ) mit 22  und (3, Großsee (Kr . Streluo ) init (4, Königstreu (Kr . Mogilno ) und Milhelms-
inark (Kr . Schwetz) mit je (2 , Hohenkirch (Kr . Briesen ) mit 2 ( , Dübeln (Kr . Kulm ) mit (9,
Mossarkeu (Kr . Graudenz ) init (2, Groß -Peterkau (Kr . Schlochau ) nnt 2 ch Karben uiid Laugeudorf
(Kr . Strasburg ) mit 2 ^ uiid (2 , Brannswalde und Tessensdorf (Kr . Stuhni ) nüt (2  und (3,
Groß -Peterwitz (Kr . Boseuberg ) niit (2.

Der nationale Wert dieser deutschen befestigten Minderheiten hängt natürlich im einzelnen
wesentlich von den sonstigen örtlichen Verhältnissen ab : wie groß die betreffende Gemeinde über¬
haupt , ob sie überwiegend polnisch ist und wenn diese Frage zu bejahen , ob die deutsche Minder¬
heit an einer benachbarten alten oder neugegründeten deutschen Gemeinde wirtschaftlichen und
nationalen Rückhalt findet , u. a. in. Hier weiter nachzugraben , würde über den Rahmen dieses
Aufsatzes hinausgehen . Smmerhiu schien es mir nicht uninteressant , diese Zahlen wiederzugeben,
zeigen sie doch in ihrer Nebeneinanderstellung , daß das Bild , das uns aus der allgemeinen Über¬
sicht entgegenschant , auch einer kritischen Einzelbeleuchtung standhält . Denn sei es wie es sei: daß
in 32 Gemeinden ein Bestand von je zwölf und mehr deutschen mit Grundbesitz angesessenen Fa¬
milien gegen Abbröckelung sichergestellt ist, ist ein Erfolg . Und daß dem Zahresergebnis der
staatlichen Besiedlung von durchschnittlich (300 Familien durch die Arbeit der beiden Banken im
Anfang rund 500 , in den drei letzten Zähren sogar über je (000 Bauern - und Häuslerstcllen,
die nicht wieder verloren gehen können , hinzugewachsen sind , ist ebenso ein Erfolg . Mir dürfen
angesichts der angeführten Zahlen also wohl feststellen: der Versuch , deutsches Land deutsch zu
erhalten , ohne durch Aufkauf des gefährdeten Besitzes einer unnationalen Spekulation Vorschub zu
leisten, ist geglückt. Die Sache geht, und weil sie geht, so ist es vielleicht nicht müßig , auch noch
einen Blick daraus zu werfen , wie es gemacht wird und welche Kräfte dabei am Merke sind.

Die Mittelstaudskasse wie die Deutsche Bauernbank sind Gesellschaften mit beschränkter Haftung.
Gesellschafter sind bei ersterer der preußische Staat , die posensche Proviuzialgenossenschaftskasse , die
posensche Landesgenossenschastsbank init je H00000 M . , die Landbank A.-G . in Berlin mit
300000 M .; bei der Bauernbank der Staat mit 300000 M ., die Preußische Provinzialgeuossen-
schaftsbank mit 29 OOOO M . und die Westpreußische Landschaftliche Darlehuskasse mit (0000 M.

wie schon angedeutet , bestehen die Maßnahmen der Besitzfestigung in einer wirtschaftlichen
Stärkung des Besitzers , unter Umständen bei gleichzeitiger Verkaufsvermittluug und Finanzierung
des Geschäfts . Dem deutschen Bauern , den die Verschuldung seines Besitztums bedrückt, bietet die
Bank Gelegenheit , sich dieser lästigen Verpflichtungen gegen Privatgläubiger durch Auszahlung zu
entziehen. Au Stelle der alten hochverzinslichen Schuld tritt eine neue zu normalen Verziusungs-
und Tilgungsbedingungeu , und zwar zu erstem Recht ein hypothekarisches Tilgungsdarlehn der
Landschaft oder eines anderen öffentlichen Kreditinstituts in der jeweilig satzungsgemäß zulässigen
Höhe. Ein weiteres Darlehn gibt der Ansiedlungsfiskus , zu dessen Sicherung nun aber nicht
wiederum eine Hypothek , sondern eine Rentenschuld eingetragen wird , die bis auf einen geringen
unablösbareu Best ebenfalls in regelmäßigen Annuitäten zu tilgen ist. Diese Renteueiutragung ist
das für die Besitzfestigung ausschlaggebende Moment : sie erfolgt in der Form , daß der Besitzer
das Grundstück dem Fiskus aufläßt und es von diesem in einer sofort anschließenden zweiten Ge-
richtshaudlung gegen Übernahme der Beute rückausgelassen erhält . Damit ist das Grundstück
„Rentengut " geworden und kaun nach Art . 29 , KK ( ff. des preußischen Ausführungsgesetzes zum
Bürgerlichen Gesetzbuch vom 20 . September (899 zugunsten des Fiskus als Veräußerer mit einem
gegen jeden Eigentümer wirksamen und auch im Falle der «Zwangsversteigerung und des Erb-
ansalls platzgreifeuden wiederkaufsrecht belastet werden . Die Bewilligung dieses wiederkaussrechts
aber ist die eoncliLio, «ins non, für die ganze vorhergegangene Schuldenregulierung ; es bietet
dein Rentenberechtigten nun die Handhabe , jedem national bedenklichen Eigeutumswcchscl zu wider-
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sprechen. Daß gerade der Ansiedln,,gsfiskus als rentenberechtigt Angeschoben wird , ist grundsätzlich
unerheblich und aus seine Stellung als Hauptuuternehmer der ostinärkischen nationalen Bodenpolitik
zurückzuführen ; an sich könnte für ihn ebensogut die Negulieruugsbauk oder ein Drittbeteiligter
eintreten . In , übrigen aber ist vorgesehen , daß der Staat selbst sinanziell so wenig als möglich
festgelegt wird . Zu diesen, Zwecke wird bei den an erster Stelle landschaftlich beliehenen Grund¬
stücken auch der Ainortisationssond der Landschaft mit seinen frei werdenden Beträgen zur schnelleren
Tilgung der Nente herangezogen , vor allem aber muß ein örtlicher Spar - und Darlehnskassen-
vcrein aus Grund einer von ihn, selbst vorgenommenen Schätzung die Bürgschaft für das Nenten-
kapital übernehmen ; dazu tritt zur weitere, , Sichcruug die Guthast der Befestigungsbank . Die
Entscheidung , wie hoch das Grundstück beliehen werden wird und damit auch darüber , ob die Be-
sestiguug überhaupt durchführbar oder wegeu Ubcrschuldung abzulehneu ist, liegt danach nicht beim
Staate , sondern bei der Dank und der jeweilig in Betracht kommenden Spar - und Darlehnskasse.

Das Hauptinteresse an dieser Organisation und geschäftlichen Behandlung verdient der Um¬
stand , daß der Staat , obgleich leitender Hauptfaktor bei dem ganzen Unternehmen , es verstanden
hat , sich sinanziell möglichst zurückzuhalten und an seiner Stelle wirtschaftliche Institute , und zwar
gerade die ländlichen Genossenschaften und ihre Geldanstalten , in den Vordergrund zu schieben.
Allerdings muß man , um hierfür deu richtigen Blick zu finde,,, von gewissen grundsätzlichen Voraus¬
setzungen ausgehen . Wer die Anschauung vertritt , daß die Deutscherhaltung und Verdeutschung
der preußischen Ostgrenze lediglich eine Angelegenheit der preußischen Staats - oder allenfalls noch
der deutschen Neichsregierung sei, den, wird es herzlich gleichgültig sein, ob der Staat diese seine
Arbeit selbst leistet oder andere Kräfte mit vorspannt . Es gibt aber auch einen anderen Stand¬
punkt und von dein aus sind diese Zeilen geschrieben. Da gleiten die Blicke von der preußisch¬
russischen Grenze hinweg aus andere Stätten in deutschen Grenzlanden oder wo sonst auf der Erde
nationale Gegensätze sich berühren und Völker oder Volksteile mit anderen ihnen fremden in natio¬
nalen , Wettbewerb und Kampfe ihre Kräfte messen. Du dieser immer mehr hervortretenden be¬
wußten Betonung des eigenen volkstuins gegenüber einer freu,den Umgebung oder Nachbarschaft
und den so unvermeidlich auftretenden Neibungen nichts anderes sehen zu wolle, , als eiue übel
augebrachte , dein Weltsrieden und allgemeiner Verbrüderung nur hiuderliche Krasthuberei ist gauz
sicher unrichtig . Wir müsse,, doch wohl annehme,, , daß wir es dabei mit Äußerungen eines natür¬
lichen und berechtigten Selbsterhaltungstriebs und kraftvollen Lebenserscheinungen der Völker zu
tun haben , deren Neigung eben durchaus nicht dahin geht, sich widerstandslos aufsaugen zu lassen
und in einen, allgemeinen Weltvolk unterzutauchen , sondern besondere Eigenart in, selbstverständ¬
lichen Bewußtsein deren Wertes durchzusetzen. Und wenn diese völkischen Gegensätze früher nicht
so in die Erscheinung getreten sind wie gerade jetzt, so hat dies seinen Grund darin , daß damals
die Lebensbedingungen für nationales Bewußtsein eben „ och andere waren , dieses vor anderen
wuchtiger eiuherschreitendeu Nückfichteu oder politische,, Notweudigkeiteu uicht auskomme,, konnte,
vor allein aber fehlte es an den Verkehrsmitteln unserer Zeit , die die Entfernungen überbrücken
und es ermöglichen , wie verwandtschaftliche und freundschaftliche so auch völkische Zusammen¬
gehörigkeit auch iu der Zerstreuung zu pflegen und zu erhalten . So lausen die die Gegenwart
bewegenden Nationalitätenfragen hinaus auf deu Gegensatz von Staat und Volk : früher stand
der Staat unbestritten voran , jetzt macht neben ihn, die Volksgemeinschaft ihre Nechte lauter geltend.
Und es kaun „ach menschlicher Berechnung gar keinen, Zweifel unterliegen , daß, wo dieser Gegen¬
satz von Staat und Volk zu Neibungen führt , das Volk der überlegene Teil sein wird , sofern nicht
der Staat seinerseits ein selbsttätig mitkämpfendes Volk repräsentiert . Denn die stärkere innere
Kraft ist bei diesen,. Das ist unser Trost auf allen Plätzen der Welt , wo deutsches volkstum
Wurzeln geschlagen hat und entschlossen ist, sich durchzusetzen und zu erhalten — das ist unsere
Not in den Grenzen des eigenen Neiches, wo fremdes volkstum uns bedrängt.

Denn betrachten wir die preußische ostmärkische Bodenpolitik unter dein Gesichtspunkt dieser
eben nur angedeuteten Unterscheidung von staatlichen und volklichen Interessen , so erkennen wir,
daß auf preußischer Seite von einer selbsttätigen Mitwirkung des Volkes so gut wie gar nicht die
Ncde ist. Ja , dasjenige Moment , das doch schließlich bei völkischen Gegensätzen und den sich
hieraus entwickelnden Ueibungeu die Hauptrolle spielt : das Bestreben , die eigene Kultur , Sprache,
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kurz Eigenart festzuhalten und ihr neuen Loden zn gewinnen — dieses Moment ist bei Leginn
der ostnlärkischeil Lesiedlungspolitik iin Jahre s886 gar nicht in Letracht gekommen. Die preußische
Staatsregiernng erkannte , daß die Polen doch keine so verläßlichen Untertanen seien, um die immer
mehr zunehmende Verdrängung des deutschen Elements durch sie ruhig mit ansehen zu können,
sondern daß diese Verdrängung eines kritischen Tages die ganze Zugehörigkeit der ehemals polni¬
schen Landesteile zum preußischen Staate in Frage stellen könnte. Deshalb sollte wieder für
bessere Mischung der Levölkerung gesorgt werden . Der deutschen Kultur zur Ausdehnung zn
verhelfen oder auch nur bei dem gewaltigen Anwachsen unserer Volkszahl dem deutschen Volke
neue Sitze zu erschließen, daran war nicht gedacht. Und von einer Sammlung der Deutschen in
den beiden Provinzen selbst zn gemeinsamer Abwehr war erst recht keine Rede . Der Ostmarken-
verein , der dann diese Sammlung anstrebte , erstand erst acht Zahre später , als neue Sorge um
die Fortsetzung der staatlichen Lesiedlungspolitik wach geworden war . Großer Leistungen aber
kann er sich öis heute nicht rühmen , am wenigsten auf dem Gebiet der Erhaltung deutschen Lodens:
hier hat zweifellos das Vorhandensein der mit Hunderten von Millionen arbeitenden Ansiedlungs-
kommission von vornherein lähmend auf ihn gewirkt. So wuchs sich diese allmählich zur Sainmelstelle
für alles , was mit der staatlichen Lesiedlungspolitik auch nur in den lockersten Zusammenhang ge¬
bracht werden konnte, aus . Der Grundbesitz , anstatt sie durch Festhalten des alten deutschen Lodens
zn unterstützen, bot ihr diesen aus vielfach recht fadenscheinigen Gründen zum Kaufe an . Hatte man
anfangs damit gerechnet, daß schon die Söhne der staatlichen Allsiedler auf dein Grnndstücksmarkt
selbständig auftreten und den Kreis der Kauflustigen für deutsche Lanerngrundstücke vergrößern
würden , so erwies sich diese Hoffnung nicht nur als trügerisch , sondern die Ansiedlungskommission
hatte umgekehrt Mühe , die Söhne der eingesessenen Lauern von ihren ausgelegten Stellen fern¬
zuhalten . Allerdings kann nicht verkannt werden , daß in diesen Punkten nicht sowohl deutsche
Gleichgültigkeit als die die Ladenpreise steigernde polnische Kaufwut für die Kbclstände verant¬
wortlich zu machen sind. Dann warf die Revolution in Kußland die Scharen deutscher Rück-
wanderer ins Land und wiederum war es die Ansiedlnngskoinmission , die über ihren eigentlichen
Wirkungskreis hinaus nicht nur dentschrnssische Arbeiter auch an Private in Industrie und Land¬
wirtschaft vermittelte , sondern auch flüchtigen baltischen Edelleuten an ihrem Herde eine Stätte bot.
Damals trat der Ostrowoer Pfarrer Rosenberg mit seiner Kleinsiedlnngsgenossenschast aus den
Plan ; er hat auch erfreuliche Erfolge zn verzeichnen, aber die Erscheinung ist vereinzelt geblieben.
Zwar sind noch einige örtlich begrenzte Landgenoffenschasten gebildet worden ; ob sie nennenswerte
Leistungen auszuweisen haben , entzieht sich meiner Kenntnis und augenblicklichen Feststellung. Auf¬
fallend aber war es , wenn die Ansiedlnngskoinmission mehrfach auch in überwiegend deutsche
Städte hineingehen und hier Grundstückskäufe ausführen mußte , die sich die Gemeinden bei einiger
nationaler Regsamkeit auch aus kommunalpolitischen Rücksichten nicht hätten nehmen lassen sollen.
Der Einwand , daß die Stadtverwaltung national farblos sein und ihre Sonne gleichmäßig Übel-
Deutsche und - Polen scheinen lassen müsse, ist nicht stichhaltig, wo es sich um obrigkeitliche Akte
handelt , ist dieser Grundsatz für deutsches Empfinden zwar selbstverständlich. Etwas anderes aber
ist es , wenn eine Gemeinde ihren deutschen Tharakter dadurch sicher zu stellen sucht, daß sie sich
selbst am Grunderwerb beteiligt und bei der weiterbegebnng des Landes deutsche Kauflustige
bevorzugt . Daß polen dabei ganz ausgeschlossen werden , würde gar nicht nötig sein. Der
finanzielle Erfolg könnte bei solcher Praxis allerdings einmal zn kurz kommen.

Da ist es denn nun doch als ein beachtenswerter Fortschritt zn vermerken , daß dieses unfrei¬
willige Monopol der Ansiedlnngskoinmission endlich bei der bäuerlichen Lesitzscstigung einmal durch¬
brochen ist und in den ländlichen Genossenschaften und den ihnen dienenden Lauten nichtstaatliche
Elemente als Mitträger nationaler Lodenpolitik erscheinen. Einem epochemachendeil neueil Ge¬
danken ist damit allerdings nicht zum Durchbruch verhelfen , wir brauchen uns nicht weit um¬
zusehen, um ihn gerade bei unseren ostmärkischen Gegnern in weitgehendster weise ausgeführt zu
finden. Sie besitzen schon, was uns als Sdeal vorschwebt : das selbständig nationalwirtschastliche
Gemeinwesen des Volkes im fremden Staate , wenngleich wir unseren Volksgenossen im Ausland
ail Stelle des den polen eigenen fanatischen Eifers mehr wirtschaftliche Gründlichkeit wünschen
wollen . Aber auch bei unseren deutschen ländlichen Genossenschaften ist der Loden für eine Eilt-
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Wicklung in der bezeichneten Dichtung nicht uitgünstig . Schon betätigen sich ineines Misseits iin
Gereich der Ostprenßischen Landgesellschaft ländliche Spar - und Darlehnskassen selbständig auf dein
Gebiet der inneren Kolonisation . Und aus letztjährigen genossenschaftlichen Verbandstagen ist
ebenso wie auf der Tagung des Deutschen Vereins für Mohlfahrts - und Heimatspflege iin Februar
s()09 die Frage einer Unterdrückung der Güterschlächterei durch Eingreifen derselben Rassen
eifrig erörtert worden H. wird aber der genossenschaftliche Zusammenschluß der Grundbesitzer
erst einmal so, wie es hier geschieht und geplant wird , ausgebaut , so ist damit auch die Technik
für den nationalen Zusammenhalt und den Ausschluß fremdvolklicher Elemente vom deutschen
Volksboden gegeben : es kommt nur auf die nationale Energie an , diese Abwehr ernstlich zu wollen.
An dieser Energie hapert es ja bei den Deutschen meist, und die Zahl derer war nicht gering,
die fürchteten , an der Bedingung , daß die örtlichen Darlehnskassen für die Reute bürgen sollten,
werde die ganze Besitzfestigung scheitern. Wenn der versuch trotzdem geglückt ist, so ist dies
zweifellos mit dem Umstand zu danken, daß das Genossenschaftswesen gerade in den staatlichen An-
siedlnngen von Airsang an systematisch entwickelt worden ist. So sind Wechselbeziehungen zwischen
den genossenschaftlichen Provinzialverbänden und der Ansiedlungskommission entstanden , die auf
das nationale Verantwortlichkeitsgefühl der ersteren und ihrer örtlichen Genossenschaften und Rassen
nicht ohne Einfluß geblieben sind. Allerdings , wenn die Denkschrift , wie oben gesagt , berichtet,
daß zahlreiche Regulierungen wegen zn starker Verschuldung des Besitztums nicht haben durch¬
geführt werden können , so bleibt es eine offene Frage , wieweit dabei etwa eine allzu vorsichtige
Schätzung der zur Bürgschaft berufenen Rasse dies ungünstige Ergebnis beeinflußt hat . Über kein
billig denkender Mensch wird solche Vorsicht schelten. Ein einziger Mißerfolg , der die Bürgschaft
praktisch werden ließ, hätte dem ganzen Unternehmen einen bedenklichen Stoß versetzen können ; ist
aber erst einmal der Beweis erbracht , daß das Risiko nicht so gefährlich ist, so wird auch die Taxe
freimütiger ausfallen . Die Hauptsache ist, daß ein Anfang ward , und das ist mit Erfolg geschehen,
das deutsche landwirtschaftliche Genossenschaftswesen ist als Mitkämpfer in den nationalen Rampf
um den ostmärkischen Roden eingetreten , vorläufig nur und noch gewissermaßen unter Vormund¬
schaft der Ansiedlungskommission . Haben sich die Genossenschaften aber erst einmal an den Ge¬
danken gewöhnt , daß die Erhaltung eines Bauerngrundstücks in deutscher Hand eine Angelegenheit
ist, an deren Durchführung sie grundsätzlich beteiligt sind , so steht zu hoffen , daß sie dann auch
einen Verlust , den sie verhindern konnten und etwa nicht verhindert haben , als eine Schmach
empfinden lernen, für die sie mitverantwortlich sind. Und dann haben wir unser Volk da , wo wir
es Hinhaben müssen, wo sich die Unzuverlässigkeit und Gleichgültigkeit des Einzelnen brechen wird
an der Gemeinbürgschaft der Volksgenossen. —

Durch das neue Gesetz über Maßnahmen zur Stärkung des Deutschtums in den Provinzen
westprenßen und Posen von: 20 . März s908 ist die Besitzfestigung auch auf „größere " Güter aus¬
gedehnt worden , indem in H 7n daselbst 50 Millionen bereit gestellt werden , um größere Güter
mit der Bestimmung zn erwerben , sie im ganzen  oder geteilt -als Rentengüter gegen vollständige
Schadloshaltung des Staates zu veräußern . Die Ausführung dieser Maßnahme ist ebenfalls den
beiden Besitzfestigungsbanken übertragen worden und das Ergebnis lautet nach der Denkschrift der
Ansiedlnngskommission bis Ende des Kalenderjahres ssAO für Westpreußen auf 50 Güter mit
s^ 5s7 Im, für Posen auf s8 Güter mit s2539 ^ . Wenn ich dieses Zweiges der Besitzfestigung
nur beiläufig Erwähnung tue, so geschieht es, weil man ihm andere als beiläufige Bedeutung auch
nicht beimessen kann. Gewiß ist es erfreulich , wenn größere Flächen gegen vollständige Schadlos-
haltnng des Staates sichergestellt werden , die andernfalls vielleicht eines Tages nur durch Anlegung
von ungerechtfertigt hohen Preisen zu retten sein würden . Aber indem sie nicht znr Aufteilung
kommen, sondern von dem deutschen Besitzer mit einem ganz oder überwiegend polnischen Stamme
von Arbeitern weiterbewirtschaftet werden , bleiben sie Stätten polnischen Volkslebens und der Ge¬
winn muß hinter dem der bäuerlichen Besiedlung oder Besitzfestignng zurückstehen. Denn das sehen
wir überall : der Besitz deutschen Landes tut es nicht allein , sondern daß es ein Tummelplatz regen
deutschen Lebens sei.

!) Auch in Österreichbeteiligen sich Rciisfeisenkassen ciin Rumpfe um den deutschen Boden.
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ĉ sn cisutseiisn Zps'Lo^insSln in l̂ n'iLuI
I. /^98 Llacisri ( LÄppa ^Ä)
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das Verbreitungsgebiet der deuttcben Spracbe in wettungarn.
Von

Dr . Richard j?faundler in Wien.

V. Die Gespanschaft prehbnrg ' ).

(Mit Karte , s. Taf . 26 des Iahrg . xyso .)

Verschiebungen in der Abgrenzung der Sprachgebiete sind , wenigstens soweit die

Deutschen in Betracht kommen , seit der Witte des ( 9 - Jahrhunderts nicht nachweisbar . Die

Zahl der deutschen Gemeinden war auch früher uicht größer . Du der deutschen Gemeinde Theben,

wo sich seit ( 8s)6 auf stolzem Granitfelsen an der Vereinigung von March und Donau zur Er¬

innerung an den „ tausendjährigen ungarischen Staat " ein Brpaddenkmal erhebt , ist die slowakische

Minderheit seit ( 880 vom Fünftel aufs viertel gestiegeu . Die beiden deutschen Gemeinden bei

Hreßburg , Ober -Ufer )̂ und Engerau , zeigen bei starker absoluter Zunahme der Deutscheit und Mad-

jaren ein ganz schwaches Vordringen der letzteren . Ungünstiger für die Deutschen ist die Ent¬

wicklung in der Mischendorfer Insel , wo Wisch endorf und Schildern einen Rückgang der

Deutschen und eilte Zunahme der wadjaren zeigen , so daß diese von einem Zehntel bzw . einem

Sechstel im Jahre ( 880 bis ( s)00 auf drei Zehntel gestiegen sind . In Tartschendorf ist keine

wesentliche Änderung zu verzeichueu , für Ober - und Unter -Waltersdorf fehlt die Wöglichkeit eines

Vergleiches wegen des oben berührten Fehlers . Buch in Bruck ergab die Volkszählung vou ( 880

viel mehr Wadjaren , etwa eilt Drittel der Bevölkerung , während ( 8^ 0 und ( ZOO nur noch eilt

Zehntel gezählt wurde . Buch dieser scheinbare Rückgang dürfte auf einen Zählungsirrtum zurück¬

zuführen seilt. Daß alle diese Gemeinden auch schon früher madjarische Minderheiten hatten , er¬

gibt sich aus Fickers Bemerkung über eilt gemischtes Gebiet „von Eberhard und Bruck bis

Tartscheudorf und Sommerein in der Schütt " . Limbach ist unverändert deutsch geblieben , in Deutsch-

Dioszeg aber sind die Deutschen zurückgegangen , während die Wadjaren , in denen auch die frühere

kleine deutsche Minderheit des Nachbarortes Ungarisch -Dioszeg aufgegangen ist, sich stark vermehrt

haben ; ( 880 war der Ort noch zu vier Fünfteln deutsch.

Die deutscheu Wiuderheiten weisen fast ausnahmslos starke Rückgänge auf . Dies gilt nament-

lich voit dem schou von älteren Statistikern hervorgehobenen großen Wischgebiet am Ostabhang

der weinen Karpathen . Seit ( 880 sind die Deutschen in Ratzersdorf vor den Toren preßburgs

voll einem viertel auf ein Zehntel , in St . Georgen von vier Zehnteln auf drei Zehntel , in Bösing

von vier Zehnteln auf ein Drittel , in Modern von einem Sechstel auf eiu starkes Zebutel uud

auch iil Zail und Schattmannsdorf bedeutend gesunken . Bus diesem Rückgang haben die slowaki¬

schen Mehrheiten dieser Gemeinden bei -weitem keinen so großen Vorteil gezogen wie die madjari-

schen Minderheiten , die stark gewachsen sind . Nur iu Grüuau ist die Hälfte der Bevölkerung

deutsch geblieben . In Tchrnau sind die Deutscheil auf Kosten der Wadjaren vom viertel aufs

Füuftel gesuukeu uud auch aus zahlreicheil kleineren Gemeinden , wo sie schwache Minderheiten

bildeten , wie Eberhard , einer Besitzung des Grafen Bpponyi , ltanschütz , wartberg , Sap , Fragen¬

dorf usw ., sind sie fast ganz verdrängt worden . Zwischen Warch und Karpathen haben sich die

deutscheil Minderheiten von Malatzka und Groß -Schützen besser erhalten als jene in Stampfen , die

vom viertel auf ein Sechstel gesunken ist.

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen , daß die Kroaten , die einst auf weiten Gebieten

angesiedelt worden waren , in ihrer stammesverwandten slowakischen Umgebung aufgehen . Sie sind

in Kroatisch -Eisgrub seit ( 880 von zwei Dritteln auf die Hälfte gesuukeu , aus Kaltenbrunu , wo sie

(880 uoch eiu viertel der Bevölkeruug ausmachteu , ganz verschwunden und auch in Theben-

Neudorf , der einzigeil Gemeinde mit absoluter kroatischer Mehrheit , auf Kosten der Slowaken

zurückgegangen.

0 Den Ansang s. Iahrg . sgoy , theft 8, S . 22 ; ff. ^

2 ) In Ober -User wurden im tjerbst unter leider sehr mangelhafter d .eilnahme der Deutschen Hreßbnrgs

von der Ortsbevölkerung religiöse volksschanspiele nach alten , in der Gemeinde erhaltenen Texten aufgeführt.

Deutsche Erde . l <Ul . Ueft l . 2
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Die Verschiebungen zwischen Slowaken und Madjaren , die übrigens nicht allzu bedeutend zu
sein scheinen, fallen nicht mehr in den Rahmen dieses Aufsatzes.

Line Untersuchung der Ergebnisse der natürlichen Bevölkerungsbewegung am flachen
Lande — die Stadt preßburg muß aus den in Abschnitt II bei Gdenbnrg erörterten Gründen
außer Betracht bleiben — zeigt die ja allgemein bekannte Tatsache einer starken Fruchtbarkeit der
Slowaken , die trotz Auswanderung der in erster Linie zeugungsfähigen Altersjahrgänge und
wirtschaftlichem Niedergang einen höheren Anteil an den Lebendgeburten ausweisen , als ihrem
Anteil an der Gesamtbevölkernng entspricht , und daher auch einen verhältnismäßig starken
Geburtenüberschuß haben . Dieser ist allerdings auch bei den Madjaren etwas größer , als
ihnen ihrer Zahl nach zukäme, und zwar auf Kosten der Deutschen , die in ihrer Vermehrung
mit den beiden anderen Nationalitäten nicht Schritt halten . Zum Teil mag dies allerdings
darauf zurückzuführen sein, daß bei der starken Madjarisierung kleiner Minderheiten Rinder eigentlich
deutscher Eltern als Madjaren ins Taufbuch eingetragen werden . Die Einzelheiten sind der fol¬
genden nach bereits bekannten Grundsätzen verfaßten Übersicht zu entnehmen:

G esp a n schast j? re ß b nr g

Durchschnitt 1Y00—05

absolut.
vcnn Hundert . . . .
Gesamtbevölkernngvcnn

Hundert.

! bische madj. Nowak.

757 4666 6092
6,5 40,0 52,2

7,7 09,7 5 1,0

bische inads. slowak.

545 2987 5881
7,2 59,« 51,4

3? 59,7 5 1,0

bischer mabj. slowak. Mlb.

214 . 1679 22 12 15
5,2 40,7 55,7

!
39,7 51,0

Auf die starke Ausbreitung der Slowaken in den obernngarischen Gespanschaften ist mehr
als auf die staatliche Förderung des Madjarentums der Verlust vieler deutschen Stellungen in der
Zips und ihrer Umgebung zurückzuführen. Sn der Gespanschast j?reßburg erweisen sich wohl in
den Dörfern die Slowaken , in den Städten die Madjaren (madjarisierten Zuden ) als die gefähr¬
licheren Gegner der Deutschen. Freilicb haben diese am Nordnfer der Donau , von s)reßburg und
nächster Umgebung abgesehen , nicht mehr allzuviel zu verlieren.

Sn der Ivan derbe weg ung ist die Gespanschaft Hreßburg (einschließlich der Stadt j?reß-
burg ) passiv , wie das ganze westnngarische Gebiet , obwohl die Stadt an sich natürlich das
IVandernngsziel von vielen tausend industriellen Arbeitern , kleinen Gewerbetreibenden , Dienst¬
mädchen usw. aus dem slowakischen Gberungarn bildet. Sm Zahre fHOO lebten in der Gespan¬
schaft 3^ 2^8 in anderen ungarischen Gespanschaften geborene Zivilpersonen , während 38788
geborene jDreßburger im übrigen Ungarn weilten . Die Einwanderung erfolgte vor allem aus den
fast ganz slowakischen Gespanschaften Neutra und Trentschin , dann aber auch aus der Gespanschaft
IVieselburg , und zwar aus dieser vorwiegend in die Stadt Hreßbnrg . Die Abwanderung in die
genannten Gespanschaften war wohl auch recht bedeutend , blieb aber weit hinter der Zuwanderung
zurück. Hingegen ergoß sich ein starker Abwandererstrom nach der Landeshauptstadt , die selbst aus
den ganz an den Landesgrenzen gelegenen Gespanschaften fremde Volkskräfte an sich zieht, rasch
madjarisiert und diesem fortwährenden Zufluß frischen Blutes nicht zuletzt ihrer: etwas gekünstelt
aussehenden Aufschwung verdankt , immerhin ist aber auch in der Gespanschaft Hreßburg die
Anziehungskraft der alten Raiserstadt an der Donau doppelt so stark wie jene Ofen -H>ests. Ganz
besonders die Stadt Hreßbnrg , die man mit Recht vielfach als eine Vorstadt Iviens bezeichnet, ist
mit dieser Stadt durch zahlreiche Familien - und Geschäftsverbindungen verknüpft und das Ziel
zahlloser IViener Ausflügler . Die elektrische Nahn , die beide Städte bald verbinden soll, wird
diese Beziehungen gewiß noch vertiefen , obwohl die „patriotischen " Preßburger Bürger streng zur
rot -weiß-grünen Flagge halten und auf ihre nationale Unabhängigkeit von Österreich und Ivien
sehr stolz sind.

Sm Jahre fs>00 lebten in (Österreich 3^ 362 ungarische Staatsbürger aus der Gespanschaft
und Stadt preßburg ( f890 erst 298f (H, und zwar fast ausschließlich in,Niederösterreich und zu
zwei Dritteln in Ivien , der kleine Rest in Mähren . Hingegen wurden in der Gespanschaft bloß
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(0522 österreichische Staatsbürgers (gegen ( 2 ( 92 im Zahre ( 890 ) gezählt , die größtenteils ans

söhnten , Ulähren ttitd Schlesien stammten.
Die überseeische Auswanderung ist bekanntlich aus dem ganzen slowakischen Sprach¬

gebiet , dem ja auch ein großer Teil der Hreßburger Gespanschaft angehört , eine außerordentlich

starke und bildet daher einen Gegenstand ernstester Sorge für die Staatsverwaltung , die das Übel

stets noch um sich greifen sieht , aber keilt Mittel gefunden hat , um ihm wirksam vorzubeugen.

Du früheren Jahren waren die Deutscheit verhältnismäßig ganz besonders stark an der Aus-

wandernng beteiligt , nunmehr trifft sie ganz überwiegend , zu vier Fünfteln , die Slowaken . Die

statistischen Ausweise zeigen , wenn auch in absolut viel zu kleinen Zahlen , das Anwachsen der

Auswanderung sehr stark . Mährend in den Zähren ( 899 — ( 90H nur 250 — 750 Personen jähr¬

lich auswanderten , stieg diese Zahl bis zum Zahre ( 907 auf 2 ( 60 . Allerdings ist auch die Rück¬

wanderung nicht unbedeutend , aber sie reicht bei weitem nicht an die Gegenströmung heran.

Für die nationale Gestaltung der Gespanscbaft ergibt sich aus deut wanderverkehr

mit den : übrigen Ungarn und aus jenem mit Österreich vorwiegend eine Stärkung des slawi¬

schen Einschlages , da die Zuwanderer zumeist aus Oberungarn und den Sndetenländern stammen.

Hingegen bedeutet die Abwanderung nach Amerika und überwiegend wohl auch jene nach

Österreich eine Schwächung des Slawentums . Die Stadt j) reßburg selbst ist bei Vermehrung

ihrer Volkszahl vor allem auf das slowakische Hinterland angewiesen . Allerdings bringen die

zahlreichen staatlichen Nehörden , welche dort ihren Sitz haben , auch viel madjarische Intelligenz,

und die geschäftlichen Beziehungen wieder zahlreiche wiener (zum großen Teile Zuden ) in die

aufblühende Stadt.
wie bereits im zweiten Abschnitt erwähnt wurde , ist das nationale Volksschulwesen bei

den übrigen nichtmadjarischen Nationalitäten bedeutend besser erhalten geblieben als bei den

Deutschen , wenn man von den Siebenbürger Sachsen absieht . Dies gilt auch von den Slowaken

in Obernngarn.
Im Schuljahre ( 905/06 gab es in der Gespanschaft Hreßburg — ohne die Stadt — 29O

alltägige Elementarschulen , von diesen unterrichteten ( ^ 7 nur madjarisch , H7 madjarisch mit Be¬

nutzung einer Hilfssprache , 6 madjarisch -deutsch , 55 madjarisch -slowakisch und 56 nur slowakisch;

eine Schule hatte mehrere Unterrichtssprachen . Nis zum Schuljahr (907/08 sind freilich eine

Reihe der nationalen Schulen der fortschreitenden Madjarisierung auf Grund des neuen Schul¬

gesetzes znm Opfer gefallen . In diesem Zahre gab es schon 2 ( 5 madjarische Schulen (einschließ¬

lich jener mit fremder Hilfssprache ) , nur mehr drei madjarisch -deutsche und nur 78 madjarisch-

slowakische oder slowakische -). In der Stadt Hreßburg waren auch schon im Schuljahr ( 905/06

sämtliche Elementarschulen rein madjarisch . Der Verfasser konnte aber wiederholt feststellen , daß

die Schuljugend beim Spiel im Freien und auf der Gaffe sich ganz vorwiegend der deutschen

Muttersprache bedient . Das höhere Schulwesen ist selbstverständlich vollständig madjarisch . Dieser

Umstand fällt , und zwar namentlich in Hreßburg , das mehrere Mittelschulen und eine Rechtsakademie

beherbergt , sehr zugunsten der Madjarisierung der Städte in die wagschale.

Die Negünstigung der Staatssprache im Schulwesen gegenüber dem Slowakischen zeigt sich

deutlich im Altersaufbau der Gespanschaftsbevölkerung . In keiner Altersgruppe sind die Madjaren

so stark vertreten wie unter den 6 — ( ^ jährigen , während die Slowaken gerade unter der Schul¬

jugend am schwächsten sind . Die Deutschen sind überhaupt , je weiter man in den Altersgruppen

sich den Neugeborenen nähert , desto schwächer vertreten , ein Zeichen eines allgemeinen Rückgangs.

Unter den ( — 5jährigen machen sie nur mehr 6,2 v . H . aus , unter den 20 — 29jährigen 7,7 v . H .,

unter den 70 — 79jährigen noch mehr als ein Zehntel!

von der gesamten nichtmadjarischen Zivilbevölkerung der Gespanschaft sprachen im Zahre

(900 bloß ( ( ,8 v . H . gegen (0 v . H . im Zahre ( 89O madjarisch , in der Stadt Hreßburg 55,1 v . H.

bzw . 25,8 v . H . Diese verhältnismäßig äußerst geringe Verbreitung der Staatssprache ist

nur auf die nationale Abgeschlossenheit der Slowaken zurückzuführen , in deren Sprachgebiet das

0  Geborene Österreicher f2 ; 08 .

2) vgl . Anmerkung 2 im vierten Abschnitt Icchrg . tyfo , Heft 6/7, tv. f82 .
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Madjarische nur von 7,4 v. Ich der slowakischen Bewohner gesprochen wurde . Unter den verstreut
lebenden Deutschen und in den wenigen deutschen Gemeinden sowie in der Stadt j?reßburg war
es viel verbreiteter und wurde von über 57 v. ich der Deutschen gesprochen, von den Madjaren
sprachen in der Gcspanschaft (ohne die Stadt Hreßburg ) nur (2,9 v. Ich auch Deutsch und ss,9 v. Ich
auch Slowakisch. Hingegen waren die Madjaren in der Stadt Hreßburg ganz überwiegend zwei¬
sprachig (62,8 v. Ich), wobei freilich nicht vergessen werden darf , daß sich unter diesen auch deutsch¬
sprechende Juden und arische Deutsche befinden, die entweder schon vermöge ihrer Abstammung
zwischen beiden Nationalitäten stehen oder doch bei der Volkszählung das Bekenntnis zur Staats¬
sprache jenem zur Muttersprache vorziehen . Nur ein geringer Teil der Madjaren in der Stadt
spricht auch slowakisch (7,s v. Ich).

Die zu Lude des Wahres HAO stattgefundene Volkszählung wird sicherlich an manchen Orten
in Westungarn neue Erfolge der amtlich betriebenen Madjarisierung erweisen , insbesondere
scheinen die bisher noch erhaltenen deutschen Mehrheiten gerade in den größten an der Sprach¬
grenze gelegenen Städten wie Hreßbnrg , Ivieselbnrg , Odenburg und Güns ernstlich gefährdet.
Daß es aber den Madjaren je gelingen wird , in das geschlossene deutsche Sprachgebiet außerhalb
dieser größeren Orte dauernd einzudringen , erscheint bei der Zähigkeit , mit der Gegenden mit
ackerbautreibender Bevölkerung ihren nationalen Charakter zu bewahren pflegen, sehr unwahrschein¬
lich; es müßte denn sein, daß die Entvölkerung Ivestungarns durch die Abwanderung nach Wien
und Niederösterreich noch weiter um sich greisen und Hlatz für neue Ansiedler schaffen sollte.
Anderseits kann es keinem Zweifel unterliegen , daß auch die Aufsaugung der verstreuten kroatischen
Duseln durch ihre deutsche Umgebung weitere Fortschritte ausweisen wird , so daß der möglicher¬
weise zu gewärtigende Verlust von deutschen Sprachgrenzorten an die Madjaren durch eine innere
Festigung des deutschen Sprachgebiets wenigstens teilweise wieder ausgeglichen wird.

' Entwicklung deuttckep Hpas- und Hetneidenamen und denen wecliselbeLieliungen
2u welsclien.

von

jch-ivatdozent Dr . Lrnst H. L. Aranse in Straßburg i. L.

Ivenn man deutsche und französische Manzennamen miteinander vergleicht, kommt man bald
zu der Erkenntnis , daß die Ausdrucksweisen der beiden Sprachen gar oft inkommensurabel sind.

Das Französische hat kein Wort , welches unserem Gras entspricht. Gras ist eigentlich ein
Stoffname und bezeichnet das grüne weiche Kraut , welches den Boden mehr oder weniger deckt.
Bohr und Getreide fielen früher nicht unter diesen Begriff , während anderseits nicht nur kolygonnm
avionlars (Weggras ) und 1ri §1oolnn zum Grase rechneten , sondern auch das Laub der Nelken.
Du der Gegenwart wird unser Wort unter dein Einfluß der Schule mehr und mehr zu einem
Sammelnamen einer systematischen Sippe , es erscheint als Übersetzung des wissenschaftlichen Familien¬
namens Araminsas (Oramina , Oraminaosae ). Aber wenn man die Bedeutungsentwicklung rück¬
wärts verfolgt , wird man gewahr , daß zunächst Oramen in der botanischen Sprache die Bedeutung
des deutschen Gras bekommen hat und daß erst später durch Rückwirkung der Wissenschaft die
Anwendungsweise des deutschen Wortes sich änderte . Du der alten lateinischen Sprache war
Aramsn fast gleichbedeutend mit dem deutschen OueckeH , seltener )̂ bezeichnete es die Schwarte
der Viehtrift . Dm Apothekerlatein hat Oramsn dauernd die Bedeutung Onecke behalten . Die
deutschen Kräuterbücher des ( 6. Jahrhunderts haben dies heilsame Oramsn in ihrer Sprache Gras
genannt und sich bemüht , aus der Menge der mehr oder weniger ähnlichen Gewächse das echte
Gras , d. h. das nach alter Überlieferung heilkräftige Oramen , herauszufinden . Diese Unter¬
scheidung führte zur Kenntnis , daß es gar viele Geschlechter des Grases in deutschen banden gäbe,
die nun in der Wissenschaft alle gramen genannt , aber durch Beiworte voneinander unterschieden

;) Lolumella II, 2, u. IV, s ; Palladius , März 7. u. Juli 5. — 2) Lolumella VI, n. VII, 9.



Ernst Krause : Entwicklung deutscher Gras - und Getreideuamen und deren Wechselbeziehungen zn welschen. 15

wurden . Dadurch bekam das lateinische ( lrnmsn die umfassende Bedeutung , welche dem deutschen

Gras eigen gewesen war . Fortschreitende Wissenschaft erkannte , daß Getreide und Bohr in ihren

meisten Eigenschaften dem Grase außerordentlich nahe stehen, während Riedgras (Onrsx), Weggras

(kol^A'vnnm nvisubn 's) u. a. erhebliche Unterschiede im Ban ihrer Stengel , Blätter und Blumen

offenbarten . So entstand seit dem Ende des ( 7. Jahrhunderts in den Kräuterbüchern eine natürliche

Sippe , welche Gras , Getreide und Bohr vereinigte , Weggras und Riedgras aber ausschloß.

Linnsi ) gab dieser Sippe den Na,neu Oraminn , andere zogen die Form (lrnminsns vor , den

jetzt herrschenden Grundsätzen entspricht am besten ( irLminnssas . Linnss Schüler Schreber -)

hat das deutsche Wort Gras in seiner Mehrzahl (Gräser ) in eben dein Sinne gebraucht wie

Anus (lramincr, und dieser Gebrauch dringt mehr und mehr durch.
Der französischen Sprache war , wie gesagt , kein Wort eigen , welches den, deutschen Gras

entsprochen hätte . Das merkten die pflanzenkenner zuerst in den doppelsprachigen Niederlanden.

Matthias de Lobel saßt in seinem (ö76 zu Nntwerpen erschienenen Buches das „ Gras " der

Niederländer , Hochdeutschen und Engländer zusammen unter der wissenschaftlichen Kapitelüberschrift

»( lraminis omns Aenns« und sagt , es heiße aus französisch »l ' bsrbs äs praN st absolute äs

l' bsrbs «. Die eigentlichen Franzosen aber übersetzten zu jener Zeit und noch später das lateinische

Arainsu durch sbisnclsnt , und damit hatten sie vollständig recht. Denn das Zrnnisn der süd-

sranzösischen Hypotheken war eben nicht alles und jedes Gras , sondern nur das , was im Französi¬

schen sehr bezeichnend sbisnclsnt heißt. Es ist der Ozmoclon clnstzllon der heutigen Botaniker,

eine oberirdisch gueckende Vrt , deren weithin über den Boden kriechende Stengel an den Knoten

auffällige weiße Niederblätter besitzen, die man wohl mit Hundezähnen vergleichen kann. Du der

französischen Wissenschaft nannte man diese Nrt , znm Unterschied von anderen , (Namen vnlAnrsH.

Und noch Tournefortö ) betrachtet den Obisnclsnt als Urtyp des Genus (Namen , in welchem

er alles vereinigte , was Grasblüten trägt , sofern es nicht seiner Früchte wegen zum Getreide oder

seiner Stengel wegen zum Bohr gerechnet werden mußte . Im Norden des sranzöüschen Sprach¬

gebiets wächst der echte Olnen-clsnt nicht , die Hypotheken führten ebenso wie in Deutschland als

(lramen meist die unterirdischen Anecken des N-itisnm rspsns , zuweilen auch solche von Earexarten.

Infolgedessen nannten die Französisch sprechenden Niederländer nun auch in ihrer Muttersprache

das N 'ltienm rspsns Obisnclsnt , und noch bis heute ist dieser Name in Frankreich doppelsinnig ge¬

blieben. Indem Tonrnesort mit der Begrisssausdehnung des (lramen und des Obisnclsnt vor

Getreide und Bohr haltmacht , braucht er diese Namen ungefähr in dem Sinne , wie man damals

in Deutschland und England (Namen und Gras gebrauchte . So hätte der alte französische Nrt-

name sbisnclsnt zn der gleichen Bedeutung kommen können wie der alte deutsche Stoffname

Gras , wenn nicht in Nordsrankreich das Gefühl lebendig gewesen wäre , daß (lramsn dem deut¬

schen Gras entspräche und dieses sich mit dem französischen sbisnclsnt nicht deckte. Larolus

Llusins aus Nrras in klrtois , der unter den damaligen politischen Verhältnissen (Mitte des (6. Jahr¬

hunderts ) deutscher Beichsbürger und spanischer Untertan war , bemerkte aus einer Reises bei Paris,

daß die Bauern eine pflanze , die unverkennbar zu (lramsn gerechnet werden müßte , nicht ebien-

clsnt, sondern ^.monrsttssH nannten , und er erfuhr später )̂ , daß allgemein in Frankreich und

Nrtois ein Gras wüchse, welches ebendiesen Namen trüge oder genauer ^.monrsttss trsmblantss )̂.

Daß Elusius ' Zeitgenossen de Lhobel gleichfalls die Nnsdehnung des Begriffs Obisnclsnt aus

Gras völlig fernlag , wurde schon oben berichtet. So ist sbisnclsnt in Frankreich ein Nrtname

geblieben , sogar ein schwankender I") , und als die Wissenschaft ein Wort erheischte, welches den

neugeformten (Onnsscheu ) Begriff der ( lramina oder ( lraminsas ebenso wiedergäbe wie im Deut¬

schen „die Gräser" (im Schreberschen Sinne ) , da wurde aus der Kunstsprache der Botanik
(Naminsss neu in die lebende Sprache eingeführt . Dieses Wort hat nun eine ganz genaue und

H LNtboäi natmabs Irnginontn. (Ibnlosopbin botnnion.) — 2) Beschreibung der Gräser , 1769. — Z) ? laii-

tnrnrn 86N hb 'pinrn bistoria (hiipinrn oI)86rvation68), 5 . 9- — N Ualechamp  in der Historik!. Aonorrrlis plnntnrrnn

bnAännsnsis von 1587, N H2 .̂ — 5>) Inhibition68 rsi Irsrbnrino. (IN . III enr . V >t . 60 .Indien , Paris >719.) —

6) Kariarnm rrlicinot stirpinrn per Ilisjikrnins obsorvrrtkrrnnr Instorin. Birtwerpeii 1570, S . t 99- ") Uein Bilde nach

unsere klrn̂ rostis rnoAnstnolrz'kr. — 8) Illnntnrrnn Iristori-r VI , I60 !, - . 218. 9) Unser Zittergras Ubbn in06in),

by In Lostes »Plors clo br .-rnco«, Bd . III , steht er bei O.vnoclon und bei Iritionin isvons.
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feste Bedeutung , während man im Deutschen unter „ den Gräsern " nicht immer und überall
diese natürliche Manzenfamilie versteht , sondern auch noch oft von Gräsern spricht im Gegensatz
zu den Arten des Getreides und des Kohrcs usw.

Eine derartige Unstimmigkeit zwischen zwei Sprachen ist weder etwas besonderes noch etwas
Benes . Und doch ist diese Erscheinung in der vergleichenden Sprachforschung nicht gebührend be¬
rücksichtigt . Die Geschichte der Kulturpflanzen , wie einzelne Arten von Volk zu Volk wandern,
andere an einer Völkergrenze haltmachen , wie einzelne Arten mit bestimmten Völkern sich aus¬
breiten , andere sich in bestimmten Ländern behaupten , auch wenn die Bevölkerung wechselt , diese
Erscheinungen sind für das Verständnis nationaler Eigenheit und Anpassungsfähigkeit recht wichtig,
und das ist einer der Gründe , weshalb man das Schicksal solcher Mauzen auch in vorgeschicht¬
licher Zeit gern kennen möchte und zu erforschen sucht . Da die Ehronistcn über den Getreidebau
nicht so früh berichteten wie über politische Ereignisse , so liegt für den pflanzenforscher der Über¬
gang zwischen Geschichte und Urgeschichte auch in alten Kulturländern oftmals schon im s6 . Jahr¬
hundert unserer Zeitrechnung , Bei dieser vorgeschichtlichen Forschung nun spielt die vergleichnng
der Sprachen eine große Kolke , und hier wird noch gar zu oft Vokabel ueben Vokabel gestellt , ohne
daß der Forscher daran denkt , wie selten sich die Ausdrücke zweier Sprachen genau entsprechen H.

wie unserem „Gras " kein französischer Ausdruck entspricht , so lassen sich auch „Getreide"
und „Weizen " nicht glatt übersetzen . Für „Getreide " sagt man im oberen Elsaß „Frucht " ,
und dieses Wort könnte nach Form und Ursprung genau dein französischen krament entsprechen,
tut es aber doch nicht . Denn „Frucht " hat immer eine umfassende allgemeine Bedeutung , während
»kroment « bald in ebendieser weise , bald speziell für die wichtigste Getreideart gebraucht wird,
wie unser deutsches „ Korn " — nur daß , den Verschiedenheiten der Länder entsprechend , kromont
immer nur für Weizen spezialisiert wird , Korn dagegen meistens für Koggen , wenn französische
Schriftsteller ein Wort gebrauchen , welches unserem „Getreide " entsprechen soll , so nehmen sie das
neugebildete »osräalss «.

Ormninöss und 66röale8 sind Ausdrücke für Begriffe , die uns ganz unentbehrlich zu sein
scheinen , und doch hat die französische Sprache sie in vorakademischer Zeit nicht ausgeprägt . Es
ließen sich aus den verschiedensten Begriffs - und wortgrnppen leicht Beispiele häufen , welche zeigen,
wie nach dem Ausgang des Uttttelalters die deutsche Sprache eine Menge französischer Wörter
übernommen hat , ohne dabei etwas anderes zu ändern als ihren Klang , während anderseits das
Französische eine Menge Lücken seiner Ausdrucksfähigkeit gefüllt hat durch die Übernahme deutscher
Begriffe , die aber drüben alsbald in welsche Gewänder eingekleidet wurden . Diese Erscheinung
ist tief begründet in der verschiedenen Denkweise und Lebensauffassung der Deutschen und welschen.
Du Belgien , wo Zweige beider Völker friedlich durcheinander wohnen , ist mindestens seit dem Ende
der Völkerwanderung -) bis zur Scheidung der flämischen Sprache von den untergehenden nieder¬
sächsischen Dialekten gar mancher deutsche Gedanke von den welschen und gar manches welsche
Kulturgut und manches welsche Wort von den Deutschen aufgenommen . Und es ist jammerschade,
daß die dortige Sprache , welche den Heliand und Keineke voß und speziell für mein Fach das
schöne Eruydboek des Kembert DodoensH  schuf , von der gemeindeutschen absplitterte.

Dm Elsaß , dessen Eingeborene sich jetzt gerne rühmen , Mittler zwischen germanischer und
romanischer Kultur zu sein , ist tatsächlich von solchen Wechselbeziehungen kaum eine Spur zu finden.
Bis zum Ausgang des f8 . Jahrhunderts blieben Sprache und Wissenschaft rein deutsch , danach
begannen sie unter dein fremden Drucke zu kümmern . Es ist interessant , zu sehen , wie selbst in

0 völlig gewürdigt war diese Schwierigkeit von einem der ersten Schriftsteller , die ihr gegenübcrtraten , dem
Florentiner INarcellus vergilius . In seinem Kommentar znm Uiosbnriäes sagt er (Kölner Ausgabe von ^529 ,
S . 2ZH) : »Kllnl clikkimliorsm msclioas matsriao (das ist damals ungefähr , was heute Botanik ist ) eoAmtionmn
smnpsr ksoit st arlluie kamt , <piam cpiocl non saclem nliigns omnia 8nnt ; nsgns nbi oaämn 8unt , üsclem nominilm8
appsllantur , st gno eommnnius alchnicl lmmano ^snsii natnra kamt , so kamlius nsßlsctnm i -pioratur . Icchns in
krujsilm8 animallvsrtissv liest , in «pnlin8 nulla alioni esrta lmin8 ant illin8 sx antb >ni8 86riptorilm8 inclieatio nnne
6886 potsst 6te . « — 2 ) vgl . hierzu : Hoops , kvaldbäume und Kulturpflanzen , 5 . 576 . Danach beginnt
dieser Austausch schon in der Zeit der römischen Herrschaft am Mederrhein . — z ) 15 ^7 in llkecheln geboren , t » 85 in
Leiden gestorben . Er fühlte sich noch durchaus als Deutscher und protestiert dagegen , daß Bock das Koulsnm/ .eooriton
„deutschen Reis " genannt hatte . Da es in Riederdeutschland nicht bekannt sei , dürfe es höchstens „ hochdeutscherReis " heißen.
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speziell botanischen Büchern jener Zeit das Gefühl der protestantischen Elsässer zum Ausdruck

kommt , daß sie sich von den nunmehrigen Herren ihrer Heimat viel weniger durch die Sprache

als durch Glauben , Denkweise und Sitte unterscheiden . S,n Zahre ( 86 ( gründete der Verfasser

der »I 'lors ä '^ lsuos « , Frsdsric Kirsch leg er , die ^ 88osintion VIülomntchnsH voo-sso -rlisnans , eine

Gesellschaft , deren Annalen nominell über neu entdeckte Arten und Standorte von Pflanzen berichten,

die aber , gleich wie die erwähnte Flora , außerordentlich interessante Dokumente zur Kulturgeschichte

der Elsässer siud , die Zeugnisse der letzten Bemühungen eines immer kleiner werdenden Kreises,

deutsche Sitte zu bewahren . Die genannte Gesellschaft wählte zu ihrem Arbeitsgebiet das alte

Elsaß (die damaligen Departements Haut - und Bas -Nhin ) und einen Teil Altlothringens , das ganz

und gar welsche Departement vosges , daher der Name vog'68o-rbsnmi6 . Und man liest in den

Statuten sehr klar zwischen den Zeilen , was diese Leute im Grunde vorhatten . Die deutschen

Elsässer wollten von den Lothringern die französische Sprache annehmen , wenigstens für allen

öffentlichen Gebrauch , dafür aber deutsche Gedankeu in die welschen Köpfe pflanzen . Die Ale¬

mannen sind so wenig Diplomaten wie die Niedersachsen , die welschen merkten sofort , mit welcher

Absicht die Philomathen den Kamm der vogesen überschritten , und kaum hatte auf deu Höhen

der Schlucht die erste gemeinsame Versammlung elsässischer und lothringischer Forscher stattgefunden,

da hielt in der Acadsmie de Stanislas zu Nanzig der Botaniker Godron , welcher sich ebenso

eifrig zu Sgnaz v . Loyola bekannte wie sein elsässischer Kollege Kirschleger zu Martin Luther , eineu

„anthropologischen " vortrug "), in welchem er sagte : »n l 'instar c1o8 rnss8 Ksrnwnchuss , Is8 ^ l8L6isn8

out In tote snrrss , cles nppotits Alontous , uns 8vik vinsu86 ll6ins8urss ; un L8tomno ot cls8 ints8tin8

vn8t68 on volniuinsnx ; 60MM6 168 ^ ll6mnuÜ8 , Io8 ^ lsneien8 us 8uvent PN8 goniller ; Ü8 80 ut (Ions

parknitoiuout äigm68 ä 'strs rsnnnsxss n l '^ IIsmngns .« Schon ( 868 schlief die Philoinathische Gesell¬

schaft ein — die Polizei hatte ihr nichts getan , aber welschgesinnte Mitglieder waren in Überzahl

eingetreten und hatten den Gründern die Arbeit verleidet . Am ( 5 . November (869  starb Kirsch¬

leger , am August des folgenden Zahres rückten unter den Klängen des Lutherliedes preußische

Soldaten in Weißenburg ein.
Sch bemerkte vorhin , daß auch „ Weizen " sich nicht genau ins Französische übersetzen läßt.

Man sagt drüben kromeut oder bis . Ersteres Wort entspricht , wie gesagt , unserem Korn . Kls

scheint toskauischeuH Ursprungs zu sein und zuerst eine Nasse desjenigen Getreides bezeichnet zu

haben , welches jetzt im Schriftfranzösischen ^ millonnisr , im Deutschen Eminer genannt wird.

Später werden unter bis meist Weizen , Eminer , Spelz und Einkorn zusammengefaßt , aber bei der

Seltenheit der drei letzteren Sorten werden doch in den meisten Fällen die Worte bis und Weizen

einander entsprechen , will man aber durch ein Beiwort den Weizen von anderein bis scheiden , so gerät

man in Verlegenheit . Es gibt für einzelne Sorten manche Namen , wie tou/ .siisH , pstanisiio )̂ , aber

keinen für die Gesamtheit , wie unser Weizen und spanisch triZo . Merkwürdigerweise hat die deutsche

Sprache der Niederlande nicht das deutsche Wort Weizen , sondern dafür ll'smvs )̂ , welches ebenso wie

das spanische llbnAO ein Abkömmling vom lateinischen Iritisum ist. Die welschen Niederländer , denen

die Bewahrung dieses Wortes eigentlich näher gelegen hätte , haben es nicht behalten.

Der Name Weizen soll mit weiß zusammenhängen , was sprachlich sehr wohl möglich ist.

Gemeinhin nimmt man an , die Bezeichnung drücke einen Gegensatz zu einem Schwarzkorn aus.

Nötig ist das nicht . Bei Homer  hat die Gerste den ständigen Beinamen der weißen (x;n

ohne daß eine schwarze Frucht mit ihr vergliche, , würde . Als altgerinauisches Schwarzkoru denkt

man sich den Koggen . Aber dieser ist viel später ins deutsche Land gekommen als der Weizen,

der letztere müßte demnach erst nach dem Bekanntwerden des Noggens seinen jetzigen Namen er¬

halten und einen älteren abgelegt haben . Möglich ist das . Es könnte aber auch der alte deutsche

Landweizeu ('llritisum bzbsiuum vinns ) in vorgeschichtlicher Zeit eine ältere dunklere Weizensorte

verdrängt und im Gegensatz zu dieser seinen Namen bekommen haben.

H Diese Schreibweise blieb beibehalten . — 2) Niedriger gehängt in den ^ mmlos pbiiomnt . I , '-4 . — 3) Hüterin

tz'onsralik piantarnm ImAllmwimi » ^587 , S . 385 . — Knttlnoli Oommontarii , Venedig t 56 .->, S . 59 -. A Eine grannen-

lose südfranzösische , botanisch dem L.pmiAwnä nahestehende Form . — 5) Line großkörnige , kleberarme , begrannte

Sorte ähnlich wie Nivetts Grannenweizen und Entenlchnabel . — 6) Die Ableitung aus dem Sanskrit bei Hehn

und Hoops  halte ich für ganz verfehlt.
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Weizen, Roggen , Gerste, Hafer , unsere vier alten Hauptgetreidearten , haben in ganz Deutsch¬
land einheitliche Rauten , weitn wir freilich das Angelsächsische und Nordische vergleichen , sehen

wir alsbald , daß zur Zeit der Völkerwanderung die Einheit noch nicht so groß war . Und bis in
die neueste Zeit steht neben Weizen flämisch ^ emve. Die jüngeren Feldfrüchte Buchweizens und

WaisH sind weniger einheitlich benannt . Ruch die Kartoffel -') trägt ihren Namen nicht so all¬
gemein wie Erbse und BohneH die ihrigen . Ulan kann zwar nicht als ausnahmslose Regel hin¬

stellen, daß altes Kulturgut einheitlich benannt sei, jüngeres verschieden — ich brauche nur daran
zu erinnern , daß eine der ältesten gebauten Arten Flachs und Lein heißt, eine der jüngsten immer
nur Tabak , aber meistens scheinen sich anfängliche Namenverschiedenheiten im Laufe der Zeit
auszugleichen , wofür namentlich die Kartoffel ein Beispiel böte. (Schluß folgt.)

Serttscli-lslamMsctie Renegaten.
von

Erich M. U'loeller in Konstantinopel.

wer den versuch einer historischen Rassenanalyse des türkischen Volkes, d. h. der osmanischen
Untertanen islamitischen Bekenntnisses , wagen sollte , würde finden , daß diesem Rassenkonglomerat
von seltener Buntheit mehr deutsches Blut beigemischt ist, als man gemeinhin annimmt . An den

Gedanken , daß Teile unseres Volkes sich in den Nachbarländern oder Nordamerika verloren haben,
sind wir gewöhnt . Über daß ein ganzes Jahrtausend hindurch deutsches Blut mohammedanischen
Völkern amalgamiert wurde , scheint uns bei der einschneidenden Rassenverschiedenheit und der

germanischem Empfinden so entgegengesetzten Weltanschauung des Islams befremdend genug.
Den ersten Anlaß zum Untergang germanischer Stämme im Grient gab die Völkerwande¬

rung . Drückende Heimatsverhältnisse und nordische Abenteurerlust trieben die Gstgoten nach Byzanz,
die Westgoten auf die Pyrenäische Halbinsel und die Wandalen nach Nordafrika . Trotz spontaner
Erfolge fielen die kräftigen Söhne des germanischen Urwalds der entnervenden Sphäre des Orients
sehr bald zum Opfer und ihre wuchtigsten Impulse verfingen sich schließlich in den tückischen
Waschen asiatischer Elastizität . Die Westgoten gingen in den Scharen der maurischen Eroberer
verloren ebenso wie die Gstgoten in der Griechisch redenden Bevölkerung des byzantinischen Reiches,
mit dessen Sturz ihre entarteten Nachkommen wieder der werbenden Kraft des Islams zum Opfer
fieleu ; ihre letzten erkennbaren Reste haben sich bis ins s6 . Jahrhundert in der Krim erhalten
(tetraritische Ostgoten ). Buch die Wandalen hatten das gleiche Schicksal; nach Eroberung ihres
nordafrikanischen Reiches wurde die blondgelockte wandalische Zugend in das byzantinische
Heer aufgenommen . Ruch die Normannen , die im s). Jahrhundert als Kaufleute und Seeräuber
an den Küsten Kleinasiens erschienen — die Griechen nannten sie Skylofranki — plünderfranken — ,

vermochten sich dem charakterverderbenden Einfluß des byzantinischen Orients nicht zu entziehen.
Es waren wohl ihre Nachkommen , die im Zahrhundert als deutsche Kaufleute iu Byzanz
Wohnsitze zugeteilt bekamen ; diese Privilegien wurden aber schon wieder zurückgezogen mit
der Begründung , daß sie nicht an Deutsche , sondern an abenteuernde Renegaten gegeben worden
seien — »prmeis (Mbu -säLm 6xtoribu8 6t maxi ins iuooA-nitis «. Einen guten Ruf scheinen diese Leute
ebensowenig wie hohe moralische Eigenschaften gehabt zu haben . Buch sie sind später in der
levantinischen und türkischen Bevölkerung aufgegangen , wie ein Lichtblick erscheint dagegen die
Tatsache , daß bei der letzten Verteidigung Konstantinopels gegen die Türken sflcho ein Deutscher,
Johannes Groß aus Hainburg , die artilleristischen und minentechnischen Arbeiten leitete.

Eine zweite Periode , die dem schon erschlaffenden Seldschukkentum kostbares deutsches Blut
zuführte , war die der Kreuzzüge . Bei deu langwierigen Kämpfen in Kleinasien , Syrien und
Palästina gerieten viele Tausende deutscher Ritter und Knechte in grausame Gefangenschaft der

erbitterten Wohammedaner , und viele von ihnen zogen schließlich den Übertritt zum Islam schmach-

H Heidel und Heidenkorn, Taterkorn. — 2) welschkorn, Türkischer Weizen. — 3) Grumbiere (d. i. Grund-
birne, Erdbirne), Erdapfel. — P Ich meine Faba.
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vollem Sklaveulebeu vor ; die reichlichste Sklavenbeute war für die Ungläubigen der s2s2 unter¬

nommene Kinderkreuzzug , bei dem wieder Tausende deutscher Knaben und Ulädcheu von gewissen¬

losen Wandlern verkauft wurden . Über auch die Nachkommen der Kreuzritter , die im Orient

aebliebeu waren , die sog . „ Julianen " , entarteten bald und verschwanden allmählich mit zunehmender

Macht des Türkentums unter der Flagge des Halbmondes . Auch die Niederlage bei Nicopoli

1396 brachte viele deutsche Nitter in türkische Sklaverei.
Mit dem Erstarken und der Ausbreitung der türkischen Herrschaft begann jedoch erst das

systematische Überführen deutschen Elements in den Dslam . Die Sultane betrieben seit dein Falle

Konstantinopels die Kreuzung des türkischen Siegers mit den unterjochten Völkern geradezu plan¬

mäßig . Sultan Bajasid II . z. B . brachte die Bevölkerung von Kephalonia nach Stambul und

zwang die Männer , Negerinnen zu heiraten . wo der Türkeilsäbel in der Levante wütete , erschlug

er die Alten und brachte Knaben und Mädchen ins eigene Land . s670 wurde die jährliche Ein¬

führung von 20000 Kindern aus alleu Teilen der Levante in die Türkei festgestellt . Auf den

Kriegszügen  wurden , auch iu deutschen Gauen , die Gefangenen beiderlei Geschlechts nach der

Türkei geschickt ; der kaiserliche Gesandte v . Buschbeck traf HöSs auf seiner Neise nach Stambnl

täglich lange Züge von gefangenen Deutschen , die , wehklagend und mit Ketten beladen , einer un¬

gewissen Zukunft entgegenschwankten . Auf deu großen Sklaveujagdeu,  die von Türken und

Arabern auf dem Mittelmeer unternommen wurden , wurden gar oft deutsche Kaufleute , Pilger,

Gelehrte und zahlreiche deutsche Landsknechte des Malteserordens erbeutet und auf dem Markte

zu Stambul oder Alexaudrien zum Verkauf ausgelösten . Die Kinder wurden regelmäßig ins

Zanitscharenkorps eingereiht ; aus ihm rekrutierten sich jahrhundertelang die bedeutendsten türkischen

Staatsmänner und Generale und die Stammväter vieler noch jetzt blühender vornehmer Familien.

Gar mancher deutscher Zunge mag — so paradox es klingt — der Ahnherr eines fanatischen

paschageschwcht , geworden sein . So erhielt der verdienstvolle Orientalist Dr . Z . Mordtmann vor

Zähren von einem türkischen Freund ein Pergament geschenkt , das diesem von seinen vorfahren

überliefert war . Es war ein deutsches Adelsdiplom vom Zahre s-öos vou Kaiser Karl V. für

Thristoff Zobel aus Schilthain . Welche Tragödien mögen sich da manchmal abgespielt haben!

Meist allerdings gingen derlei Bindemittel , wie Papiere usw ., verloren und mündliche Traditionen

konnten sich bei der Neigung der Türken zu Anachronismen auch nicht erhalten . Daher kommt

es , daß wir über die ferneren Schicksale von nur sehr wenigen Sklaven und Nenegaten durch zu¬

fällige Berichte vou Neiseuden unterrichtet sind . Doch geben diese wenigen Nachrichten die Umriste

von Schicksalen wieder , die von Hundcrttausenden von Deutschen getragen werden mußten , und

lassen gleichzeitig anf die Anzahl der Unglücklichen schließen , die ein düsteres Geschick Vaterland

und Neligion vergessen ließ.
Deutsche , die iu vorgerückterem Alter als Gefangene nach der Türkei kamen , hatten hier nur

die Wahl zwischen Übertritt zum Sslam und jahrelanger Galeereusklaveuarbeit . Kriegsgefangene

— von der ungarischen Grenze wurden jedes Zahr infolge der beständigen Fehden mehrere hundert

deutsche Grenzsoldaten in die Sklaverei abgeführt — sowie arme Reisende verloren fast stets ihr

volkstum ; sie traten zum Sslam über und kamen teilweise iu hohe und einflußreiche Stellen . Er¬

schütternd aber war das Los derjenigen , die nicht von ihrem Glauben lassen wollten . Du den

allermeisten Fällen wurden sie als Rudersklaveu an die Bordwände der großen unbeholfenen Kähne

angeschmiedet . Die eisernen Ringe an den Füßen rieben die Haut wuud uud brandig , Ungeziefer

aller Art bedeckte sie, die oft kaum eiu Hemd anzuziehen hatten . Die glühende Sonne der Levante

brannte herab auf die geschorenen Schädel . Ein Schluck stinkigen wasters uud einige Biflen ver¬

faulten Brotes uud Früchte war alles , was mau deu Ermatteten gewährte . Die langen schweren

Ruder wurden , wie im Altertum , stehend gehandhabt uud durch taktmäßiges Niedersitzcu zurück¬

gezogen . Bisweilen mußten diese Sklaven die Türken auf ihren Sklaveujagdeu ganz bedeutende

Strecken , so von Stambul nach Alerandrieu , rudern . Rührend aber ist die Ausdauer , die diese

Ärmsten unter den schwersten Leiden im »bnAno« bewiesen ; ste sprachen steh gegenseitig (L.rost zu

uud die bittersten Bedrängnisse festigten sie nur iu ihrem Glauben . Diesen fast hoffnungslosen

Entsagunaen aeaenüber ist es wohl verständlich , daß die meisten Sklaven den Übertritt zum Sslam

vorzoaen . Denn höchst selten glückte es einem , durch Flucht oder Loskauf diesen Plagen zu eut-
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rinnen . Man muß sich dabei vergegenwärtigen , daß eine ständige deutsche Gesandtschaft bei der
j?forte damals nicht existierte, sondern daß etwa alle drei Jahre vom wiener Hofe eine reich ntit
Geschenken beladene Tributgesandtschaft nach Stambul ausgerüstet wurde . Diese , eigentlich sogar
Kgl . ungarische Gesandtschaft , wurde in Stambul in einem stallartigen Hau untergebracht und
streng und hochfahrend behandelt , während die ständigen Gesandten Englands und Frankreichs im
Frankenviertel j2era residieren durften . So war denn auch der bescheidene Einfluß , den der je¬
weilige deutsche Gesaudte zuguusteu seiner gefangenen Landsleute verwenden durfte , vou sehr
geriuger Wirkung ; er mußte froh sein, wenn ihn nicht selbst eine ungnädige Laune des Großherrn
auf Jahre iu die Geller von (Zedi-Kulö verbannte — wie es öfters vorkam . Der schon erwähnte
Gesandte v. Buschbeck nahn : mehrere losgekaufte Deutsche unter sein Gesinde auf ; (8 deutsche
Adlige , die auf der Reise nach Jerusalem in Svrieu gefangen worden waren , konnten dagegen
nur durch Vermittlung der eiuflußreicben französischen Gesandtschaft freigekauft werden . Meist aber
kam die Hilfe der Gesandtschaft zu spät , überall traten ihr deutsche Renegaten entgegen , die in
Turban und Entari nunmehr einen poetischen arabischen Namen trugen . Oft wurden diese Rene¬
gaten als Dragomane bei der deutschen Gesandtschaft verwandt , so (076 der Deutsche Mahmud-
Bei (sonst Melchior aus Dierberg ) und (58ö ein gewisser Ali -Bei , dessen wiege in Frankfurt
gestanden hatte . Andere wieder zeigten sich nach ihrem Übertritt fanatischer als die geborenen
Moslemin selbst. f576 durfte es ein aus Graz stammender Renegat , der inzwischen Mascha ge¬
worden war , wagen , dein deutschen Gesandten , der ihm eine Büchse als Geschenk(!) überreichte,
die schmachvollen Worte zuzurufen : „Ich freue mich sehr darüber , denn ich gedenke damit recht
viele meiner Landsleute zum rechten Glauben zu bekehren !"

Aber gerade , weil die deutsche Gesandtschaft machtlos war , wurden die gefangenen Lands¬
leute weit mehr als Franzosen oder Engländer zum Islam hingedrängt . sö76 bat ein gewisser
Beukner aus Siebenbürgen um Loskauf und mit ihm ein Dutzend deutscher Renegaten , die wieder
Verbindung mit der Heimat anzuknüpfen suchten; alle mußten abgewiesen werden . Buch von den
vielen deutschen Sklaven , die (278 der Gesandtschaftsprediger Salomon Schweigger im Bagno
von Galata arbeiten sah, konnten nur wenige , und auch diese meist nur heimlich , befreit werden.
(586 —88 war ein deutscher Doktor der Rechte, Michael Heberer aus Bretteu , Sklave auf türkischen
Galeeren ; er wurde schließlich durch Vermittlung der französischen Gesandtschaft losgekauft und
durfte in sein Vaterland zurückkehren, von ihm haben wir eine anschauliche Schilderung über das
Leben der deutschen Sklaven im Grient . Buch er war mit Kaufleuten und Malteserrittern zu¬
sammen an der nordafrikanischen Rüste gekapert worden . Nur einem seiner Mitgefangenen , Georg
Köppge aus Bütow , glückte es, (ö87 zu eutflieheu. Eiu besseres Los hatten nur diejenigen , bei
denen sich im Laufe ihrer Sklaveuzeit herausstellte , daß sie eiu Handwerk verstanden ; diesen,
namentlich Goldschmieden und Stallmeistern , gestattete man , ihren Beruf auszuüben , wer aber
unter ihnen nicht doch endlich türkischen j) roselytenmachern nachgab , wie der Goldschmied
Hans ans Lger , verlevantinierte schon in der zweiten Generation . So erklärt es sich, daß noch
heute viele griechische oder italienische Levantiner einen guten deutschen Namen führen.

Aber auch aus freien Stücken , allerdings auch nicht ohne gewichtigen Grund , kamen
Deutsche nach der Türkei , um Mohammedaner zu werden . So z. B . trat s570 der frühere Pre¬
diger in Heidelberg Adam Neuser , der wegen seiner arianischen Lehren durch gauz Deutschland
gehetzt worden war , zusammen mit zwei Landsknechten aus Siebeubürgen , in Stambul zum Islam
über . während man in Deutschland einerseits die Auslieferung Neusers verlangte , konnte man
doch seiner Dienste nicht ganz entraten ; im Tagebuch des damaligen deutschen Gesandtschaftspredigers
Gerlach finden wir von fö7ö die Notiz , daß Neuser , der „beschreite Mameluk ", vom Kaiser für
geheime Dienste fOO Taler bekommen habe . Neuser erhielt später vou einer türkischen Witwe
unter Versprechen von 2000 Dukaten einen Heiratsantrag , starb aber schon (576 an der roten
Ruhr infolge von Trunksucht , nachdem er kurz vorher einen deutschen Drechslermeister zum
Glaubenswechsel bestimmt hatte . An seinem Sterbebett versammelten sich viele deutsche Renegaten,
so ein Hans Ferber , der Truchseß eines Beglerbeg geworden war , ferner der wegen Falschmünzerei
geflüchtete Max Becker aus Kronstadt , dann ein Uhrmacher von Mehmed -j) ascha und ein gewisser
Jörge aus dem Hohenlohischen. Diese „Mameluken " munterten ihren sterbenden Kumpan auf mit
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den Worten : „Bruder , sei frisch, wir wollen einen guten Suff tun, " worauf dieser trotz Koran

antwortete : „Bring mir noch einmal eines zu giter letze, ich habe nur noch zween Tage zu trinken."

Der Sklavenmarkt in Stambul befand sich am Atme'idan ; wenn sich von vornherein zeigte,

daß der Gefangene ein Handwerk verstand , stieg er natürlich erheblich im Preise . s.v86 wurde

dort ein deutscher Kürschner für eine erhebliche Summe verkauft , ein anderer , namens Georg , kam

als Barbier ins Palais des Sultans , während ein anderer Barbier , Meister Michael , wegen hohen

Alters die Freiheit erhielt . Sieben junge Deutsche wurden ein Jahr später für s20 Golddukaten

an eine Galeere verkauft und nebeneinander angeschmiedet. Die Zentrale für den ägyptischen

Sklavenhandel befand sich in Kairo . Hier wurden stets gefangene deutsche „Kriegsknechte " feil¬

geboten ; die meisten von ihnen hatten in Malta gedient, dessen Garnison gegen Lude des f6 . Jahr¬

hunderts fast nur aus Deutschen bestand und zum Teil auch von deutschen Bittern befehligt wurde;

s58o wurden zwei von ihnen , von denen der eine aus Augsburg , der andere aus Frankfurt stammte,

um die Freiheit zu erlangen , in Kairo Mohammedaner . Gin anderer in der Levante gefangener

Deutscher , Zohann Mild , kam als erster Europäer nach Mekka , nachdem er zum Sslam

übergetreten war.
So kam Jahr für Zahr wertvolles deutsches Menschenmaterial in den Orient , das seinen

Meg nur in den seltensten Fällen zurückfand. Erst f7s8 sollte sich der rechtlose Zustand der in

der Türkei gefangenen Deutschen ändern . Durch den Vertrag von passarowitz wurde nämlich dein

deutscheil Botschafter das Recht billigeil Rückkaufs zugestanden. Als erster Botschafter nach diesem

Vertrag wurde der Graf voll virmondt s7h9 nach Konstantinopel geschickt. Seine Reise deckte die

fürchterlicheil Zustände auf , in denen die versklavten Landsleute schmachteten, und sie führte zu

entsetzlichen Szenen , ohne daß dadurch allen gefangenen Deutschen geholfen worden wäre . Denn

die meisten deutscheil Sklaven wurden voll ihren türkischeil Herren geschickt versteckt, ja sogar nach

dem Moskaus wieder geraubt . Unter den in Adrianopel Befreiten befand sich ein als Soldat ge¬

fangener Tiroler , ein Feldscher , ein aus Magdeburg stammender Schuhmacher und eine deutsche

Frau , die als Wäscherin in einem Serail gelebt hatte . Als die Herren der deutschen Botschaft auf

dem Marmarameer bei Konstantinopel als Gäste des Sultans spazieren fuhren , entdeckten sie, daß

fünf der angeschmiedeten Rudersklaven Landsleute waren ; sie waren braungebrannt und kaum von

Asiaten zu unterscheiden ; einer von ihnen befand sich seit j8 Zähren in dieser Sklaverei , obwohl

ihm bei seinem Übertritt zum Sslam die Freiheit angeboten worden war . Diese fünf Ruderer

wurden für ooo Taler von der Botschaft losgekauft . Unter den vielen Gefangeneil , die die deutsche

Botschaft während ihres Aufenthalts in Konstantinopel befreite , befand sich eine Frau aus dem

Luxemburgischen mit ihrem Kinde, die mehrere Zahre in einem Harem gesperrt war , ein Pfälzer,

ferner ein in Griechenland gefangener Fähnrich . Till hannöverscher Trompeter , ein westfälischer

Baroll und mehrere in Morea gefangene Soldaten hingegen waren schon zum Sslam übergetreten

lind kamen ihren christlichen Landsleuten meist herausfordernd entgegen . Till geborener Kölner

z. B . war Rentmeister bei Tupidan -Pascha geworden und ließ den Herren der Botschaft seine jetzige

Stellung unangenehm genug fühlen . Till anderer namens Schmid , der Meib und Kind daheim

in Sachsen hatte sitzen lassen und jetzt Moslem geworden war , kam dreist zur Botschaft und bat

um Empfehlung beim Sultan , wurde aber als „gottloser Mameluk " entrüstet abgewiesen . Einer

der befreiteil Sklaven dankte der Botschaft ihre Güte damit , daß er alsbald mit der goldenen

Hostie des Botschaftspredigers wieder verschwand . AIs die Botschaft die Heimreise antrat , mußte

sie es erleben , daß der Botschaftskoch in der Stadt des Großherrn blieb und zusammen mit einem

Küchenjungen , der freilich „schon Lutheraner " war , zum Sslam übertrat . Auch etliche „leichtfertige

Weibspersonen ", die im Troß mitgekommen waren , blieben zurück.
was aber konnte eine nur alle drei Zahre entsandte Botschaft , die zudem immer noch sehr

unsicher und bescheiden auftreten mußte , tun , um das unwürdige Schicksal ihrer Schutzbefohlenen,

die natürlich in dem ganzen Orient zerstreut und versteckt waren , einigermaßen zu mildern ! Fort

und fort wurden auf dem Atmeidan in Stambul deutsche, auch adlige Mädchen , als Sklavinnen

verkauft , in der türkischen Armee dienten mehrere deutsche Renegaten als Offiziere und fochten

gegen den Prinzen Lugen . Za selbst der Kais. deutsche General Graf von Bonneval trat s730

iil Stambul zum Sslam über . Dieser Glaubenswechse ! machte überall einen lebhaften , der deutschen
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Sache natürlich schädlichen Eindruck ; der Graf selbst hatte späterhin sowohl als türkischer Marschall
bei den dämpfen gegen den Kaiser wie auch als Ratgeber des Sultans der Türkei erhebliche
Dienste geleistet.

war der deutsche Einfluß zu Lande kümmerlich genug , so fehlte er zur See infolge Fehlens
einer deutschen Flotte vollständig . Die türkischen Freibeuter in der Levante hatten damit gegen
deutsche Schiffe gewonnenes Spiel ; die Hansestädte halfen sich schließlich damit , daß sie besondere
Kassen einrichtetet:, aus denen ihre gefangenen Seeleute losgekauft wurden . Bis in die Mitte des
l9- Jahrhunderts waren die Übergriffe islamitischer Giraten an der nordafrikanischen und syrischen
Küste meist ohne Bestrafung — die Expedition des preußischen Prinzen Adalbert an das marok¬
kanische Nif war wohl die einzige Ausnahme — und ungehindert wurden deutsche Männer uud
Frauen in die Sklaverei geschleppt. Der Holsteiner Karsten Niebuhr , der den Orient bereiste,
erzählt davon ein interessantes Leispiel . Als er eines Abends in der mesopotamischen wüste bei
einem Araberscheich übernachtete , hörte er durch die Zeltwand , wie der Araber sich mit seinen
Frauen zankte und dann plötzlich eine weibliche Stimme : „M du oller Bullerjahn !" Niebuhr fragte
überrascht : „wo küms denu du her, nun Dcrn ? " „Ut Lützhorn bi Elmshorn, " war die Antwort.
Auch weruer v. Siemens traf einen solchen verschlagenen deutschen Nenegaten . Als er nämlich
nach Fertigstellung eines Kabels durch das Note Meer nach Suakin kam, begrüßte ihn der dortige
Bürgermeister , der in weißem Barte und langem Entart einer orientalischen Erzvätergestalt glich,
in fließendem Deutsch mit Berliner Akzent. Er war als Berliner Schneidergeselle vor Zähren nach
der Levante gekommen , nach überstandenem Schiffbruch im Noteu Meer zum Islam übergetreten
und hatte es schließlich zu Wohlstand uud würden gebracht.

Man sieht, der unwahrscheinlichste Noman ist wirklich das Leben selbst, war es dem Apo¬
thekerssohn Karl Dütroit , der f650 in Magdeburg zur Welt kam, in der wiege gesungen , daß er
dereinst türkischer Marschall und Pascha werden würde ? Er desertierte (8^8 als Matrose von
einem deutschen Schiffe , das in Konstantinopel vor Anker lag , wurde von einem Günstling des
Sultans ins türkische Heer eingereiht , bekam als Moslem den Namen Mehmed Ali und vertrat
später die Türkei als geborener Deutscher auf dem Berliner Kongreß . Er war nicht der einzige
deutsche Renegat im türkischen Heere. Ich nenne hier nur den im Krimkrieg berühmt gewordenen
Marschall Gmcr -Pascha , der einst österreichischer Unteroffizier war , dann Krumbügel -Pascha , der
vor einem Zahrzehnt ermordet wurde , uud den früheren österreichischen Militärattache zur Helle,
der jetzt als türkischer General Ali Nuri -Pascha heißt. Ferner den früheren Adjutanten Abdul
Hamids , Major Munir -Bei , der als österreichischer Offizier ehemals Del Monte hieß. Auch als
Beamte sind mehrere Deutsche und Österreicher in türkischen Diensten Mohammedaner geworden.
Don solchen Leuten , die aus mehr wissenschaftlichen Gründen einen. Glaubenswechsel geschehen
ließen , wie etwa Dr . Emin -Pascha oder verschiedene deutsche Mekkaforscher , kann natürlich hier
nicht die Rede sein. Mit der Gründung des Deutschen Reiches fiel im Orient auch der letzte
Zwang eines Übertritts zum Islam fort . Trotzdem hat sich die Zahl der deutschen Renegaten
keineswegs vermindert . Der Glaubenswechsel geschieht wohl seither meist wegen materieller Vorteile.
Ost aber find es auch Frauen und Mädchen , die bei ihrer Verheiratung mit einem Türken auch
dessen Glauben annehmen . Gegenwärtig sind viele Gemahlinnen türkischer Staatsmänner und
Offiziere geborene Deutsche, z. B . die Gattiu (übrigens auch die Mutter ) des türkische,: Botschafters
in Berlin Osman Nisami -Paschas ; auch die Mutter des Kammerpräsidenteu Achmed Risa -Bei ist
eiue österreichische Baroueß . Meist freilich zeige,: sich diese deutsche,: Türkinnen fanatischer als ihre
echten Glaubensschwestern , doch ist den: Verfasser auch eine türkische Familie bekannt , in der die
aus Süddeutschlaud stammende „Frau Pascha " selbst alljährlich in: Harem ein deutsches christliches
weihuachtsfest für ihre mohammedanischen Kinder veranstaltet.

Seltsam mag es wohl scheinen, daß mehrere deutsche Publizisten den Islam angenommen
haben und zum Teil heftige Verfechter orientalischer Lebensanschauung geworden sind. Es seien
hier nur genannt Mohammed Adil (Schmitz-du Moulin ) , Machinud Nadji (Pros . Plattner ) und
Harun al Raschid (Arnt ) ; die Gattin des letzteren ist die bekannte Schriftstellerin Helene Böhlau.
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Sie legten polnUcken Zppaclipeste in Pommern.
von Pros . Dr . Alexander Brückner in Berlin.

Die letzten Reste der einstigen slawischen Pommern i
aehen hente endgültigen : Untergang entgegen, Mie über- !
Haupt in dein gesamten nendentschen Kolonisationsgebiet , ^
allein in: Bütoiv scheu und Lauenburgischen , sich diese !
Slawen erhalten konnten , erklärt die Geschichte, die !
Lehens- und andere Beziehungen der Ämter zu Polen , j
die Pinneigung des dortigen Adels zum Polnischen, das !

nahe polnische Hinterland . Heute jedoch sind die Tage ^
dieser Ureinwohner gezählt und rasch verliert sich diese !
altpolnische Sprache aus den armen pommerschenDörfern ; ^
die junge Generation erlernt sie nirgends mehr ; nur die !
Alten kennen sie noch, aber brauchen sie auch unter - !
einander immer seltener und beherrschen sie ost nicht
mehr im zusammenhängenden Ausdruck. Auf diesen
sehr altertümlichen polnischen Dialekt war nun in den
letzten Jahren die Aufmerksamkeit der Sprachforscher
gerichtet; Polen , Russen, Schweden, Finnen haben hier
Aufzeichnungen gemacht und Sammlungen angestellt und
dafür gesorgt , das; nicht wieder , wie im hannoverschen
Mendland im s7. und s8. Jahrhundert , höchst unge¬
nügende, ganz unzuverlässige Aufzeichnungen allein von
der einstigen Sprache Runde geben. Dieses pommersche
Slawisch, auch Slowinzisch genannt , ist nun äußerst inter - i
essant, nicht nur als Rest einer reichen alten Sprache, !
sondern als Zeugnis merkwürdiger Sprachmischung und ^
Verderbnis . Gerade die innere Sprachform erleidet Zer - ^
setzung: der Slöwinze oder , wie er in Mestpreußen ge- ^
nannt wird , Kaschube denkt bereits deutsch und drückt sich !
nur polnisch aus ; nicht die Menge der Lehnwörter allein, ^
besonders die vielen Partikeln (doch , ineest , buten usw.),
fallen hierbei auf , sondern z. B . die verbalbildungcn
ganz nach deutscher Art . Es ist nun das große verdienst
von Dr. Lorentz , daß er von deutscher Seite möglichst
vollständig und genau in mehrjähriger Arbeit alles noch

Erreichbare aufzeichnete und seine Mitbewerber wohl
alle aus dem Felde schlug; er veröffentlichte sgnz eine
jlowinzische Grammatik und ergänzte sie nunmehr durch
Texte , Sagen , Märchen und Anekdoten in Prosa und
einige dürftige , auch gemischtsprachliche Liederreste'). Mir
waren bereits durch die deutschen Sammlungen von Gtto
Knoop aus dein östlichen Hinterpommern ungefähr mit
dem Material vertraut ; hier finden wir nur niederdeutsche
Stoffe und die gewöhnlichsten Lokalsagen; die Leutchen
bewahren sogar die deutsche Terminologie , sprechen nur
von den Unnerirdscheu , Riesen , hänseln sich mit
Schildbürgerstreichen, erzählen von versunkenen Wirt¬
schaften u. dgl.

Das sprachliche Interesse überwiegt daher vollständig
das stoffliche, und nicht genug kann gerühmt werden die
Sorgfalt des Herausgebers , der jede lautliche Varietät
mit besonderen neu erfundenen Zeichen auszudrücken
wußte , sowie die Leistungsfähigkeit der Petersburger
Druckerei. Die Texte sind phonetisch aufgezeichnet und
gedruckt, tragen daher für den Anvertrauten ein merk¬
würdiges Äußere , aber auch unter diesen: Äußeren ist
der nrpolnische Tharakter dieser sogenannten Sprache
(eigentlich Dialekt) unverkennbar geblieben.

Eines fällt auf : es wäre jedenfalls Ehrensache der
Provinzialbehörden gewesen, für eine derartige Publi¬
kation nach Kräften zu sorgen — warum mußte erst
Petersburg diese Pflicht übernehmen ? Auch die slo-
winzische Grammatik von Dr . Lorentz mußte nicht auf
pommersche, wie wohl zu erwarten war , sondern auf
Petersburger Kosten gedruckt werden!

H Slowinzische Texte, von Dr . Friedrich Lorentz.
sAusg . der Petersb . Äkad. der Miss.j 80, VI n. s50 S.
St . Petersburg syoö. 2 M.

Oie„ZaMengescliiclile" von Heorg Oamel und Pple-nicli Veutscn.
von Pros . Robert Lsallner in Hermannstadt.

Das von Georg Daniel Teutsch begonnene Merk
der „Sachsengeschichte'' hat der Sohn , Friedrich Teutsch,
mit dem dritten Bande ' ) zum Abschluß gebracht.
Mehr als zwei Menschcnalter sind vorübergegangen,
seitdem der Vater die Richtlinien zu dem Merke legte,
und doch erscheint es aus einem Gusse. Auch darin
äußert sich der konservative Tharakter unseres Volkes,
das seit je die Traditionen heilig gehalten und nur in
unwesentlichen Fragen von einem einmal eingeschlagenen
Mege abgewichen ist. Die großen Grundzüge der Dar¬
stellung sind in allen drei Bänden dieselben, nur in dem
Detail zeigen sich Unterschiede. Besonders gilt das auch
von dem Stile . Mährend die Schreibart des ersten Teiles
der „Sachsengeschichte" in einem durch intensive Be¬
schäftigung mit alten Klassikern beeinflußten Stile ge-

i) Geschichte der Sieben bürg er Sachsen für
das sächsische Volk. von Friedrich Teutsch.  III . Bd . :
s8s6 —68. 8°, XVI u. 523 s ., mit Anhang , (puellen-
u. Literaturnachweis , Rainen - u. Sachregister, Hermann-
stadt syxo, w . Krafft . 6.50 M.

schrieben ist, überwiegt in dem zweiten und dritten
durchaus persönliche Eigenart , die auch das kleinste Detail
fesselnd zu gestalten vermag.

Die „Sachsengeschichte" ist für das sächsische Volk ge¬
schrieben. Sie enthält daher auch viele Einzelheiten , die
dein Fernstehenden nebensächlich erscheinen mögen , die
dem Sachsen aber so recht den Merdegang seines Völk¬
chens und seiner Volksindividualität vor Äugen führen.
Mir sehen den deutschen Bauersmann und Handwerker
sich loslösen von der Sebolle, die seine vorfahren ernährt,
hinausziehen in das ferne Maldland , wo er durch seiner
Hände Arbeit eine neue Heimat sich erwirbt , kämpfen
mit dem Feinde , der von außen her eindringt , oft der
Vernichtung nahe , sich immer wieder aufraffen und selbst
dann , wenn ihm das bitterste Anrecht geschieht, nicht
wanken in der ererbten deutschen Treue dem Herrscherhaus
der Habsburger gegenüber. Mir beobachten das sächsische
Volk in dem von vornherein ungleichen Kampfe der drei¬
ßiger und vierziger Jahre des ty. Jahrhunderts , in dem
es, von Österreich verlassen, unterliegen muß und nu '-
seine besten Kulturgüter zu retten vermag , seine deutsche
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Sprache , seine deutsche Bildung , die es hinter dem Schutz¬
wall der neu organisierten evangelischen Kirche birgt . Mit
Recht ist daher besondere Sorgfalt auf die Darlegung
der Entwicklung des Rechtszuftandes der evangelischen
Kirche verwendet worden . Ist doch noch heute mit
wenigen Ausnahmen in den einzelnen Teilen des
Sachsenlandes Deutsch und Evangelisch ein Begriff.

Dem sächsischen Volke also will dieses für uns monu¬
mentale Werk seine siebenhundertjährige Geschichte , die
reich an Ehren und Drangsalen aller Art war , lebendig
vor die Seele stellen und es auch weiter befähigen , aus¬
zuharren auf dein Kosten , wohin es die Vorsehung ge¬
stellt , sollte es auch ein verlorener sein . „Unsere grauen
Burgen und Kirchen sprechen wieder und die alte Sitte
und Sage erhebt das lebendige Wort zum staunenden
Geschlecht der Gegenwart , wie viel klarer und lebens¬
voller vermag das Bild unserer an Ehren und Leiden so
reichen Vorzeit heute vor die Seele desselben zu treten I"
Dieses Wort G . D . Teutschs umfaßt den vollen Wert der
„Sachsengeschichte " für uns , die Nachkommen jener deut¬
scheil Männer und Frauen , die Siebenbürgen zu einem
Kulturland , zu einem der wertvollsten Teile des ungarischen
Staates machten , An den Taten der vorfahren entzündet
sich die Begeisterung für alles Edle nnd Schöne im mensch¬
lichen Leben , in Staat und Gesellschaft . In diesem Sinne
ist die „Sachsengeschichte " für das sächsische Volk geschrieben.
In objektiver Darlegung zeichnet sie den wahren Lha-
rakter des Volkes nnd beschönigt nicht , sondern sucht ebenso
Vorzüge und Schattenseiten im Wesen unseres Volkes zu
ergründen nnd verständlich zu machen.

Die „Sachsengeschichte " ist aber auch für die Freunde
der Siebenbürger Sachsen geschrieben . Bus ihr vermögen
diese sich selbst ein Bild zu machen von sächsischem Wesen
und sächsischer Eigenart . So tritt das kleine Sachsenvölk¬
chen dem großen deutschen Volke wieder näher , von dem
es sich rühmt , ein Glied zu sein . wie man anch immer
über uns urteilen mag , eines lehrt die „Sachsengeschichte"
fast aus jedem Blatte , wir sind , unbeschadet der schul¬
digen Treue gegen unser Vaterland Ungarn , des deutschen

Bamens nicht unwürdig geworden . Die deutsche Mutter
braucht sich unsertwegen nicht zu schämen!

was der erste und zweite Band der „Sachsengeschichte"
geschildert hatte , wie aus den zerstreuten Siedlungs¬
gebieten aus dein Königsboden eine Einheit erwachsen
und wie sich diese über die Zeit der Türkenkriege und
der nivellierenden josephinischen Reformbcstrebungen er¬
halten hatte , das führt der dritte Band weiter fort . Er
enthält den tragischen Kamps um den nationalen Be¬
stand der Siebenbürger Sachsen voin Jahre ; 8 ; 6 bis
t868 und erklärt nicht nur deu Fernstehenden , sondern
auch den Volksgenossen die oft getadelte Stellung der
Sachsen um die Mitte des Jahrhunderts . Er schließt
mit der Neugestaltung der österreichisch -ungarischen Mon¬
archie aus dualistischer Grundlage . Denn damit war
die politische Rolle der Siebcnbürger Sachsen aus , wenn
sie auch scheinbar erst t876 durch die Zertrümmerung
des Königsbodcns ihren Abschluß fand . Die kulturelle
Bedeutung der Sachsen für Ungarn aber ist auch heute
uicht vorbei und wird , wie wir hoffen , so lange bestehen,
solange in dein voin „Gürtel der Karpathen " umschlossenen
Siebenbürgen noch der deutsche Laut erklingt . Daß aber
der deutschen Sprache anheimelnder Laut aus unseren mit
dem Blute und dem sauren Schweiße unserer vorfahren
gedüngten Tälern und Ebenen nicht so bald verschwinde,
dafür gibt die „Sachsengeschichte " das beste Rüstzeug an
die Hand . Denn nur „ ein Volk , das gleichgültig wird
gegen seine eigene Vergangenheit und Gegenwart , legt
sich selbst zu den Toten " , wir dürfen und wollen gegen
unsere Vergangenheit nicht gleichgültig sein und so haben
wir ein Anrecht aus eine Zukunft.

Die „Sachsengeschichte ", deren dritter Band das schöne
Motto »Ilio mort .nl vivos vitnm üoeont « trägt , verbürgt
unserem Volke auch für künftige Zeiten seinen Bestand.
Sie wird von ihm selbst dann noch zeugen , wenn der
letzte Stein unserer Burgen verwittert uud die letzte
jener alten Verteidigungskirchen , die gegen die Horden
der Türken und Tataren einst Schutz geboten , in Schutt
und Trümmern liegt.

Zum Aepictil des pfolemZus über lrondwell-
deutlctiland.

Schlußwort des Berichterstatters H.
Die angezogene Schrift von G . Holz hat Langewiesche

meines Wissens nirgends angeführt ; aus den Hanptteil
der Untersuchung geht er aber auch jetzt nicht ein , son¬
dern begnügt sich bloß mit der Erklärung , daß er mit
dem die germanischen Tro/ler? behandelnden Anhang nicht
einverstanden sei. Die Ergebnisse der Arbeiten von
Holz u . a . einfach abzulehnen , ist sehr bequem ; sie
müssen aber dann auch widerlegt werden . Solange
wir nicht nachweisen können , daß die Mrte Biesen,
pömbsen usw . schon den Römern bekannt gewesen sind,
müssen wir uns bescheiden , Bovaision mit dem bekannten
Bovaesium (Beuß ) , Amisia mit dem von Tacitus er¬
wähnten Kastell Amisia gleichzusetzen . Vb die Stadt
Emden aus dem nur kurze Zeit besetzten Lager Amisia
hervorgegangen ist, muß sehr bezweifelt werden ; ebenso
glaube ich kaum , daß die Deutuug Pömbsen — Burg
Amisia ernsthafter Kritik standhalten wird.

>) Siehe Deutsche Erde S . Mf,

Eine Stütze für seine Theorie findet Langewiesche in
dem Ergebnis , zu dem angeblich Kropatschek auf Grund
der Ausgrabungen gekommen ist, daß Aliso — Haltern
sei. In Wahrheit hat Kropatschek ausdrücklich erklärt,
daß die Gleichung Haltern — Aliso Hypothese bleiben
müsse ; von einem gesicherten Resultat kann also gar
keine Rede sein.

Hros . Dr . Ludwig Schmidt in Dresden.

Sie Anfange von UMbelmsbul 'g bei üambui 'g.
Dem Geschlecht der Grote ist das verdienst beizu-

messen , am Ende des sZ. und im sH. Jahrhundert außer
anderen Gründungen in der „Wüstenei an der Elbe"
zwei große Inseln , Gorrieswerder und Stillhorn,
kolonisatorisch besiedelt nnd allmählich eingedeicht zu
haben . Im wesentlichen sind es Bestandteile der jetzigen
großen Insel Wilhelmsburg . Die Junker hatten
Biederländer in diese Marschlandschaft gerufen , verlegten
t5ZZ ihren Wohnsitz nach Stillhorn , dessen Schloß , die
spätere Wilhelmsburg , der Kern der heutigen Industrie¬
stadt dieses Bamens geworden ist , und regierten drei
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Jahrhunderte hindurch ihr kleines Reich , zuerst als

Lehnsleute der Grafen von Holstein , dann des braun-

schweigisch -lüneburgischen Hauses . Dieses erwarb t <- 72

durch Rauf und Tausch die Insellaudschast an der Unter-
elbe , da der besitzende Zweig der Familie in branden-

burgische Dienste übergetreten war . Die Herrschaft Mil-

helmsburg wurde vorn letzten Herzog von Teile als

Trbgut seiner Gemahlin Eleonore d' Glbreuze gegründet,
der Mutter der unglücklichen „Prinzessin von Ahlden ",

und die heutige Stadt führt die Lilien aus deren Wappen¬

schild in ihren : eigenen jungen Mappen . Die Familie
der Grote wurde bald daraus in den Stand der Reichs-

freiherreu erhoben . Mit Genugtuung lesen wir in den

„Beiträgen zur Geschichte der Tlbinseln vor Hamburg"

von Frhru . Grote - Tbstors (hrsg . u . verlegt vorn verein

f. Heimatkdc . 8 °, 5 -, t Taf . Milhelmsbnrg t907,

Gottsr . veith ) die mannhaften Morte , die >66t der Ge¬

heimrat Grote auf dem Frankfurter Reichstag als Ver¬

treter des Herzogs Trust August sprach : „Ts wird dem

Reiche vor der ganzen Melt schimpflich und gegen die

posterität unverantwortlich sein , wenn nicht vor allen

Dingen die Restitution der Stadt Straßburg begehrt

werden sollte ."
vermißt wird bei dem Büchlein eine Lagenzcichnuug

für die besprochenen Grtlichkeiten . Sein Verfasser meint !

sogar : „Ts wäre ein vergebliches Bemühen , ein Bild !

der Tlbinseln in ihrer geographischen Gestaltung geben l

zu wollen ." Ts liegt im Gegenteil genug Stoss an z

Karten in den Hamburger Archiven , daß mit ihrer Hilfe !

die Ausgabe sogar recht lohnend werden könnte . !

Dir . Dr . Ernst Gehl mann in Linden . ,

Me- euttclien Snknamen im nondottdeuttcken
Kolonialgebiek.

Der Anstoß , den Milhelm Arnold der deutschen Grts-

namenforschung gegeben hat , hat sich im Rordosteu nur

wenig bemerkbar gemacht . Ts kann nicht so sehr wunder¬

nehmen , denn die für Arnold wichtigsten Grtsnameu-
typeu , aus die er sein bekanntes Stammessystem be¬

gründete , finden sich in größerer Zahl ja nur aus alt¬

deutschem Siedluugsbodeu , in auffälligen Anhäufungen
besonders im Mesten.

Hat im Rordosteu inzwischen die Grtsnamensorschung
auch nicht geschlafen , so hat sie doch keinen rechten Zu¬

sammenhang finden können mit den Fragen , die den

Mesten bewegten , mit den Methoden , die hier in zäher
Arbeit gewonnen wurden . Meltaus überwiegend waren

es die slawischen Grtsnamen , denen sich bisher im

Rordosteu die Forschung zugewandt hat , meist in rein

etymologischer Behandlung , bei der für die geschichtlichen
Gesichtspunkte nicht allzu viel abzufallen pflegte.

Erst in einigen wenigen Landschaften sind vereinzelte

versuche gemacht mit einer Behandlungsweise , die sich

der Methode des Mestens — soweit es die stark ab¬

weichenden Verhältnisse zulassen — annähert . So ist

es — als ein hoffentlich recht stark wirkender Anstoß —

zu begrüßen , daß Pros . Dr . F . Lurschmann jetzt (Forsch,
z. dtsch. Landes - u . Volkskunde XIX , Heft 2, 8", 9z S .,

Stuttgart I . Lugclhorn , 5 M .) für den ganzen

Nordosteu , natürlich ohne Vollständigkeit erstreben zu

wollen , in einer zusammenfassenden Übersicht die bisher so

! sehr vernachlässigten deutschen Grtsnamen behandelt hat.

! Sst sein Ziel auch in erster Linie Anregung , so hat er

! doch, namentlich in seinem weitaus umfangreichsten Ab-

! schnitt , über die von der mittelalterlichen Besiedlung

^ hervorgerufenen Rainen so viel und so Gutes geboten,
! daß auch der mit diesen Dingen vertraute die Schrift

nicht ohne Rutzen aus der Hand legen wird . Ich will nur

! hinweisen aus die Umbildung slawischer oder altprenßi-
I scher Ramen in deutsche ; aus die vorsichtig abwägende

^ Behandlung der in den Grtsnamen verwandten Stammes¬

namen , die sich bei näherem Zusehen vielfach als Per¬

sonennamen zu erkennen geben ; aus die Übertragung

von Ramen aus dem Mutterland ins Kolonisations-
gebiet und vieles andere.

Mie sehr doch dieser Kolonialboden von dem altdeut

! scheu Siedlungsgebiet verschieden ist ' Sin Mesten sind die

! entscheidendsten Fortschritte der Grtsnamensorschung er-

' wachsen aus einer zielbewußt durchgeführten Einteilung
! nach den Grundwörtern . Turschmaun hat darin dein

^ Mesten nicht folgen können . Er hat seiner Einteilung
die Bestimmungswörter , den ersten Teil der doppel-

stämmigen Ramen (nicht Grundwörter , wie er selber

versehentlich schreibt S . 39 unten ), zugrunde legen müssen.
Rur ganz am Schlüsse (S . 90 ff.) widmet er einige wenige
Seiten den durch gleiche Grundwörter sich abhebenden

Gruppen der -stedt , -ingen bzw . -uugen und -leben , die

alle nur sehr spärlich im Rordosteu vertreten sind . von

den -leben bringt er (S . 92 ) eine Zusammenstellung , die

aber auch angeglichene slawische Grtsnamen enthält.
Die für unser Gebiet besonders charakteristische Gruppe

aus -Hagen geht , abgesehen von gelegentlichen Erwäh¬
nungen , leer aus . Sie wäre einer ausführlicheren Be¬

handlung wert gewesen.
Dr . Hans Mitte in Schwerin i. M.

! Scliwabiklie Siedlungen un den iioi'dgi'enrie
ilngai'ns.

! t ?86 wurden in der Zipser Gespanschast am Dunajez

i zwei deutsch -evangelische Ausiedlungen Sublechnitz und
! Altmeicrei (Omajor ) gegründet , und zwar von 2.3

^ Familien mit t08 Seelen aus Mürttemberg . t8 (A waren
es t ^o und ; 8t3 2t2 Köpfe geworden . ^808 wurde in

Sublechnitz ein Bcthaus aus Stein erbaut und eine

deutsche Schule errichtet . Letztere brannte ; 864 ab und
wurde ; 865 durch einen Reubau ersetzt , der noch heute

steht . Du der Kirche wurde am ; z . Mai t866 eine

Orgel für t^ o Gulden ausgestellt . Der auch jetzt noch

gut erhaltene Altar stammt aus dem Jahre ; 870 , und

in demselben Jahre malte für t M Gulden Adolf Meiß,
Maler in Käsmark , das gelungene Altarbild.

Großes verdienst am neuen Aufblühen der Gemeinde
hatte Lehrer Ludwig Raab , der am 25 . Februar ; 865

sein Amt antrat und bis t875 in seinem Amte wirkte.

Räch ihm kamen mehrere aus die Geschichte der Ge¬
meinde keinen besonderen Einfluß ausübende Lehrer,

dann kam Meuzel vrüny und im Jahre t898 Karl

Meltzer . Ihm folgte der noch gegenwärtig wirkende
Lehrer Rudolf Raab.

Mährend eines Jahrhunderts leiteten die Gemeinde
als Seelenhirten nach dem im Jahre ;8t7  erfolgten
Tode des Martin Lehoezky ein Jahr lang Mathias Liptay,
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dann bis zum Jahre ; 85 -x Daniel Balbschuh , bis zum
Jahre tsllo Michael Szalagyi , bis zmn Jahre tyos
Theodor Liptük . Don da au steht die Gemeinde unter
der Leitung des G . Adolf Posch , der hier am 2y . Juli
t <) 06  den ersten Gottesdienst hielt.

Line neue Blütezeit für die Gemeinde brach au unter
dem Iuspektorat Richard Kleins . Er saunnelte durch
eine weit und breit entfaltete rührige Tätigkeit ungefähr
600 Kr . Mit dieser Summe wurde die Kirche neu ge¬
deckt, das Dunere stilgemäß ausgemalt.

Angeregt durch diesen schönen Erfolg und durch die
nahe Jahreswende des hundertjährigen Bestehens des
Gotteshauses wurde beschlossen , einen Turm an die
Kirche anzubauen und an die Stelle der Spielenberg-
Glocke , die auf den Omajorer Gottesacker kommt , zwei
große schöne Glocken anzuschaffen . Schon am 25 . Juli
tooo konnte die Gemeinde den neuen Kirchturm und
zwei neue große Glocken einweihen.

Bei der Einweihung des Turmes von selten der
Seelsorger wurden an die Nachkommen der biederen
Schwaben aus Württemberg leider nur madjarische An¬
sprachen gehalten ; ein neuer Beweis , daß sich in der
Zips auch die evangelischen Priester iu den politischen
Dienst der ungarischen Regierung stellen , die alles Deutsche
iu Ungarn vernichten will . L.

Sie Anfänge de? deuklctien tlicheiterbewegung
in gmei'ika.

Iu den Schriften , die das Deutschtum im Ausland
behandeln , wird der Sozialismus meist nur gestreift.
Es ist daher ganz nützlich , auch einmal die Arbeiter¬
bewegung unter dem Gesichtspunkt des Deutschtums zu
betrachten . Auch kann man finden , daß gerade die
Arbeiter , deren herausfordernde Breitbeinigkeit und deren
trotziges Fordern uns daheim manchmal auf die Rerven
fällt , drüben dazu dient , ihre Eigenart stärker zu be¬
haupten , als es gelegentlich von anderen Klassen ge¬
schieht . Auch trennt unsere Volksgenossen , die dem
vierten Stande angehören , ihre allerdings verschiedene
Philosophie von der praktischen Politik amerikanischer
Gewerkschaften , so daß ihre Verschmelzung mit den
Iankecs dadurch erschwert wird . Schon anfangs der fünf¬
ziger Jahre bestand , laut B ermann Schlüter (8 ". X u.
2 ^ S ., Stuttgart t >)07 , Dietz , 5 M .) , eine große Menge
von sozialdemokratischen Turnvereinen von Rcuyork bis
nach Milwaukee . Bei der „ Turnzeitung " (die noch jetzt
blüht ) arbeitete nn Jahre t855 ein so bedeutender rechts¬
stehender Politiker mit wie Rapp , der nach t 870  nach
der Beimat zurückkehrte , um dort Reichstagsabgcordnetcr
zu werden . Besonders viel Raum wird dem Leben und
wirken Wilhelm weltliugs gewidmet . Es ist sehr an¬
ziehend , ja dramatisch , zu sehen , wie ein wohlmeinender
Mann sofort scheiterte , als er versuchte , seine Utopien in
die Welt der Taten zu übertragen . Bemerkenswert ist die
Stellung , die deutsche Kommunisten gegen die verschiedenen
Kriege der vereinigten Staaten von Amerika genommen
haben ; noch bemerkenswerter , daß einige deutsche Arbeiter
sich als Freunde der Sklaverei erwiesen . Roch andere
gingen auf Eroberung aus , und zwar durch die Sklaverei , j

Sie wollten , genau so wie das die sklaveufreuudlicheu
Südstaateu anstrebten , durch eine Ausdehnung der
schwarzen Arbeit in Mexiko und Mittelamerika den
vereinigten Staaten neue Länder gewinnen.

Dr . Albrecht Wirth  in München.

önniMlung des veullciitums in panaguav.
Anläßlich der lNll  stattfindenden Jahrhundertfeier

Paraguays soll auch das Leben und wirken der Deut¬
schen im Lande in einer Festschrift geschildert werden.
Zur Gewinnung der nötigen Unterlagen wurde folgender
Fragebogen  verschickt:

Bevölkerung:  Seeleuzahl ; Familienzahl der
Deutschen . Du Deutschland geboren ; Rachkommen Deut¬
scher, welche noch als Deutsche anzusehen sind.

2 . Schule:  Gegründet wann ? Art der Schule;
unterhalten von ? Erhaltene besondere Unterstützungen,
Iahresausgaben ? Besitzt die Anstalt die Rechte einer
juristischen Person ? Grundeigentum ? Jährliche Schüler-
frequenz seit Gründung ? welchem Beruf widmeten sich
die aus der Schule entlassenen Kinder ? Ist der Leiter
der Schule akademisch gebildet ? welches ŝahresgehalt
bezieht derselbe?

5. vereinsweseu:  wissenschaftlich -gesellige Wohl¬
tätigkeitsvereine ; Uandels -Dndustrie -Vereinignngen ; Grün¬
dungsjahr ; Vereinszweck ; Vereinsvermögen ; Rechte einer
juristischen Person?

H. Bändel:  Rainen der Bmiptfirmeu ; Gründungs¬
jahr ; Art des Geschäfts ; Kapital ; Prozedenz der ge¬
führten waren (Deutschland ? ).

5. Industrie:  Rainen der Etablissementsinhaber;
Gründungsjahr . Art der Industrie ; Kapital ; prozedenz
der zur Fabrikation verwandten Materia Prima . Absatz¬
markt der Produkte ; auf Ausstellungeu erhaltene Preise.

6 . Landwirtschaft:  Allgemein wieviel Selbstän¬
dige ? Ackerbauern ? wieviele derselben besitzen Eigen¬
tum ? welches sind die hauptsächlichst angebauten Kul¬
turpflanzen ? Wert des Grund und Bodens ; verba-
Kaffee -Tomaten -Apfelsinen -Knltur . wie ist die Lage der
Ackerbauern?

7. Viehzucht:  Rainen der Estauzieros ; Areal des
Besitztums . Viehzahl ; Absatzmarkt ; eingeführtes Rasse¬
vieh ; Wert des Grund und Bodens.

8 . Allgemeines:  wie sind die Poftvcrhältnisse?
Erfüllen die Lokalbehörden (Richter , Gefe politico ) ihre
Pflicht und wie stellen dieselben sich den Deutschen gegen¬
über ? Bat die deutsche Bevölkerung unter den ver¬
flossenen revolutionären Umtrieben zu leiden gehabt und
sind gerechte Ansprüche seitens der Geschädigten von der
Regierung berücksichtigt worden ? Werden die Bahn-
uud Flußfrachteu als hoch angesehen ? welche Deutschen
stehen als Direktor oder Gerent irgend einem Unter¬
nehmen vor?  wieviel Deutsche leben in der Umgegend
zerstreut , welche auch mitgezählt werden müßten ? Ist
Paraguay für den deutschen Kleiukapitalisteu als Arbeits¬
feld zu empfehlen und für welchen Zweig des Erwerbs¬
lebens ? Ist die Auswanderung Deutscher aus Para¬
guay bemerklich ? Daten meteorologischer Einrichtungen
erbeten ! L.
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Berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde. 25

stei'iclite üben neuene NnbeUen sun Seuttckkunde.
(D. d. — Deutsch.)

Elllgcnneines . Märkische Missionare in heiden-
laudeu . Aon I'. R . Gar eis . (Märk . Kirchengesch.,
heft 8—to .) 8", 52 u. 2c, S . Berlin 1906 , Gstd.
Iünglingsbund . 50  Pf.
Die kleine Schrift stellt ein dreifaches, allerdings nicht

lückenloses Verzeichnis von mehr als 150 evangelischen
Missionaren zusammen , die in der Mark Brandenburg
geboren wurden . Darunter befinden sich mehrere in der
Missionsgeschichte bekannte und geschätzte Bamen wie
Benjamin Schnitze, Christoph Thcodosius walther und
Christian Friedrich Schwartz. Zunächst sind sie nach
ihren Geburtsorten geordnet , dann nach den Landern,
in denen sie wirkten , endlich nach den Missionsgesell-
schafien, die sie aussandten . Am ausführlichsten ist der
zweite Teil , der zugleich kurze biographische Angaben
und Bachrichten über die Wirksamkeit jedes einzelnen
enthält . Aus ihm ersieht man , daß Afrika , Indien,
China , Australien , Grönland , Westindien und Suriuam
die Arbeitsgebiete dieser Pioniere des Deutschtums waren.
Auf ihre Verdienste um die Wissenschaft, namentlich um
Sprachforschung und Völkerkunde, wird nur ganz flüchtig
eingegangen . Der dritte Teil weist nach, daß die über¬
wiegende Mehrheit der Missionare im Dienste der Brüdcr-
gemeine und der Missionsgesellschaft Berlin I stand oder
noch steht. Ein Register vermißt man , ebenso Angaben
über die vorn Verfasser benutzte Literatur.

Dresden . Dr . Viktor hnutzsch (Z -) .

Deutschland . Das Anwachsen der deutschen
Städte in der Zeit der mittelalterlichen Kolo-
nialbewegnng . von Dr. Alfred Püschel . (Ab¬
handlungen z. Verkehrs - u. Seegeschichte IV, herausg.
von Dietrich Schäfer .) 8", XII u. 2i § S ., 15 5 tadt-
pläne . Berlin 1910, Karl Curtius . 7.so M.

Das große Werk , das im ausgehenden Mittelalter
die d. Beubesiedlung östlich der Elbe und Saale voll¬
brachte, zeugt von einer übersprudelnden Kraft unseres
volkstums , wie sie in der Geschichte wohl ohne Beispiel
dasteht. Und doch, diese Kraft war mit diesem Werke
keineswegs erschöpft, wie ein Biese nach langein
Schlummer reckte unser Volkskörper allerorten seine
Glieder , sprengte die Bande , die ihn bis dahin fest um¬
schlossen hielten . Bicht allein im Osten, sondern gleich¬
zeitig auch im Borden , Westen und Süden . Und wie
auf dein neu errungenen Volksboden d. Bauernkraft sich
eine neue Heimat schuf und weit darüber hinaus d.
Bürger städtische Gemeinwesen tief in den Osten und
Borden vorschoben, war doch noch so viel überschüssige
Kraft vorhanden , daß auch im Innern die Städte einen
Aufschwung nehmen konnten, wie sie ihn noch niemals
erlebten und wie er erst in den letzten hundert Jahren
sich zu wiederholen scheint.

wie dies Aufblühen der d. Städte gleichzeitig mit
der Besiedlung des Ostens seinen Höhepunkt erlangte,
wie ihre räumliche Entwicklung „im 15. oder spätestens
in der zweiten Hälfte des iq . Jahrhunderts " abschloß
und — abgesehen von Ausnahmen — den erlangten
Umfang „bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts oder
auch noch länger " bewahrte , führt Pirsche ! an einer

! gut gewählten Reihe von Kolonialftädten , älteren d. und
! Römerstädten , anschaulich vor.
> Schwerin i . 11k. Dr . Hans Ivittc.

! psniliiern . Der Kreis pz ' ritz als deutsches Ko-
! lonialland . (Bach : Die Bau - und Kunstdenkmäler
j des Regierungsbezirks Skettin. von h . Lemcke.
^ heft ? : Kreis pyritz . Gr .-t»" S . 521—526. Stettin
^ 1906, L. Saunier . 10 M.)
' Der Kreis Ppritz , von dein etwa ein Drittel unter

dem Bamen „weizacker " bekannt ist, gehört zu den
! Teilen Pommerns , in denen Christentum und Deutschtum
^ verhältnismäßig früh Eingang fanden . Bauten aus
! dieser Zeit sind nur wenige erhalten , aber immerhin
j stammen noch 15 Kirchen , Granitquaderbauten des 15.

Jahrhunderts , aus der Zeit , in der die friedliche Er¬
oberung des Wendenlandes durch den d. Pflug sich voll-

! zog. Sie beweisen auch, daß das Land links der Pläne
erheblich früher d. geworden ist als der weiter nördlich

^ gelegene Teil . Bekannt ist die heute fast ganz ver¬
schwundene Volkstracht der Bewohner des weizackers

! mit ihren bunten und grellen Farben . Diese Farben-
freudigkeit tritt auch in der Ausstattung vieler Kirchen,
deren Decken bunt bemalt sind, in dem farbigen Schmucke
von Schnitzwerken, in Stickereien an Tüchern oder Decken

i deutlich zutage.

prenst . Mstinarken . Die Kampforganisationen
> Beu -Polens . von Staatsanwalt M . Spatz -Gnesen.

8°, 78  S . München 1910, I . F . Lehmann . 1.50 M.
! An der Hand eines außerordentlich reichhaltigen
! Zahlenmaterials entwirft Verfasser ein anschauliches Bild

von dem Bestreben des reichsd. Polentums , alle Berufe,
Betätigungszweige , Lebensalter usw. auf nationalpolni¬
scher Grundlage — unter bewußter Abschließung von
allem D. — zu organisieren. Seine Schrift ist um so
dankenswerter , als eine die gesamte wirtschaftliche, po¬
litische und kulturelle (Organisation „des polnischen Ge¬
meinwesens" berücksichtigende Darstellung bisher nicht
vorlag (Bernhard behandelt nur die wirtschaftliche Seite
der Frage ). — Die statistischen Angaben des Buches
zeigen uns ferner , wie diese(nationalpolnische) Bewegung
von Posen aus auf die übrigen Gebiete mit polnischer
Bevölkerung übergreift , und welchen wirtschaftlichen Auf¬
schwung das polentum gerade in den letzten Jahren
genommen hat.

Ein einheitliches und verständnisvolles Mit - und
Bebeneinanderarbeiten der verschiedenen verbände wird
gewährleistet durch das Prinzip der Personalunion , d. h.
dadurch, daß die Führer des einen  Verbandes zugleich
in anderen einflußreiche Stellungen einnehmen (wie der
kürzlich verstorbene Wawrzyniak ). „Es besteht geradezu
ein Ring von Führern und verbänden ." Bicht minder
zahlreich sind die Fäden , welche die einzelnen (Organi¬
sationen auch sachlich miteinander verknüpfen, so sind die
eisernen Fonds der Unterstützungsvereine (z. B . des
Marcinkowskivereins ) zu einem großen Teile in polni¬
schen Lankuuteruehmungeu angelegt . Bei der äußeren
Organisation der großen verbände (Wahlkomitee , Straz,

4
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Sokol , Volksbibliothekenvereine ) geht inan mehr und
mehr zu der Form der Dezentralisation über ; mau läßt
den Lokal - und Provinzialverbänden eine sehr große
Selbständigkeit , während die Zentralkomitees usw . sich
lediglich aus eine Überwachung ihrer Tätigkeit und
Sicherung eines einheitlichen Vorgehens beschränken . Die
Bestrebungen auf Herstellung eines unabhängigen polni¬
schen Wirtschaftsgebiets finden ihren Mittelpunkt in den
„Industrievereinen ", die womöglich in allen Handels-
nnd Industriezweigen polnische Unternehmungen zu
schaffen suchen . Die allen Organisationen gemeinsame
Kampfstellung gegen das D . läßt es vorläufig nicht zu
einer Auswirkung der sozialen und wirtschaftlichen Gegen¬
sätze kommen , so arbeitet der verband der Großgrund¬
besitzer mit dem der Landarbeiter , der der Kaufleute mit
denen der Angestellten Hand in Hand . — Durch ein
Sachregister wäre die praktische Brauchbarkeit des außer¬
ordentlich lehr - und inhaltreichen Buches noch gefördert
worden.

Schlesien . Das fchlesische Landschaftsbild in
slawischer Zei t . von Martin Treblin . (Schlesien
III , Heft u . 6. Kattowitz , Siwinna .)

In unterhaltender Meise versucht es der Verfasser,
das Landschaftsbild Schlesiens aus der Zeit vor der d.
Einwanderung zu rekonstruieren . Es ist natürlich , daß
hier die Phantasie mithelfen muß . Sie stützt sich aber
durchweg auf die aus dieser Zeit erhaltenen urkundlichen
und historischen Nachrichten , deren kritische Bearbeitung
und Verwertung auch in der jüngsten Literatur dein
Verfasser vertraut ist , und nimmt die Ergebnisse der
Ortsnamenforschung und der vergleichenden Völkerkunde
zu Hilfe . Wenn man über Einzelheiten auch streiten
könnte , so muß man in : großen und ganzen das Bild,
das uns Schlesien in der rein slawischen Zeit als ein
in der Hauptsache von Urwald mit gemischten Holz¬
beständen bedecktes Land mit spärlichen menschlichen
Niederlassungen in den Niederungen und an den Ufern
der Bäche und Flüsse zeigt , als richtig bezeichnen . Der
Zweck des Aufsatzes ist , uns die Veränderung zu ver¬
gegenwärtigen , welche das Landschaftsbild als solches
infolge der Besiedlung des Landes durch D ., die erst
an dem Beginn des fz . Jahrhunderts sich nachweisen
läßt , durch Ausroden der Wälder , Urbarmachung der
Felder , auf denen geregelter Ackerbau eingeführt wurde,
und insbesondere durch die Begründung stattlicher Kolo¬
nistendörfer , zahlreicher Marktorte und einer Anzahl
großer volkreicher Städte durchgemacht hat.

PNeß (Vberschlcfien ) . Dr . Lzechicl Zivicr.
Bavern u . Tirol . Die deutschen Berg - , Flur-

nnd Ortsnamen des alpinen Iller - , Lech - und
Sannengebiets . Gesammelt und erklärt von Pros.
Dr . August Kübler . (Hcrausg . mit Unterstützung
des D . u . Hsterr . Alpenvereins .) Gr .-go, VI u . 2 Z3 S .,
mit K . Amberg ^909 , pustet , zo M.

Der auf dem Gebiet der Ortsnamenkunde rühmlichst
bekannte Verfasser schaltet die 283 Namen , welche er
vor die Namengebung durch die d. Einwanderer setzt,
vorsichtig aus der eingehenden Behandlung und Deutung
aus . Im eigentlichen ersten Teile werden ; »so d. Namen
nach Appellativen , im zweiten Abschnitt 582 d. geo¬
graphische Namen nach Personen und im dritten Ab¬
schnitt (nebst Nachtrag ) f025 dunklere Namen aufgeführt.

! von den als romanisch und vordenlsch angenommenen
j Namen dürften sich wohl noch einige , die recht d. an-
^ klingelt , als tatsächlich d. entpuppen , wenn etwa ein
j Valentin Hintu er mit seinen reichen Tiroler Er-
^ fahrnngen und Kenntnissen nochmals die Namen durch-
^ prüfen wollte.
^ Aber wir dürfen mit dem , was Kübler auf Grund
I der Lokalmnndart , der urkundlichen Schreibungen und
' der Realprobe uns bietet , vollauf zufrieden sein . Wie
! die Bevölkerung sich die Namen deutet , ist für die

Wissenschaft meist wertlos — wenn wir nicht etwa
I Sagenforschung treiben wollen . Bemerkenswert ist, daß
! nach der Ansicht Küblers sich das Schwäbisch -Alemanni-
> sche früher weiter nach Osten ausgedehnt haben mag,

also im Zurückweichen vor dem Lairischen begriffen ist
Als Besiedler nimmt er daher erst in dritter Linie
„auch Baiern " an.

Tirol . Die Stnbaier (vrtsnamen als Zeugnis
für die Siedlung . (Nach : Die Stnbaier Personen-
und Güternamen nach dein Stande von : Jahre t - 75.
Eine Ergänzung zu den Stnbaier Ortsnamen , von
Dr . Valentin Hintu er . Gr .-8 ", 28 S . Wien tyoz,
Alfr . Hölder . 80  Pf . ünd:

Nachträgliches zu den Stnbaier Namen , von dem¬
selben . sIahresber . über das k. k. Akad . Gymn . in
Wien für tyoz/ovj Gr .-8 °, 59 S . t M .)

Die erstgenannte Schrift bildet eine Ergänzung zu
den : bekannten Werke Hintners „Die Stnbaier Orts¬
namen mit Einschluß der Flur - und Gemarkungs¬
namen " H , berechtigt durch die Tatsache , daß „die Per¬
sonennamen und was damit zusammenhängt auch für
die Ethnographie des Tales von hoher Bedeutung sind " ,
von den Personennamen sind dann aber weiter „die
Lehen -, Güter - und Hänsernamen schwer zu trennen,
weil die letzteren großenteils auf Personen zurückgehen " .
Über qwo Namen dieser Art , „unter den bodenständigen
fast nur uralte d. Personennamen " , finden sich hier mit
mehr oder minder zusagenden Erklärungsversuchen und
zahlreichen Verweisungen auf andere Forschungsergebnisse
in der Abcfolge zusammengestellt.

Die zweite Schrift bildet einen Nachtrag zur ersten
und zu den „Stnbaier Ortsnamen " : über 60 » , teils
neue , in den beiden anderen Schriften noch nicht ver¬
zeichnete Namen , teils ergänzende oder auch berichtigende
Angaben zu den früheren.

Hintners Arbeiten haben hin und wieder eine sehr
abfällige Beurteilung erfahren in bezug auf seine Er¬
klärungsversuche und auf den versuchten Nachweis , daß
die sämtlichen Stnbaier Ortsnamen d. Ursprungs feien
und daß also das Tal vor der Besiedlung durch D.
unbewohnt gewesen sei. Der Hauptwert und die Be¬
deutung dieser Arbeiten besteht aber darin , daß in ihnen
aus weistümern , Steuerlisten , Urkunden , Urbaren usw.
sowie durch zahllose mündliche Nachforschungen mit
einem ungeheuren und bewundernswerten Aufwand von
Mühe und Fleiß und auch Gelehrsamkeit ein nahezu
vollständiges Verzeichnis von Orts - und Personennamen
für eines der schönsten tirolischen Täler geschaffen und
damit ein wertvoller Beitrag zur d. Volks - und Namen¬
kunde des Landes geleistet wurde.

München.  Dr . Wilhelm Nohmeder.
9 Siehe D . Lrde p)02, S . Z22, Nr . ZH5.
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Körnten . Deutsche und windische (Ortsnamen !

in Kärnten . (Nach : Die (Ortsnamen des Gerichts - i

bezirks Ferlach . von Johann Schein egg . sS .-A . :

Progr . des Staatsobergyinn . Klagenfurt (906 , Nr . S6.j)
Die Veranlassung dieses Schriftchens war die Lröff-

nung der Karawankenbahn : die Touristen und Sommer¬
gäste sollen auch durch den geistigen Genuß der (Orts - !

namenerklärnng befriedigt werden . Es sind etwa 200 !

(Orts - und Flurnamen gedeutet , davon gut 90 v . H. mit ^

lieblichen windischen Worten . Doch für die Wissenschaft !

ist zum Glück mehr geleistet als für das touristische Der - ^

gnügen . Es sind vor allem , besonders bei den (Orts - !

namen , die urkundlichen Schreibungen nach Jaksch !

Alonuinoutu clueutu8 6urintl :iuo « sehr sorgfältig ange - !

führt , allerdings mit einer deutlichen Neigung zur Be - >

vorzngnng des Slawischen . So nimmt Scheinegg lieber ^

die Entlehnung eines d. Appellativuins an , welches von ^
Ivinden dem (Orte zum Namen gegeben worden sei, !

als ursprüngliche d. Besiedlung , z. B . Nute (S . -f ), !

Timper (S . (-( ) — und es lassen doch zahlreiche d. !

Flurnamen auch auf einstige deutsche Besiedlung !

schließen . , ^

Gcrlinett . Deutsche Kachelöfen in westgalizien.
(Nach : A . Chn : iel , Ivutlio Lrsclniocvisons ^ualo ^iouo

0 Z>vitz6imiu stlslcu Kou 86 r :va .t.oro :v Oulio . /.uoli . Ist

S . z-fz — öZ, Krakau ( 907 .j ) .
Schon aus den Forschungen Koperas (s. D . Erde VI,

S . (O?) war es bekannt , daß in polen , besonders in

Krakau , nach d. Illuster und offenbar zunächst von d. !

INeistern im ( 5. und ( 6. Jahrhundert (Ofenkacheln her - !

gestellt wurden , die ganz den Hfen im Nürnberger INu - i

senm gleichen . Nun beschreibt Ehmiel eine Reihe von !

(Ofenkacheln aus Au schwitz (westgalizien ), die trefflich !

modelliert und mit Bildern (Ritter - und Jagdszenen ) >

und wappenschmnck geziert sind . Die Entstehnngszeit !

dieser Kacheln ist in die zweite Hälfte des (6. Jahr - I

Hunderts zu setzen. Gefertigt wurden dieselben vielleicht !

in Bielitz , das seit (3 (2 d. Recht besaß und dessen i

IPappeu auf einer Tafel erscheint , oder in Teschen . i

Siebenbürgen , Hermann von Salza nnd die Be - ^

siedlung des Burzenlandes . Historische Studie
von Stadtpfarrer Dr . Franz (O b ert - Kronstadt (-f ). Hut i

einem Anhang . 66 S . mit Abb . Neustadt a . Hardt
o- I - ( (9 (0), D . IKeininger . 60  pf.

Die Arbeit ist bereits im Jahre (905 in der „Wart¬

burg " , Zeitschrift für den ostmärkischen Burschenschafter
in Wien , erschienen . In der derzeitigen Form ist nur
der später angefügte Anhang neu . Grundgedanke des !

Schriftchens ist, daß die Belehung des Deutsch -Ritter-
(Ordens mit dem siebcnbürgischen Burzenlande durch den !

ungarischen König Andreas II . trotz der Vertreibung des ^

(Ordens , die nach kurzer Zeit erfolgte , nicht ohne Spuren
geblieben ist, da die d. Siedler dieses Gebiets auf die

Arbeit des (Ordens zurückzuführen sind . Der Nachweis ^

des Zusammenhanges des (Ordens mit den bürge»
liehen und bäuerlichen Siedlern des Burzenlandes jcheint i

mir allerdings nicht überall ganz klar gemacht zu (ein.
Daß mitunter kleine Irrtümer auftreten , ist nicht belang¬

reich , so z. B . die Behauptung , König Andreas habe eine

Urkunde mit seiner Unterschrift (im Jahre (2 ( ( !) ver¬
sehen , was unmöglich ist. Das wertvollste - tück scheint >

mir der Anhang zu sein , in dem das parteiische und

unwissenschaftliche vorgehen der polnischen Geschicht¬
schreibung entsprechend beleuchtet wird.

tOie» . (2rof . Dr. Nciino Imendörffcr.

Ungarn , vom Deutschtum in Ungarn , politisches
und Unpolitisches , von IN. Braun schweig . 8 ",
09 S . Wien (905 , INitschke. ( .so IN.

Anzuerkennen ist das warme Gefühl für das d.

Volkston : ii: Ungarn und der gute Wille , ihn : zu nützen,

anzuerkennen das von den : Verfasser aufgewendete Be¬
mühen , sich über Heanzen , Schwaben in : Banat , und

Siebenbürger Sachsen , die er näher ins Auge faßt , ein¬

gehendere Kenntnis zu verschaffen und die leichte flüssige

Sprache , in der er sich äußert . Aber seine Ausdrucks¬
weisen konntet : mitunter maßvoller und seine Angaben
genauer sein . Entschiede :: unrichtig ist die Behauptung
auf S . s -( : „Die Kaiserin (Maria Theresia ) zog nur
katholische Ansiedler nach Siebenbürgen . " Gerade in:

Gegenteil . Bekannt ist doch , daß sie die Protestanten
(Oberösterreichs , Kärntens und Steiermarks , die ihren
Glaubet : nicht lassen wollte ::, in Siebenbürgen ansiedelte.
Auch die Anwohner des (Oberrheins , die unter ihrer

Regierung nach den : fernen Karpathenland zogen , wäre ::

evangelisch . lind unter den etwa (00 preußischen Kriegs¬
gefangenen , die auf deren Wunsch nach den : Hnberts-
burger Frieden in Siebenbürgen Wohnsitze erhielten,
dürften die wenigsten Katholiken gewesen sein . Hätte

der Verfasser sich in der volksknndlichen Literatur der
Su ' benbürger Sachsen etwas mehr umgesehen , so hätte
er auf S . 28  nicht den Aussprnch getan : „Ich weiß

nicht , ob die Giebelsprüche der sächsischen Dorfhäuser ge¬
sammelt worden sind . " wir verweisen diesbezüglich ' auf

Haltrich - Wolfs , „Zur Volkskunde der Siebenbürger
Sachsen " (Wien (885 , S . -̂ 09ff .). Der Druckfehler , der
auf S . 40  die Entstehungszeit der „Kreuzigung " in:

Thor der Hermannstädter evangelischen Pfarrkirche be¬

trifft , ist auf (-(((5 richtigzustellen.

Mstseeproviinen . Bischof Earl Christi an Illinann.
Ein Gedenkblatt zur fünfzigjährigen Jubelfeier der

llnterstützungskasse für evangelisch -lutherische Gemeinden
in Rußland , von Pastor G . Hillner zu pinkenhof
in Livland . 8 ", 52 S . Riga ( 909 , Ionck u . Po-

liewsky . (0 Kop.
Die vorstehende kleine Publikation gehört der von

Pastor (Osk . Schobert begründeten Sammlung „Rigaer
v 0 l ks sch ri fte 1: zur l i v l ä n d i sch e n Kirch en¬

ge schichte " an , von welcher alle Jahre zum Reformations¬
fest ein Heft znn : Preise von nur (0 Kopeken zu er¬

scheinen pflegt . In den beiden ersten Heften hat Pastor
Schobert selbst den ersten nnd zweiten Brief Luthers an
die Christen in Livland populär bearbeitet und in : dritten

veft das „ Lebensbild " des ersten Inländischen Super¬
intendenten Hermann Sainson (st (6^ z) geboten , während
in : vierten Heft H . Feyerabend den „O. Johannes Fischer,
Generalsuperintendenten von Livland von ( 67 -( bis ( 700 "

nnd in: fünften Heft Beruh . A . Holländer „Gustav Adolf"
namentlich in seinen Beziehungen zu Livland behandelt

haben . Den Anlaß zur vorstehenden Veröffentlichung
hat die gleichzeitig mit den : Reformationsfest in : Jahre
(909 begangene fünfzigjährige Jubelfeier der „Ilnter-

stütznngskafse für evangelisch -lutherische Gemeinden in
Rußland " gegeben , jenes großartigen Instituts , an dessen
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Gründung E. Ehr . Ulmann hervorragenden Anteil ge- !
nommen hat . Ulnrann ist in Riga am 5. Februar
I7Y5 geboren und bat in Dorpat und in Deutschland
studiert. Seit t8t ? Prediger zu Trenron in Livland,
wurde er im Jahre (855  Professor der praktischen Theo¬
logie in Dorpat , wo er auch das Rektorat bekleidet hat,
ward aber wegen eines sür die damaligen Verhältnisse
charakteristischen Vorkommnisses, das viel von sich hat
reden machen, im November (8^2 der Professur enthoben.
Dann erhielt er das ständische Amt eines livländischen
Schulrats , wurde schließlich im Jahre ;856  von Kaiser
Alexander II ., der auf diese Meise die Härte der früheren
Regierung an ihm wieder gut machen wollte, znm Vize¬
präsidenten des Evangelisch-lutherischen Generalkonsifto-
rinms berufen und erhielt zwei Jahre später den Titel
eines Bischofs. Im Jahre (868 reichte Ulmann seinen
Abschied ein und ist, auch dann noch auf vielen Gebieten
namentlich schriftstellerischtätig , im Städtchen Malk in
Livland , in welchem damals seine beiden trefflichen Söhne >
(der eine als Prediger , der andere als Arzt) wirkten, !
am 8. Gktober (87 ( in hohen: Ansehen gestorben; für !
letzteres zeugt u. a., daß die Stadt Riga ihn zu ihrem !
Ehrenbürger erwählt hat und daß anläßlich seines fünfzig¬
jährigen Jubiläums bei der Universität Dorpat für Stu¬
dierende der Theologie eine „Ulmannstiftung " errichtet
wurde . Die Arbeit G . Hillners bietet, zum Teil auch
auf Grund früher unbekannter Briefschaften, eine lebens¬
volle Darstellung des eminent vielseitigen Mirkens des
reich begabten , ausgezeichneten Mannes , der allenthalben
bleibende Spuren hinterlassen hat und dessen Bildnis
dem Hefte beigefügt ist.

Gstseeprovinzen. Livländische Geschichtslite-
ratur ( 907 . von Arnold Feuereiscn . 8", 77  S.
Riga (9 (0, N . Kyunnel . 2 M.
Ein wichtiges Grientierungsmittel für die Geschichte

der Gstseeprovinzen bildet die von dem nachmaligen , um
die Mitte der neunziger Jahre verstorbenen Heidelberger
Pros . Dr . Eduard Minkelmann zuerst im Jahre
(870  herausgegebene monumentale „UibliotlreoaKivonias !
üigtorieu". Bach dein Erscheinen der „zweiten, verbesserten
und sehr vermehrten Auflage " im Jahre (878 (Ler .-8°,
XVIII u. 608 S ., Berlin , Miedenrann ) haben zuerst
E . Mettig und nach ihm Dr . Arth . poelchau alle
Jahre Linzelberichte über die livländische Geschichtslite-
ratur als private Arbeiten veröffentlicht (Riga , zuerst
Müllersche Buchdrnckerei, dann R . Kyunnel ) , bis der
derzeitige Rigasche Stadtarchivar Arn . Feuereisen seitens ?
der „Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der !
Gstseeprovinzen Rußlands " in Riga in Verbindung mit !
den anderen baltischen geschichtsforschenden Gesellschaften !
mit der Herausgabe dieser Jahresberichte beauftragt
wurde , die mithin einen sozusagen offiziellen Charakter !
erhaltet ! haben , was ihnen durchaus zum Vorteil gereicht I
hat . vor allein ist für sie durch den neuen Herausgeber ^
und den Vorstand der „Gesellschaft für Geschichte und !
Altertumskunde " erst das rechte System gefunden worden, ^
während die früheren privaten Publikationen wenig !
systematisch bearbeitet waren . Das Schema ist folgendes:
rubriziert werden in fortlaufenden Nummern alle in:
Laufe des Jahres erschienenen Bücher, Aufsätze usw. in !
fünfzehn Hauptabschnitten , angefangen mit der „Biblia - ^
graphie " usw., lediglich mit Angabe der Titel ohne >

irgendwelche Inhaltsangaben oder kritische Bemerkungen,
und beigefügt werden den einzelnen Nummern die An¬
zeigen der Zeitschristen und Zeitungen ; hinznkommen
zum Schluß einige orientierende Register. In dieser
Meise hat A. Fenereisen die Berichte seit dem Jahre
(902 redigiert und die Arbeit mit dem vorliegenden
Bericht fürs Jahr (907 nunmehr zum sechsten und
letztenmal geleistet, während die Berichte vom Jahre
(908 an vom Direktor des Estländischen Landesarchivs
Dr . Paul Baron von der Gsten -Sacken gleichfalls
als Publikation der erwähnten geschichtsforschendenver¬
eine herausgegeben werden sollen. Der vorliegende Be¬
richt weist, die Rezensionen nicht mitgerechnet , 56  (
Kümmern auf , alles Arbeiten in d., lateinischer, russischer,
polnischer, schwedischer, französischer usw. Sprache, während
die lettische und est irische geschichtliche Literatur leider
nur in sehr geringem Umfang herangezogen ist, und
bemerkt muß werden , daß beide Literaturen in den Be¬
richten für die (sahre IY 05  und (906 völlig unberück¬
sichtigt geblieben sind, was bei den früheren Berichten
nicht der Fall gewesen ist; dort waren laut Vorwort die
Pastoren G . Erdmann , Th . Doebner und M . Reimann
die Hilfsarbeiter für diese Literaturen gewesen. Dieser
Mangel in den letzten Berichten ist um so empfindlicher,
als gerade in den Jahren (905 und (906 die baltische
Revolution sich abgespielt hat , deren Bearbeitung ohne
Kenntnis der einschlägigen lettischen und estnischen Lite¬
ratur undenkbar erscheint! So muß denn bei aller An¬
erkennung der Verdienste Feuereisens doch die Forderung
gestellt werden , daß die so empfindsame Lücke ausgeglichen
werden möge durch die Lieferung eines Rachtrags
etwa im Bericht für das Jahr (908.

Gstseepvoviinen . Mitteilungen aus der livländi¬
schen Geschichte (Bd . XX , Heft 5). 30, 2z-f S.
Riga (9 (0, R . Kymmel . Z M.
Das vorstehende Heft schließt den zwanzigsten Band

des Grgans der „Gesellschaft für Geschichte und Alter¬
tumskunde der Gstseeprovinzen Rußlands " ab (über die
beiden ersten Hefte siehe D. Erde (909, S . 255) und ent¬
hält drei Beiträge von verschiedenein Umfang , von
welchen die beiden ersten und dazu umfangreicheren
auf ein weitergehendes Interesse auch in Mesteuropa
Anspruch erheben dürfen . Die erste Arbeit von Dr.
Fritz Schonebohm handelt über „Die Besetzung
der livländischen Bistümer bis zum Anfang
des (H. Jahrhunderts ". Bei der Umständlichkeit,
mit der der Verfasser obige Frage behandelt , indem er
zugleich eine Reihe von weiten Gesichtspunkten und Aus¬
blicken geltend macht , welche die Zeitströmungen ver¬
anschaulichen, hat er vor allem ein sehr reichhaltiges
Guellenmaterial heranziehen müssen. Im einzelnen be¬
leuchtet er jede einzelne Lischofsernennung in den fünf
Bistümern , welche es bis zum Anfang des (H. Jahr¬
hunderts in Livland gegeben hat — mit Ausschluß des
dänischen Lstlands , da das Bistum Reval , welches später
gleichfalls dein Erzbistum Riga unterstellt wurde , da¬
mals noch unter das Erzbistum Luud kompetierte. Inter¬
essant ist der Nachweis , wie sehr die päpstliche Kurie
bestrebt gewesen ist, aus Livland einen „zweiten Kirchen¬
staat " zu machen, wie denn tatsächlich bis in die zweite
Hälfte des (Z. Jahrhunderts die Lrzbischöfe von Riga
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vom Papste eruauut worden sind , was auch schon früher i

mit den Bischöfen geschehen ist. Aber während das D . !

Reich bei der Besetzung der livländischen Bistümer nie i

mitgewirkt hat , geivinnt in dieser Beziehung der D.

Grden als Territorialherr immer inehr Einfluß , bis er

iin t ^ . Jahrhundert die Bistümer völlig zu inkorporieren

sucht . — Die zweite Arbeit von Dr . Leonid Arbnsow ^

jnn . über „Die Beziehungen des D . Grdens zum !

Ablaßhandel seit dem Jahrhundert " gibt in !

der Einleitung eine kurze Grientierung über die Ent - !

stehung des Ablasses im allgemeinen , und weiter erfahren !

wir , daß schon in der Zeit der Gründung des Grdens - !

ftaates in Preußen und Livland die Päpste Ablässe als !

Anfenerung gegen die Heiden benutzt haben . Auf die I

Beispiele , inwieweit seit dem t5 . Jahrhundert Livland ^

aus dem Ablaßhandel Einnahmen bezogen hat , soll hier j

nicht eingegangen werden , und erwähnt sei , daß der ^
versuch des Grdens , das „Jubeljahr " im eigenen I

Lande predigen zu lassen , in Rom kein Entgegenkommen !

fand . Das eigentliche , sehr eingehend behandelte Thema !

bildet der Ablaßhandel znm Besten Livlands in der Zeit !

des Grdensmeisters lvolter von Plettenberg für >

den Rrieg gegen die schismatischen Russen und ihre nn - ^

christlichen Mitstreiter , die Tataren ( lS (A — 05 ). Nun hat !

es zwei „ livländische Jubiläen " gegeben : töOZ —06  und,

da nach Ablauf des sechsjährigen „Zufriedens " von

t50Z der Ivicderausbruch des Rrieges befürchtet ward,

tö07 — tO. Der Reingewinn des ersten Jubiläums er¬

gab , wie wir jetzt zum erstenmal erfahren , die ganz be¬

trächtliche Summe von 305 ^6 Dukaten ; in die päpstliche

Rasse flössen tvlOö -̂, und plettenberg erhielt für den

Rufsenkrieg 20A0 Dukaten , vom zweiten Jubiläum ^

hat sich der Reingewinn nicht vollständig berechnen lassen , !

sich aber auf mindestens ; .3 l -o Dukaten belaufen . Ge - i

predigt wurden die livländischen Ablässe , die beide mit

großen Ausgaben verbunden gewesen sind , in Bord -,

lvest - und Mitteldeutschland , wie endlich in Livland

selbst. Gberkommissar war der spätere Bischof von Dor-

pat Christian Bomhower (ff t >5t8 ), bekannt auch als

Verfasser der vor etwa 50 Jahren aufgefundenen und

bereits veröffentlichten „Schonen hyftoria ", des wichtigen j

Berichts über den denkwürdigen siegreichen plettenberg - ^

scheu russischen Rrieg (auch dieser Bericht erfährt eine i

eingehendere lvürdigung ) , und als einer der vielen !

llnterkommiffare begegnet uns an vielen Grten Bord - '

dentschlands der durch Luthers Auftreten weltbekannt ^

gewordene Dominikanermönch Johann Tetzel . Snter-

essant ist n . a . der Nachweis , daß die livländischen Ablaß - s

instruktionen auch in diejenigen des weltberühmten i

Ablaßhandels vom Jahre ; 5 ; 7 übergegangen sind , und -

was die letzten Ausläufer des Ablaßhandels in den ^

Grdenslündern betrifft , mag dessen gedacht sein , daß i

Ehr . Bomhower noch im Jahre t -5 ^ einen „Rreuz - j

ablas ; " für das Bistum Dorpat erwirkt hat . — Der j

dritte Beitrag von Dr . Gast . Sommerfeldt behandelt i

„Dr . Tid e inann Gises B e r i ch te über dieRriegs -

Vorgänge der Jahre t .579 —82  in Polen und !

Livland ". Gise war Geheimsekretär des Rönigs Stephan ^

Bathori von polen und lieferte die Berichte gegen Jahr - j

gelder dem Markgrafen Georg Friedrich von Branden - !

bnrg -Ansbach , der damals Regent im Herzogtum Preu - !

ßen war.

Italien . Im eu8n villgrgggiu cli 8nnri8 . von

Pros . Dr . Aristide Baragiola . (llrrsse ^ng vmig,
l ' grioclioo Illustrato cloll' l8titnto Intgrnn/ .ioimlg Ilura-

A'iolu I , t 9 ;o , Pest 2, Riva S . vitale sSchweizj .)

Die mit Grundrissen und prächtigen Bildern ge¬

schmückte Abhandlung schließt sich unmittelbar an des¬

selben Verfassers verdienstvolle Arbeit über das d. Bauern-

hans in der der d. Sprachinsel Zahre (ital . 8nnri8 ) be¬

nachbarten d. Sprachinsel Bladen H an . Sie führt auch

zu den gleichen Ergebnissen . Der Charakter der länd¬

lichen Bauten (lvohnhäuser , lvirtschastsgebäude , Senn¬

hütten usw .) ist, und zwar auch in bezug auf das ver¬

wendete Material , überall und durchweg der des bairiscb-

tirolischen Banernhanses . Du einzelnen lveilern sind

neuzeitliche Einflüsse , in anderen solche von ausgesprochen

M 'l>. 2. Häuschen (Hnttlen ) in - er Gber - cZahrc.

IlliUIIIII«»

italienischer Art wahrzunehmen . Dm übrigen hat die

Bevölkerung , infolge ihrer Abgeschlossenheit gegen die

italienische Rachbarschaft , d. Art und Sprache bis jetzt

treu gewahrt . Einleitnngsweise gibt der Verfasser die

verschiedenen Anschauungen d. nnd italienischer Forscher

über die Herkunft der Zahrer wieder , ohne jedoch selbst

bestimmt Stellung hierzu zu nehmen oder zu wesentlich

abweichenden Anschauungen zu kommen . Andeutungen
über die vorhandenen gedruckten Sprachproben nnd ein

bisher nicht gedrucktes Volkslied in Zahrer Mundart

bilden den Schluß dieser schönen Arbeit Baragiolas,

welche nicht nur ein volles Verständnis für die Eigenart,

sondern auch eine warme Sympathie für diese unsere in

inselartiger Absonderung lebenden d. Volksgenossen er¬

kennen läßt.

Italien . Im cmmo. villeroooiü cli 'limnu . Von

Pros . Dr . Aristide Baragiola . (IIo88o§ n6 vorig,
vgrioclioo IIIn8trutc > clgll' l8titnto lntgnm/ioimlg Duru-

Zioln I , l 9 lO , Heft 3 , S . 79 — 9-4 , Riva S . vitale

sSchweizj .)
Diese Arbeit Baragiolas ist die dritte in dessen Reihe

von Veröffentlichungen über die bäuerlichen Gebäude in

den d. Sprachinseln im nordöstlichsten Italien . Timan,

auch Taman (d. Tischelwang , auch Tischelreut ) , wenige

Gehstunden von dein kärntnerischen Manthen -Rötschach

im (d.) oberen Gailtal entfernt , liegt am südlichen Ans-

gang der alten Römerstraße (via Julia ) , welche von

Agnntnm (Innichen ) über den Plöckcnpaß nach Aqnileja

führte . Bladen und die Zahre sind „lveilerdörfer " von

ausgeprägt bairisch - tirolischem Charakter ; Tischelwang

>) ? . Lrdc VN" , 6 . 1.22 f.
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dagegen ist ein „Gassendorf" (mit ungefähr ;30tt Ein-
wcchueru) , denn es besteht in seinen drei Hanptteilen
(Saleiter , Belt und Pauers ) im wesentlichen aus einer
einzigen langen , engen und gewundenen Gasse , welche
sich am Fuße hoher Berge längs des Bnttbaches hin¬
zieht. Bor der wiederholten Zerstörung großer Teile
des Dorfes durch den Bnttbach sollen die Häuser durch¬
aus Holzbauten von ausgeprägt d. Brt gewesen sein.
Buch schindele *) schreibt: „Die Banart der Häuser ist

>>-k >

übb. 3. Iiänscsten im rvcilcr Saleiter
(Tischclwang ) .

zumeist d." Baragiola widerspricht dem , und nach den
von ihm beigebrachten Bbbildnngen und Beschreibungen
muß man seinem Widerspruch beistimmen. Rur die
Baulichkeiten einzelner, in früheren Jahrhunderten nach¬
weislich aus Tirol und Laiern eingewanderter Familien
haben noch ausgesprochen d. Gepräge . Die Bauart der
großen Mehrzahl der Wohnhäuser im heutigen Timan
ist jedoch „mehr oder weniger modern ", d. h. eben
praktisch-nüchtern, ohne einen ausgeprägten volkstümlichen
Charakter . Bus den Blmen dagegen herrscht heute noch
die d. Brt vor , wenn auch das Leben auf der Blm,
über welches eingehender berichtet wird , manche Bb-
weichnngen von demjenigen in den d. Gegenden erkennen
läßt . Die Mundart der Tischelreuter hat „zimbrische"
Eigentümlichkeiten , zeigt sich indes von dein benachbarten
Kärntnerischen stark beeinflußt. Einzelne mundartliche
Busdrücke hat Baragiola freilich unrichtig erklärt. Bmt,
Kirche und Schule sind natürlich auch hier, wie iu allen
d. Sprachinseln Oberitaliens , ausschließlich italienisch.
,,-ün übrigen ist die Bevölkerung von Timan — so
versichert wenigstens der Verfasser — trotz der engen
Beziehungen zu Kärnten in ihren Gefühlen vollkommen
italienisch, wie auch jene von Bladen und in der Zahrc ."

München . Dr . Milüclin Bobine der.

9 tiefte d. volkstnins südlich der Mpen , Adln NM4, S . IN.

Kaukasus . Helenendors , eine deutsche Kolonie
im Kaukasus , von Hans Herrmann Graf v.
Schweinitz . 8", ssZ S ., mit Bbb . u. 2 K. Berlin
t9 tO, vossische Buchhandlung . 6 M.
Der Verfasser wollte nach einer im Dezember sy<!6

mit seiner Frau unternommenen Reise durch Turkestan
und das nordöstliche Hersien den lange gehegten Wunsch,
eine der im Kaukasus gelegenen d. Kolonien zu besuchen,
zur Busführung bringen und wählte Helenendors, als eine
der größten und am glänzendsten entwickelten. Gefördert
durch die Empfehlungen eines von dort stammenden D.,
konnte er in zehntägigein Bnfenthalt Land und Leute ein¬
gehend kennen lernen und hat in den: vornehmen und
mit hübschen Bbbildnngen ausgestatteten starken Hefte
die gewonnenen Eindrücke niedergelegt mit dem Wunsche,
„dazu beizutragen , das zwischen den D. in: Kaukasus
und den D. im Deutschen Reich bestehende geistige Band
fester knüpfen zu helfen".

Line Flutwelle der großen Buswanderungsbewegnng
in Württemberg hat in den Jahren s8s6 und ; 8i?
über Familien mit rund 6000  Köpfen weggeführt
nach Südrußland und in den Kaukasus ; hier wurden
durch die, welche nicht unterwegs gestorben oder hängen
geblieben waren , die Kolonien Marienfeld , Elisa b eth -
tal , Katharinenseld , Bleranderdors und Reu-
Tiflis bei Tislis gegründet , in größerer Entfernung
Bnnenfeld ; Nachzügler mußten sich noch weiter weg
bei Llisabethpol niederlassen und gründeten HeIe n en -
dors , an der Stelle einer verfallenen Tatarenniederlassnng,
auf ödem Steppenland . Schwere Krankheiten lichteten
in den ersten Jahren die kleine Schar , tatarische Räuber
überfielen und zerstörten f826 Helenendors, dann forderte
die Heft f829  auch hier ihre Opfer , das Jahr daraus
die Cholera . Langsam erholte sich die Gemeinde , und
der russisch-türkische Krieg brachte den Bnsang zu einem
ungeahnten Busschwung. — Bbsatz der landwirtschaft¬
lichen Erzeugnisse zu hohen Preisen , Frachtsahrten , Wagen¬
bau und die Eröffnung der kaukasischen Bahn ;883
machte ihn zu einem dauernden . — Der Ort zählt jetzt
5525 Seelen , darunter 223H Kolonisten und fizo andere
Bngehörige deutscher Zunge , der Rest sind Russen und
„Völker", Brmenier , Perser , Grusiner , Lesgier , die Grund¬
stücke der Kolonie nicht kaufen, nur Unterkunft sich mieten
können, Handwerker und Kaufleute sind. Buch das
Kirchen- und Schulwesen wurde nach Überwindung
mancherlei Schwierigkeiten allmäb ' jch wohl geordnet (seit
;852 durch eigene Pastoren ), ;85^ eine Kirche eingeweiht,
^892  die Schule (bis dahin Kirchenschnle) selbständig ge¬
macht , später eine „Fortbildungsschule " angereiht , die
aus den Stand einer Realschule gebracht werden soll;
die d. Muttersprache scheint neben dein neuerdings von
der Regierung mehr betriebenen Unterricht im Russischen
nicht zu kurz zu kommen. Ein „D. verein " dient dein
Lesebedürsnis (Lesezimmer und Bücherei) und der Ge¬
selligkeit, ein „Franenverein " der Kranken - und Brmen-
pflege. — Viehzucht und Frnchtban mußten bei der Be-
schaffenheit des Bodens der Kolonie neben dem Weinbau
zurücktreten, der aber in neuerer Zeit weniger mehr
lohnt ; glücklicherweise wurde in den guten Zeiten viel
Privatbcsitz antzerhalb der Kolonie gewonnen und hat
das Handwerk noch immer einen goldenen Boden . Zwei
grotze Firmen , vohrer und Hummel , treiben Weinbau
und -kelleret in bedeutendem Umfange . Reben deren
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Vertretern werden besonders die Rainen des Pastors
v. weron und des Arztes Dr . Rosendorf , beides baltische
D ., ehrend hervorgehoben . All das , die Lebensart der
Bewohner , ihre rechtliche Stellung und Verwaltung und
die persönlichen Erlebnisse des Verfassers , schildert die
Schrift in eingehender weise , so ein sehr anschauliches
Bild der Entwicklung der d. Insel im fernen (Osten
gebend , in nachahmenswerter weise auch durch Ver¬
zeichnisse der Einwandererfamilien , deren Stamm in
Helenendors erloschen ist (6 >- und deren (zahlreiche)
Bachkommen noch dort leben (74) mit Angabe ihrer
Heimatsorte (meist in Württemberg , von in Rcut-
lingen ).
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wie die D . überhaupt , haben auch die Helenendorser
in den inneren wirren der letzten Jahre ihre Kaisertreue
erwiesen . „Dabei haben sie aber auch das Land ihrer
väter nicht vergessen . Mit regem Interesse verfolgen
sie alle Vorgänge in Deutschland und nehmen lebhaften
Anteil an allem . Ganz besonders bringen sie dies zum
Ausdruck durch die Anhänglichkeit und Verehrung , welche
sie auch unserem Kaiser entgegenbringen " — mit diesen
Worten schließt die mit Wärme und Liebe zur Sache
des Deutschtums im Ausland geschriebene verdienstliche
Einzclarbeit , der Bachfolge auch für die anderen d.
Kankasuskolonien zu wünschen.

Seullcliliun- e im lcliöngeMigen ScliiMtum.
(D . d. ---

(Österreich . Die (Ostmark im Spiegel deutscher
Dichtungen . Auch eine Heimatkunde , mit literar-

nnd zeitgeschichtlichen Erklärungen , von Leopold G.

Ricek . 8 ", 208 S . Wien th ; o , A . pichlers Wwe

u . Sohn . 5 M.

In unvergänglichen Tönen klingt das Lob der (Ost¬
mark , das Grillparzer dein (Ottokar von Horneck in
den Mund legt . Begeisterung und Stolz erfüllen , was
er ihn über ihre Schönheit und den Charakter ihrer
Bewohner sagen läßt . Und an die Schönheit knüpft
sich der Zauber reicher geschichtlicher Erinnerung.
Allenthalben finden sich der Donau entlang die Spuren
der Römerherrschast ; die d. Frau Sage sitzt an ihrem
Ufer und erzählt zum wogenranschen „von heleden
lobebaeren , von grozer arebeit , von sröuden , hoch-
geziten ", aber auch „von weinen und von klagen " .
Durchs ganze Land verstreut finden sich die Denkmale,
die uns an große Taten unserer Vorväter , an Tage
ihres Glückes und ihres Leides erinnern . Kein Wunder
also , daß sich der Geist unserer Dichter seit den ältesten
Zeiten bis aus unsere Tage herauf immer wieder
angeregt fühlte , von diesem wunderbaren Lande zu
singen und zu sagen . Diese Dichterstimmen hat nun
L. G . Ricek gesammelt und in einem vornehm aus¬
gestatteten Bande herausgegeben . Ulan muß dem
Herausgeber nachrühmen , daß er einen ganz außer¬
ordentlichen Überblick über die einschlägige Literatur
besitzt und daß ihm selbst ein begeistertes Poetengemüt
eigen ist , das zn den Schöpfungen von beinahe einem
Halbhundert von Dichtern manch schönes Gedicht bei¬
gesteuert hat . So stellt das Buch eine Art poetischer
Heimatkunde dar , die jedem Biederösterreicher eine
willkommene Gabe sein wird . Aber auch für jeden
D . überhaupt kann dieses Luch zn einem (Onell der
Erbauung werden , denn wie in einem Spiegel sieht
er hier die Vergangenheit des d. Volkes in (Österreich
überhaupt.

Marburg i . St . Aarl 1, ieue » srci n.

Deutsch .)

Siebenbnr 'gen . Der Sieben bürg er. Ein deutsches
Spiel in fünf Akten , von Pros . Dr . Anton Mhorn.
30, ; 05> S . Leipzig ty> 0, Ticfenbach . 2 Ul.

Der durch seine „Brüder von St . Bernhard " und
durch seinen „Abt von St . Bernhard " rasch bekannt ge¬
wordene Verfasser hat mit dieser seiner neuesten Dichtung
einen Griff in die Volks - und Kampsesgeschichte der
Siebenbürger Sachsen getan . Sein „D . Spiel " ist ein
Volksschauspiel im besten Sinne des Wortes , bühnen¬
mäßig wirksam , zugkräftig , reich an starken nationalen
Tönen . Hier darf jedoch nicht ausschließlich die dra¬
matisch -technische Seite der Dichtung in Betracht kommen,
sondern vor allein die geschichtliche und volksknndliche.
Diese ist aber zn kurz gekommen . Der Historiker hat

> dem Dramatiker und Dichter doch wohl zu große Zn-

I geständnisse gemacht . „Der Siebenbürger ", der einer
! Gruppe von eben ins Land gekommenen württemberger
! Schwaben und einem madjarischen Dcntschensresser gegen-
I übergestellt wird , ist der sächsische Pfarrer in Meschen,
i Stefan Lndw . Roth . Allein von der geschichtlichen Leden-
! tnng und von der überragenden Größe Roths , von dessen
! geistigem Erbe die Sachsen heute noch zehren und noch
I lange Zeit zehren werden , erfahren die Leser (und Zn-
> schauer ) nur wenig aus seinen Reden und den Reden
> anderer . Die wahren Gründe seines Märtprcrtodcs
> werden aus der Dichtung gleichfalls nicht erkenntlich.

An der Stelle Roths könnte in diesem „D . Spiel " auch

! irgend ein anderer charakterfester , trend . sächsischer Pfarrer
j stehen , an welchen ja gottlob im Sachsenvolk kein Mangel
! ist. So trefflich auch der Übermut und Hochmut des
j Madjaren den D . gegenüber zum Ausdruck gebracht wird,
! fehlt doch dein Stücke der große geschichtliche Hinter-
^ gründ der Jahre t6H7 — qy vollständig . So wurde es

zn einer Familientragödie , reich an guten Gedanken
. und ergreifenden Vorgängen ; aber als „siebenbürgi-

sches " Volksstück wird es neben den Werken der ein-
! heimischen Dichter Trangott Teutsch und Albert seinen
! Platz nicht behaupten können.
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willielm Hein.
Nach seinem eigenen Nusspruch kennt Pros . Nein „nichts Herrlicheres , als der Größe seines

Volkes zu dienen " . Mitzuwirken , daß das deutsche Volk rein , frei und stark werde , hält er für

eine heilige PflichtH . Unter diesem Gesichtspunkt faßt er seine ganze Lebensarbeit auf , in diesem

Geiste verwaltet er den pädagogischen Lehrstuhl in Zeua , den er seit nahezu fahren inne hat,

in diesem Sinne ist er durch Schrift und Wort tätig,

„wer sein Volk lieb hat , wird alles daran setzen , mit¬

zuarbeiten an der Erhaltung der idealeil Güter , durch

die es groß geworden ist , und an der Erzeugung neuer

werte , die aus den Wandlungen der Zeiten hervor¬

gehen " )̂ . Nn dem Glücke und der Größe des deutschen

Volkes und Vaterlandes mitzuarbeiten und sie nach besten

Kräften zu fördern , wo er nur kann , ist Ziel und Leit¬

stern seines Strebens . Darum darf er mit vollem Necht

zu den Männern gerechnet werden , die im Dienste echten

deutschen volkstums stehen.
Daß die obigen Nussprüche nicht gelegentlich ge¬

prägte Worte sind , sondern Neins literarische Tätigkeit

beherrschen , ist unschwer nachzuweisen . Das eine seiner

Hauptwerke , die „ Pädagogik iu systematischer Darstellung " ,

vertritt den Standpunkt , daß der wahre Mittelpunkt , von

dem aus die Pädagogik beseheu sein will , die Frage nach

der Zukunft des Volkes bildetH . Und die neue Vuflage

seines umfangreichen „Enzyklopädischen Handbuches der

Pädagogik " begleitet er mit dem Wunsche , daß das Merk
dazu helfen soll , „ daß wir Deutsche dessen eingedenk

bleiben , woraus wahre Größe und echter Nuhm eines

Volkes beruhen " H. Ganz durchgeführt ist aber der

nationale Gesichtspunkt in dem von Nein unter Mitarbeit ähnlich gesinnter und gestimmter Schul¬

männer herausgegebenen Werke „Deutsche Schulerziehuug " H.

Vuf seinen zahlreichen Auslandsreisen hatte Nein oft Gelegenheit , die Deutschen draußen in

der Fremde zu beobachten . Er hat dabei mit Netrübnis die Wahrnehmung machen müssen , daß

das Bewußtsein , ein Deutscher zu sein , einem Volke mit großer Vergangenheit und , wie zu hoffen

steht, noch größerer Zukunft anzugehören , bei dem Deutschen bei weitein nicht so stark entwickelt

und fest begründet ist, wie z. N . bei dem Engländer , Vmerikaner , Franzosen . Lr ist überzeugt,

daß einen Teil der Schuld auch unsere Schule trägt , daß sie zur Begründung starken , vaterländischen

Bewußtseins mehr zu leisten vermag als bisher . Vus diesen Erwägungen heraus ist er an die

Herausgabe eines Werkes herangetreten , das sich die Vusgabe stellt, Mittel und Wege zu zeigen,

wie iu der Schule vaterländischer Sinn und starkes Deutschbewußtseiu weit mehr gepflegt werden

P Ethik . z . vufl . Gsterwieck sgsO.
2) Sein und werden in , Reiche der Pädagogik . Straßlnirg i . L.

5>) Pädagoaik in systematischer Darstellung . II . Bd . Vorwort . Langeitzalza sy06.

4 ) Enzyklopädisches Handbuch der Pädagogik . 2 . Vufl . Vorwort . Langensalza

5) Deutsche Schnlerziehnng . Zwei Räude . Wünchen s9" 7.

Deutsche Erde . syss , Heft 2.



off Tdm. Schalz: lvilhelm Nein.

können, als das jetzt der Fall ist. Mir dürften wenig pädagogische Werke haben , welche den

Nachdruck so ganz auf den deutschen Charakter des Unterrichts und der Erziehung legen, wie dieses.
Ganz bezeichnend für seine hohe Newertnng des vaterländischen und Nationalen ist auch

seine politische Stellung , von seinem nationalen Standpunkt aus verfolgt Nein u. a . auch die

politischen Verhältnisse und Wandlungen iin Elsaß lebhaft . Neben Thüringen , seinem Heimatland,
hängt sein Herz an keiner deutschen Landschaft so sehr wie an dem schönen Elsaß . Hierher kehrt

er immer gern wieder , sei es znr Erholung , sei es zur Arbeit . Gelegentlich der zahlreichen vor¬

trüge , die er im Elsaß zu halten hat , versäumt er es nie, sich mit den eigenartigen sprachlichen
und kulturellen Verhältnissen vertraut zu machen, sich mit den Männern in Verbindung zu setzen,
die — vorläufig noch als kleines Häuflein — den großdentschen Gedanken nähren und ihm in

der breiten (Öffentlichkeit Gehör zu verschaffen suchen. Nein hat in Altdeutschland , wo er nur

konnte, ihre Sache aufs kräftigste vertreten und gefördert . Ähnlich verfolgt er mit dem lebhaftesten

Snteresse die politischen Verhältnisse in den nördlichen und östlichen gemischtsprachigen Provinzen
unseres Neiches und erörtert sie in vortrügen und in der Presse. Dasselbe gilt von der Lage der

Deutschen und des Deutschtums im Anslande.
Neist er nach Tirol , dann sucht er grundsätzlich die Gegenden auf , in welchen die Deutschen

schwer zu ringen haben , und regt andere an , dasselbe zu tun . Denn durch häufige Einkehr Neichs-

deutscher bei unseren deutschösterreichischcn Stammesbrüdern wird das Newußtsein der Zusammen¬
gehörigkeit wach erhalten und gestärkt. Nils demselben Grunde sollten Neichsdeutsche weit mehr

das Elsaß als die Schweiz aufsuchen . So mahnt er oft . Auf Sizilien erfaßt ihn einmal lebhaft
der Wunsch , die Deutschen möchten dort einen der halb verfallenen , aber herrlich gelegenen Paläste
erwerben und ausbauen , um so ein deutsches Haus , einen Sammelpunkt für die überaus große

Zahl der Deutschen, die alljährlich Stalten bereisen, zu schaffen. Und das nicht aus Nücksichten

der Annehmlichkeit allein , sondern vor allem zur Stärkung des deutschen Newußtseins auch im
Auslande.

Unter dem großdeutschen Gesichtspunkt hat Pros . Nein auch trotz seiner reichbemessenen Arbeit
länger als ein Jahrzehnt hindurch den Landesverband Thüringen des „Vereins für das Deutsch¬

tum im Ausland " geleitet und ihn durch persönliche Werbearbeit in bezng auf die Zahl der Mit¬

glieder und die Höhe der Einnahmen kräftig gefördert . Auch heute noch gehört er zu den über-

zeugtesten Anhängern und Verfechtern der von dem verein erstrebten Ziele . Das hat er auch auf

der diesjährigen Pfingstverfammlung des Allgemeinen Deutschen Lehrervereins in Straßburg be¬

wiesen. Es war ihm aus nationalen Gründen eine Genugtuung , daß er vor der großen Ver¬
sammlung der deutschen Lehrerschaft, die hier zum erstenmal tagte , über die Erhaltung des Deutsch¬

tums im Ausland einen Vortrag halten durfte H. Und wir glauben es ihm nach all dem Gesagten

gern , wenn er im Eingang zu dem vortrag sagt : „Es erfüllt mich dies mit großer Freude , weil
ich es immer für das Höchste gehalten habe, meinem Volke, soweit ich es nur konnte, zu dienen ."

Liebe zum deutschen Volke ist der vornehmste Beweggrund zu seiner reich gestalteten Lebensarbeit.
Mögen uns deutsche Männer vom Schlage Neins nie fehlen!

SchnldircktorLdm . Schalz in pößneck i. Thür.

t) veröffentlicht in der Zeitschrift Des Deutschtumim Auslande, Lerlin t910, Heft 4, und in den Llättern
znr Förderung des deutsch astafrikanischen Schulwesens 19p), Sept., Nr . Tanga.

öeulscti tieitsl,
t- was aus Deutschland herrührt; 2. jeder Ausländer,
außer Däne n. a. m. ; 3. wer nicht Erbbauer ist; 4. wer
keine Bauernkleider trägt; 5. was ein deutscher Meister
gemacht hat, z. B . ein deutsches Hufeisen, im Gegensatz
dessen, was Bauern verfertigen; 6. was für Deutsche

bestimmt ist, z. B . deutsche Aast; 7. was besser ist als
man es gewöhnlich bei Lauern findet, z. B . deutsche
walle , d. i. feine ; 8. was einem Deutschen angehört,
z. B . ein deutsches Pferd. (Aus : Ddiatikan der deutschen
Sprache in Liv- und Tstland. Nebst eingestreutenwinken
für Liebhaber. S . 48. Niga 1793 , Sahann Friedrich
löartknach.t
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Entwicklung deutschen önas- und Hetnei-enamen und denen weclilelbeLieliungen
2U welklien).

Von

Privatdozent Dr . Ernst Ls. L . Aranse in Straßburg i. E.

Das Getreide , welches in Deutsch -Lothringen und den angrenzenden Landstrichen Dinkel

heißt , wird anderwärts Einkorn genannt . Du Württemberg dagegen versteht man unter Dinkel

dasselbe wie am wlittelrhein unter Spelz und in Lsohenzollern unter Dehsen , nämlich das ^ ritienm

spoltn der Botaniker , für dieselbe Art kommt auch noch Kern und Korn vor , als schriftdeutsch

gilt Spelz.
Dinkel bedeutet nach Schmeller (Bayerisches Wörterbuch I , S . 525 ) eigentlich Spreu oder

Granne . Vehsen sind eigentlich die Ahrenbrnchstücke , Kern oder Kernen die gegerbten oder ge¬

schälten Früchte , beide Namen sind aber in einzelnen Landschaften auf die ganze pflanze übertragen.

Korn  nennt man den Spelz (wie sonst den Noggen ) , wo er das Lsanptbrotkorn bildet . Krzy-

mowski )̂ hörte die Bezeichnung noch unlängst im oberelsässischen Kreise Altkirch , früher war sie

besonders im westrich ^) üblich , fetzt versteht man auf dein Ihnnsrück unter Korn eine Wischsaat

von Spelz und Noggen . Das Wort Spelz  gilt als deutsch , vielleicht hängt es mit „ spalten " oder

„Spliß " ch zusammen und bezeichnet die brüchigen Ähren im Gegensatz zu den zähen . Dann ist

nicht zu verwundern , daß es ebenso wie Dinkel für Einkorn und Spelz und auch noch für Emmer

vorkommt , denn die Eigenschaft der brüchigen Ähren ist diesen drei Arten gemeinsam . Sin deut¬

schen Sprachgebiet bezeichnet Spelz allerdings so gut wie immer lü 'itioum spottn , aber in Stalten

und Frankreich wechselt die Bedeutung der abgeleiteten Wortformen (ital . spottn , franz . oponntro ).

Da , wo das Wort spottn zum erstenmal vorkommt , im Mietnm Dioototiniw ') , muß es Emmer be¬

deuten . Dieses Edikt ist nämlich eine Warktpreisordnung für die Osthälfte des römischen Neiches

vom Zahre 50s n . Ehr . Da wir wissen )̂ , daß im Morgenland seit den ältesten Zeiten Emmer

gebaut war , aber niemals Spelz )̂ , so kann Emmer in besagtem Ediktnm nicht fehlen . Da nun

kein anderer auf ihn anwendbarer Name sich bietet und auch keine Lücke , wo ein solcher aus¬

gefallen sein könnte , so muß eben spottn der Emmer sein — vielleicht ist importierter Spelz mit

inbegriffen . Freilich will es einem schwer in den Kopf , daß die Getreideart , welche in Nom seit

alter Zeit eine so große Nolle gespielt hatte , ihren ehrwürdigen ch Namen knr verloren und dafür

den germanischen spottn  angenommen haben sollte . Urheber dieser Umwälzung können nur die

— wenn ich einen Ausdrusch der Geaenwart ins Altertum übertragen darf — Fremdenlegionäre

sein. Aber wenn man sich überlegt , was alles in jener Zeit im römischen Neiche durch Germanen

und Zuden auf den Kopf gestellt wurde , dann kann die Verdrängung von knr durch spottn nicht

mehr allzu sehr auffallen . Petrus de Eresoentiisch,  ein Bologneser Äckerbauschrifhteller des

s5 . Jahrhunderts , war nach der in botanischen Kreisen herrschenden Meinung der erste , welcher

0 Den Anfang s. Heft 1, E . t2.
2) Die Landwirtschaft im oberelsässischen Krehe Altkirch.

z ) lhier . Bock , New Krcntterbnch II , Kap . 24.
H) Vgl . Grimms Wörterbuch X , Abt . t , 5 . 2660.
5) Herausgegeben von Th . Mommsen , t89ö.
6) Gradmann : Der Getreidebau im deutschen und römischen Altertum ( lyoy ) . Dazu meine Kritik in

Mannns II , S . 2 .6-p .. . . ^ ,

7) Lamarck , Knevelopöclio mötlroclnpro II , 5 . 569 , berichtet zwar über lkritienm spoitn (Iroimmt opomrtro)

in Aersien , aber er faßte unter diesem Artnamen Epelz und Emmer zulammen.

8) Vielleicht überschätzen wir doch die Bedeutung des Im im römischen Leben . Das eigentliche Emmer land

war im Altertum und Mittelalter nicht Latinm , sondern Toskana . Die religiösen Zeremonien , bei welchen Im

gebraucht wurde , sind vielleicht durch etruskische Familien in Nom eingebürgert , lind die Plebs kümmerte sich

darum so wenig , wie sie heute von der Herstellung der Hostien weiß . Das Wort Im- gilt als urverwandt m,t

englischem bmle ^ , und man meint (lhoops : waldbänme und Kulturpflanzen , - - ö59 ) , seine Urbedeutung sei

Gerste gewesen . .

9) Do NArierrltmn eto . nustore 1'otro Or-oseontionsi . Basel 15>ö8 . Die Ausgabe toll nicht besonreld > gut

sein , aber eine bessere kann ich nicht bekommen.
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unter dem Rainen 8j>sltn unseren Spelz verstanden und ihn voin Emnrer irnterschieden bat . Es

heißt bei ihm *) , spoltn sei bekannt und man müsse davon zwei Körbe auf den Morgen säen,

während von Merzen eilt Korb ausreichte . bM'H sei der 8peitn ähnlich , doch stärker in totroh und

Korn , eilt Korb genügte für den Morgen . — Nun gebraucht man tatsächlich sowohl vom Spelz

als auch vom Emmer das doppelte Maß an Saatkorn wie vom Meizcn , weil man von diesem die

rein ausgedroschenen Körner sät , von jenen beiden aber die noch von den Spreublättern (botanisch

„Spelzen " ) umhüllten . Petrus de Lrescentiis hat also nur eilte dieser Nrten wirklich gekannt , und

zwar die , welche er speltn nennt , von kur hatte er natürlich gelesen (er zitiert varro und pal-

ladius ), kannte es aber nicht recht . Matthiolns kannte im s6 . Zahrhundert in Oberitalien den

Spelz nicht . Er beschreibt unter /. such das Getreide , welches die Staliener teils spoltu , teils

INrraH , auch ? irrn kuri 'a uild nlgm . nannten . Er bildet die vrt auch ab , es ist unverkeirnbar

Liltiner . Deiititach ist auch die spottn des Petrus de Trescentiis wahrscheinlicher Emmer geweseit

als Spelz . Sit Nroangclis italieitischer Flora voil ( 882 ist der Eiitiiter ohne volksiranreir , während

der Spelz Ornno - Prrrro heißt . Der erste italienische Schriftsteller , welcher Spelz uild Emmer richtig

unterschieden hat , scheint mir der Neapolitaner Z .-B . Porta zu sein ") . Der erste deutsche war

Hier . Bock . Er handelt im 22 . Kapitel des zweiten Teiles seines Kräuterbuches ( söcK) ) von Spelz,

Dinkel und Kernen , worunter nach heutigem Sprachgebrauch Spelz , Einkorn und Himmelsgerste zu

verstehen sind . Der Emmer steht , von diesen Nrten getrennt , im 20 . Kapitel beim Meizen . Nach¬

dem Bock als ersten den alten Landweizen beschrieben hat , sagt er , die zweite Nrt sei ein Sommer¬

weizen , der Grannen trüge , nicht ansgedroschen werden könnte , sondern geschält werden müßte und

im Deutschen Nmelkorn hieße . Die merkwürdige Nnordnnng der Nrten kommt daher , daß Bock

seine Pflanzen nach Diosknrides bestimmte , infolgedessen einen Minter - und einen Sommerweizen

finden zu müssen glaubte und einen wirklichen Sommerweizen nicht fand.

Nlso bedeutet spolta in den Mittelmeerländern von der römischen Kaiserzeit bis in die neuere

Zeit hinein meistens Emmer (1'ritioum äicoooon ) , während in Deutschland einschließlich Belgiens )̂

Spelz und Spelte sicher seit dem ( 6 . Jahrhundert , wahrscheinlich ' ) aber schon seit der Völker¬

wanderung Spelz (lüitionm spoltn ) bezeichnen . Sn neuester Zeit bemühen sich Mürttemberger,

namentlich Nobert Gradmann , das Mort Spelz durch Dinkel aus der Schriftsprache zu

verdrängen.
Nls im letzten Sommer die Deutsche Dendrologische Gesellschaft einen Nusflng in die Nrdennen

machte , hielten die meisten Teilnehmer , unter denen recht viele Landlente waren , das Getreide auf

den Feldern dort für Gerste . Es war aber Grannenspelz . Demnach könnte auch heute noch ein

Gerstenname auf Spelz oder Emmer überwandern , wie es früher oft geschehen zu sein scheint . Sch

erwähnte schon , daß die Sprachvergleicher den römischen Eminernamen t'nr für einen ursprünglichen

Gerstennamen halten . Lei Hieronymus Bock hieß die Himmelsgerste Kernen , während in Mürttem-

berg und der deutschen Schweiz unter diesem Namen Spelz verstanden wird . Sn Frankreich hat

ein ähnlicher Namenwechsel stattgefunden und die Geschichte des Spelzes in diesem Lande ver¬

dunkelt . blZeonrAoon bezeichnet jetzt und im ganzen ( 9 - Jahrhundert , auch schon früher , eine

Gerstenart , und zwar ganz vorwiegend die sechszeilige . Man deutet den Namen als »ooours clos

Föns und sagt , in Notjahren , wenn der Minterweizen erfroren war , hätte man im Frühjahr solche

Gerste gesät , um daraus Brot zu backen und der Not zu wehren . Nber im ( 6. Zahrhundertch

wird unter dem Namen 86vnr § son eine Nrt des Metzens beschrieben , die , dürftig und dünn , der

0 S . : De Lpeltn . — Lpeltn notu , est . cpureäum est gravier et Innre melier , gnueäum vero levior , et

lraee cleterior . clrure verlies in jngerrrrn sernntnr , enm ex trnnrento oorbis nun snltroiut . eto.

2) S . >2 ^ : De burre . pur est simile s>>eltue , secl est grassier in lrerlra et grüne . ooilns nna jngernnr oemplet.

z ) Oemmenturii eto . Venedig t565 , S . ZY7ff.

-̂ ) Dieser Name scheint slawischen Ursprungs zn sein , ein näheres Eingehen anf ihn würde hier zn weit führen.

5) Über seine Getreidearten berichtete ich in Natnrwiss . lvochenschr . t9t » , Nr . 26.

6) Demberti Doclonaei Ornz -clt-Doeolc (Nusgabe von t6 ^ -t ) .

7) N . Gradinann : Der Getreideban usw . ( tyog ). Buch im lvürtt . Iahrb . f . Statistik n . Landeskunde p) c>t-

8) Nuellius : De nutnru stiipium . Basel >5>Z7 , S . 298 . Unter 'Iritienm : gonns mnornnr , triste , Irorclei

similitnctine , enins gruirnnr kollienle non kaeil «> cloginbrrtnr , nnllis tumen uristis vnllutnm , ,proä tarnen vero non

seirtnr ; lroo nestro sermonc > vernaonlo . . . semngeon clieitnr.



Ernst Krause: Entwicklung deutscher Gras - und Getreidenamen und deren Wechselbeziehungen zu welschen. 57

Gerste ähnlich war , aber keine Graniten trug ; ihre Körner ließen sich nicht leicht enthülsen , die

Saatzeit war im Herbst. Mas anders kann das sein als Spelz ? Derselbe 27a,ne wurde znr

selben Zeit auch schon (wie später ausschließlich) für sechszeilige Gerste gebraucht und auch schon

als 8600NI'8 Ü68 MN8 gedeutet . Mir scheint es, daß diese Deutung dein Worte nachträglich unter¬

gelegt ist; dabei hat sie wohl zur endgültigen Gestaltung desselben mitgewirkt . Du Spanien sind

sür Enuner , Spelz und Einkorn , deren Bezeichnungen in den dortigen Dialekten (oder bei den

berichtenden Reisenden ? ) sehr durcheinander laufen , eine Anzahl verwandter Rainen vorhanden,

z. B . 68oana , onri 'nou . Zu dieser Gruppe (e8LOnr»6ou, 68onün, oarrnou) gehört auch 8enuclu1n,

welches in dem Miotnm vioLl6tianiH als gleichbedeutend mit 8p6lin vorkommt . 8enmleln und

86nmlslln werden noch im ( 6. Zahrhundert -) in Oberitalien genannt , doch kann ich nicht genau

herausbringen , was sie bedeuten , wenn wir uns nun erinnern , daß HlininsH schreibt, Gallien

habe ein eigenartiges knr geliefert , welches dort brno68 , in Italien aber 8nuänln genannt würde,

so haben wir den heutigen französischen Rainen der sechszeiligen Gerste zurüekverfolgt bis ins erste

Jahrhundert unserer Zeitrechnung und gesehen, wie er vor der Gerste dem Spelze eigen gewesen

ist und noch früher in erster Linie (oder allein ? ) den Emitter bezeichnet hat.
Die Worte 86nuänln und 8poltn haben sich in ihrer Form wahrscheinlich gegenseitig beeinflußt,

indem ersteres mit 80 mclei'6, letzteres mit spalten in Beziehung gebracht wurde . Neben brn668 und

8gnclnln erscheint bei Hlinius (Kap . XIX u. XX, ŝ) armen als gallisches Getreide , von ihr heißt es,

sie sei ein lar ohne Grannen ; das deutet auf Spelz , wiewohl die übrige Beschreibung )̂ nicht

recht paßt.
In Deutschland ist der Anbau des Spelzes jetzt und in, Mittelalter ziemlich auf diejenigen

Landesteile beschränktH, welche vor der Völkerwanderung znm römischen Reiche gehört haben , und

deshalb ist schon oft die Vermutung ausgesprochen , daß dieses Getreide aus der gallorömischen

Hrovinzialkultur in die deutsche übergegangen sei. Daß es vor der germanischen Einwanderung

in der Schweiz gebaut war , ist durch einen Fund aus der Bronzezeit bewiesen. Gegen den gallo¬

römischen Ursprung des westdeutschen Spelzbaues scheint der unbestritten deutsche Ursprung des

Namens Spelz selbst zu sprechen. Dieser kann aber , wie oben wahrscheinlich gemacht wurde , von

den im römischen Reiche dienenden Germanen gebildet und in den Provinzen vor der Völker¬

wanderung eingebürgert gewesen sein, wo ihn dann die später eindringenden Stämme leicht in ihre

Sprache übernahmen . Außerordentlich auffallend ist das genaue Zusammenfallen der Ostgrenze

des Spelzbaues in Süddeutschland mit der Ostgrenze der Alemannendörfer . Gradmann,  der diese

Tatsache in seinen mehrfach zitierten Schriften aufs neue geprüft und bestätigt hat , schließt daraus,

daß der Spelz von den Alemannen nach Schwaben gebracht sei. von allem anderen abgesehen,

widerstreitet dieser Annahme der archäologische Nachweis der Art in der Bronzezeit der Schweiz.

Ich habe im zweiten Bande des Mannus eine andere Erklärung gegeben, die darauf hinausläuft,

daß die Bayern Roggen , die Alemannen Hafer als Hauptgetreide mitgebracht hatten , daß beide

Völker nach ihrer Taufe seitens der Klöster zum Anbau von weißem Korn angehalten wurden

und daß sich da in die Wirtschaft der Alemannen der Spelz , in die der Bayern der alte rätische

Sommerweizen (Binkelweizen, Iritionm oompaotum) besser einfügte , so daß nunmehr beide Stämme

je ein Winter - und ein Sommerkorn gehabt hätten , der eine Spelz und Hafer , der andere Roggen

und Binkelweizen . Es ist aber auch möglich, daß ohne Rücklicht auf die Saatzeit den Bayern der

Weizen , den Alemannen der Spelz gelegener kam,  da ja die ersteren im Roggen ein rein ans-

gedroschenes Korn , die letzteren im Hafer ein beschältes gewohnt waren . So ist der Spelz

eigentlich nicht zu den Deutschen, sondern die Deutschen sind zum Spelz gekommen. Der von Ger-

;) Th . Monimsen , Ddiotum Ilioeletiani eto , wl)5 : »8cmnäullw 8ivo speltae lOItiiginta « (d. h. 5.25 M.

für wo Liter Ochsen). Das gleiche Maß Koggen kostet 6.50 M., geschälter Lnnner lkpoltae nuinclao) w M.,

Hafer wie 8pelta. Der Weizenpreis ist auf allen erhaltenen Bruchstücken zerstört, vom Gerstenpreis nur die erste

Ziffer erhalten, danach war er dem für Enunerkerne mindestens gleich.
2) Xmati lanätani enarratione8. Argentorati >554, 254.
5) Ilikckoria natnrali8 XVIII , Kap. der alten Ausgaben.
4) /Vrinorr. . spissior .,uam lar et major 8piea eaclem ot poncloroLior. vgl . Korrespondenzblattd. Deutsch.

Ges. f. vnthropol . usw. w ;o, S . 55.
5) Karte von Rob . Gradmann in den württ . Iahrb . f. Statistik usw. W02.
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inancn in der Fremde gebildete deutschrömische Name 8p6ltn trat nunmehr in die deutsche Sprache

ein, und hier wurde seilte jetzige Bedeutung (chritiLum 8pe1tn) festgelegt, während im Französischen̂)

öpenuti-6 bis ins P). Jahrhundert hinein für Lmmer , Spelz und Linkorn vorkommt uitd erst in

allerjnngster Zeit ntit dem Deutscheit gleichsinnig fixiert wird , wie auch in Stallen »poltn „teisteits

deit Lmmer bezeichitet hat. Die Aufnahme des deutschrömischen Wortes ins deutsche Sprachgebiet

ist vielleicht in dein Hauptanstansehgebiet der beiden Kulturen , im heutigen Belgien , erfolgt , wo

Spelz aerade viel gebaut wird , von dort wanderte das Wort dann wohl rhcinanfwärts zu den

Thatten uitd Alemannen.
Hirse und Koggen sind Namen , welche Spuren östlicher Herkunft an sich tragen. Uitd was

wir über die Geschichte und Vorgeschichte der Träger dieser Namen wissen, spricht auch dafür,

daß diese von Osten her den Deutschen bekannt wurden.
Ulan unterscheidet jetzt Nispen- uitd Kolbenhirse. Sin (6. Jahrhundert war „ der Hirß"

nur unsere Nispenhirse (paniomn milineonm). Die Kolbenhirse hieß Fench oder Fennich . Das ist

unverkennbar knnienm , der alte lateinische Name dieser Getreidesippe; und da in der Pfalz

Penich -) gesagt wurde, ist das Wort erst verhältnismäßig spät aus deut «lateinischenübernommen,

von den beide,t Arten der Kolbenhirse ist die größere (?mncmm Itcüienm) in Deutschland nie

eigentlich Feldfrncht gewesen, das Klima sagt ihr nicht zu. Die kleinere Art (I'mnonm g'ormmnonm)

wurde im Anfang des (6. Jahrhunderts im westlichsten Mitteldeutschlands eingeführt , während

sie im Algäu und Hegan damals schon alteingcbürgert war. vielleicht ist es dieselbe Art , welche

Oswald HeerH  in den Schweizer Pfahlbauten fand. Sie ist in Westdeutschland vielleicht schon

bald durch den Buchweizen , vielleicht auch erst später durch die Kartoffel verdrängt. Daten sind

nicht bekannt.
von der eigentlichen Hirse svmnonm milinLenm) berichtet uns Hieronxmus  Bock : „Das

gemein volek im Teutschen Land bereit den Hirsen zur Speiß mit Milch, gemeinlich auff die Kirch-

weihung und andere fröliche Zeit, so sie zusammen kommen." Die berühmte Nheinfahrt der Zürcher

mit dem großen Topfe voll heißen Hirsenbreis zum Straßburger Schützenfest fiel auf den 20 . Znni

sö76 . Sin Tlsaß 'H kannte man die Hirse im (H. Zahrhundert nur als vogelfntter , aber bei Metp)

wurde sie noch zur Speise felderwcise gebaut und ihre Verwendung als Vogelfutter stand erst in

zweiter Linie. Sn Pfahlbauten in der Schweiz wurden viele Hirsenkörner gefunden , die teilweise

durch die noch daransitzenden Stiele als Nispenhirse erkannt werden konntenH. Aber von dorther

scheint ihr Anbau den Deutschen nicht zugekommen zu seil,. Der Name der Hirse ist nach Ansicht

der Germanisten ch hochdeutsch und erst nachträglich ins Niederdeutsche und Nordische gewandert.

Nnssisch heißt die Hirse ? ro 880 (llpoen ), wendländisch prs88lch. Die Namen sehen dem unsrigen ganz

verwandt ans "̂). Selbst griechisch I(snoIno8 dürfte trotz einiger Unstimmigkeit dazu ge¬

hören; es hat die gleiche Bedeutung U). Die Form des Palatalen Snlauts kann durch Nasaliernng

des Vokals bedingt sein, ein 1c aber würde dem russischen scharfen Tslaut (o) vollkommen ent¬

sprechen. Die Umstellung des r ist nicht ohne Analogie . Ts scheint recht wohl möglich, daß das

, ) Holandres »bäore clv 1a Kosellv« nennt ,829 (und mich noch in der neuen Ausgabe ,848) das Einkorn

»jwtit spsantre «. Eostes »blow cle I 'ranoe « von ,906  nennt Eminer ^ miclonnivr , Spelz vpeautrv , Einkorn

engrain und die ri^.
2) Tabernaeinontanns,  Neu Krenterbnch I , , 587 . S . 8,5 . (Die Pfalz wird von ihren Bewohnern

Palz genaiint , auch sagt man dort Perd für Pferd usw.)
5) Im westrich nach Bocks Kräuterbuch II , Kap . 5, . — Tabernaeinontanns (Bd . I, S . 8,5 ) sagt, im

wasgau und anderen mehr dergleichen rauhen Mrten.
^) Die Pflanzei , der Pfahlbauten , Fig . 28 n. 29.
5) Kirsch leger:  blor « ä'IKae « II , S . 29 ,.
6) Holandre:  Xouvells I'lore äv 1a Koselle, , 8^8, S . 775.
7) Heer,  a . a. G . S . ,7  n . Fig . 26.
8) Grimms WörterbuchIV, 2. Abt., S . , 57,.
9) Neues Vaterland. Archiv XXI , Lünebnrg , 852.
, (H Viktor Hehn (Kulturpflanzen und Haustiere , 6. Anfl ., S . 5-45) denkt nicht einmal an die Möglichkeit

eines Zusammenhangs . Aber wie oft wechselt p mit 1c, tritt hochdeutsches 1r für älteres 1c ein, rückt im Slawischen

ein r oder 1 in den Anlaut , wo es im Deutschen Inlaut bleibt (Arbeit — rabot , Elbe — I-abG!

,, ) Die Kolbenhirse heißt griechisch russisch noxupi, und i'-ow,.
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griechische Wort von nördlich wohnenden Barbaren entlehnt und in hellenischem Wunde umgeformt

war . wenn so das russische o ein zetaziertes st ist , dann ist unser Hirs dem slawischen Worte

nicht urverwandt , sondern von dort entlehnt . — Daß die Hirse im Wittelalter von den damals

bis über die Elbe vorgerückten Slawen gebaut worden ist, beweist schon die Erhaltung ihres Namens

1' ro88i im lüneburgischen WendlandH . Der Znde Abraham Zakobsen , welcher im Jahre in

Geschäften von Marokko nach Mecklenburg (wiligrad ) und Prag gereist war , berichtet , daß die

Slawen Hirse -) bauten . Und in einem archäologischen Funde aus der Slawenzeit in Sommern

meint man die Nispenhirse erkennen zu können ' ).

Daß die Hirse für das deutsche Klima zu empfindlich sei , ist eine oft wiederholte Fabel , der

eine verinengung mehrerer Arten zugrunde liegt , stmüoum milstroomu und germnuioum find genüg¬

same Sommergetreide wie Hafer und Buchweizen , nur lstmioum italienm beansprucht mehr Wärme,

etwa so viel wie der Mais.
Der schriftdeutsche Name des Noggens ist niederdeutschen Ursprungs , die hochdeutsche Form

lautet Nocken . Der Sulaut entsprechender slawischer Namen steht auf derselben Lautstnse wie im

Niederdeutschen . Nusfisch heißt dies Getreide rosst (das 8st wie französisches ^ o zu sprechen ; po.iei>) ,

weudläudisch Ua86 , Uu88i (mit „ weichem 88" H. Und das spätgriechische (sprich rvrillsn ), ein

Getreidename von der Balkanhalbinsel , scheint gleichen Stammes zu sein . Die Lantverhältnissc

deuten au , daß das Wort Noggeu in den letzten vorchristlichen Jahrhunderten zu den Germanen

gekommen sei. Was wir aus Altertumsfundeu und alten Schriftstellern über diese Kornart wissen,

steht mit dieser Vermutung im Einklang.
Alter als Noggeu , Hirse und Spelz , auch älter als Hafer ' ) find in der Landwirtschaft der

Deutschen Gerste und Weizen . Die Geschichte dieser beiden Sippen ist schwer aufzuklären , nicht

nur wegen ihres Alters , sondern auch deshalb , weil dieselben keine ursprünglichen Einheiten bilden.

Sm Weizen stecken mindestens drei botanische Arten nebst Kreuzungen zwischen diesen und mit dem

Emmer . Unsere Gerstenrasseu gehören zu mindestens zwei , vielleicht zu vier Arten . Eine Geschichte

des Weizens gibt es erst , seitdem alle weizenbauenden Gebiete miteinander in Wechselbeziehungen

getreten find ; vorher gab es Eiuzelgeschichten einzelner Weizenarten )̂ . Nicht anders steht es mit

der Gerste . Einiges mehr , als was wir jetzt wissen , läßt sich gewiß noch herausbringen , und zwar

gerade für Deutschland . Denn eine Gruppe wichtiger (Vuellenschriften ist noch nicht ausgebeutet —

die Kräuterbücher des s6 . Jahrhunderts . Hehu , Gras Solms , Hoops und Gradmaun sind

au ihnen vorbeigegangen , die Verfasser des Grimmschen Wörterbuchs haben unglücklicherweise die

mindest zuverlässigen ' ) herausgegriffen und die nicht verstanden )̂. Für den Philologen wird die

H Der erst nach der deutschen Eroberung dorthin gekommene Buchweizen hieß Bückweit , der Weizen

ober Pißineiza usw.
2) Watten buch : Die Geschichtschreiber der deutstchen Vorzeit . zehntes B ^ hichmidert . Bd . VI . 2 . Anst.

S . sq-x . Den arabischen Urtext kann ich nicht nachprüfen.
z ) P . Ascherson in der Brandenburgia IV , ; 8g5 , Heft s, t- . 59 s.

4 ) Neues Vaterland . Archiv XXII , Lünebnrg s 8 ö 2 . — Über möglichen Zusammenhang mit orz ^ n vergleiche

Hoops : Waldbäume und Kulturpflanzen , S . 449 .
5) Über dessen Geschichte ist bald eine Arbeit von A . Theilung in Zürich zu erwarten.

6) Als Arten betrachte ich Irrtieum lribornum (den alten deutschen Landweizcn ), I . eompuetnm (den Binkel-

Weizen ) und K tmA'läum . Kämmn dürfte von äieoeeon x turAiärrm stammen und K polonienm ist eine dem änrnm

nahverwandte monströse Nasse . Daß der Weizen nicht vom Lmmer oder vom Aaronsohnschen Urweizen Astitionm

ärooocoiäos ) stammt , habe ich den Göttinger Gel . Anz . ly 06 , 5 . 9V , und im zweiten Bande des Ulannns , S . 2>,5,

kurz bemerkt . Auch die wilden Pflanzenärten , welche in neueren botanischen Werken als Stammarten der Gerste,

des Noggens und der Großen Bohne gepriesen werden , kann ich nicht für solche halten . Die angefochtenen Deu¬

tungen gehen alle von der Voraussetzung aus , das; die Wildformen unserer Kulturpflanzen noch irgendwo existieren

müssen . Dch halte es für recht wahrscheinlich , daß sie ansgestorben find . Denn die Ersten , welche Weizenfelder

usw . anlegten , wählten doch dazu die Plätze , an welchen sie den wilden Weizen gedeihen sahen , und damit entzogen

sie ihm seine natürlichen Standorte . Analog verhält es sich mit Haustieren.

7) Dm allgemeinen ist gut , was damals in Basel , - traßbnrg und Antwerpen herauskam , unzuverlässig,

was in Frankfurt , insbesondere bei Lgenolf , verlegt wurde und der allerunznverlässigste unter Lgenolfs Autoren

ist Ryf / (bei Grimm im (Puellcnverz 'eichnis zu Bd . V , Sp . XKI ) , von dessen Werken Gesner (bibl . S . 28 -xff .)

sagt : »6i grunz turnen irr illis bonu reperiunter , rneru surrt luräu , st ploruguo perporum u sirirnis urrtoribns sxscr ijitu

8) wer einigermaßen Pflanzen kennt , lese z. B . den Artikel Schmiele  in Bd . IX , Sp . sNc.rff.



10 Heinrich Rauchberg : Die nationale Bevölkernngsbilanz Böhmens.

unmittelbare Benutzung der Schriften von Brunfels , Bock , Erichs , Gesner , den Banhinen , de

Lobel , Dodonaens , Tlnsins u . a . immer schwierig bleiben , weil es dabei wesentlich auf das Er¬

kennen botanischer Merkmale in nngeschnlter Ausdrucksweise und auf zum Text oft nicht passende

Holzschnitte ankommt . Dem Botaniker anderseits ist die Darstellung schwer verständlich , weil sie (auch

wenn sie in deutschen Morten niedergeschrieben ist) die Kenntnis lateinischer und griechischer Sprache

und Literatur vorausseht . Hat man einmal die Geschichte der Meizen - und Gerstensorten bis in

die ältesten gedruckten Bücher znrückverfolgt , dann liegt zwischen diesen und dem Anschluß Deutsch¬

lands an die alte Kultur Südeuropas wenig mehr als ein Jahrtausend . Und was sind bei da¬

maligen Verkehrsverhältnisscn tausend s) ahre gegenüber den zähen Überlieferungen einer bänerlichen

Bevölkerung ? Bei der Verfolgung der Getreidearten durch das römische Altertum muß man

gallisches , etrnskisches , lateinisches und großgriechisches Kulturgut scheiden — ich halte es nicht für

aussichtslos , auf diese weises noch ein gut Stück weiter zu kommen in der Aufklärung der Vor¬

geschichte unserer Kultur.
Um Schlüsse möchte ich nicht unterlassen , darauf hinzuweisen , daß wir über die Meizen -,

Gersten - und sonstigen Getreidearten abgelegener , in alter Kultur verharrender Länder Asiens bis

fetzt außerordentlich wenig wissen . Die Forschnngsreisenden notieren „Gerste " oder „ Meizen ", ohne

zu ahnen , daß es dem Botaniker wie dem Kultnrhistoriker zur Verarbeitung dieser Nachricht un¬

bedingt nötig wäre , zu wissen , um welchen Meizen , welche Gerste es sich handelt . Melcher speziellen

Art z. B . die alten Meizcnsorten Thinas angehören , das zu wissen , wäre nicht nur für die asiatische,

sondern auch für die europäische und speziell deutsche Urgeschichte wichtig , wie Graf Solms in

seiner Schrift über Meizen und Tulpe ( ( 899 ) dargetan hat.

Sie nationale stevölKenungsbilanL kölimens.
von

prof . Dr . Heinrich Rauchberg in Prag.

Böhmen zählte am 5 ( . Dezember ( 9 (0 mehr als Millionen Einwohner )̂. Seine Bevölke¬

rung ist in den letzten zehn Jahren fast um eine halbe Million gewachsen , welchen Anteil haben

daran die Deutschen und welchen die Tschechen ? Die Frage ist von entscheidender Bedeutung für

die Bewahrung ihres Zahlenverhältnisses im ^ ande . Menn dieses Verhältnis bis ( 900 im großen

ganzen unverändert geblieben ist, seitdem die Volkszählung die Umgangssprache überhaupt ermittelt,

so erklärt sich das lediglich daraus , daß das Abbröckeln der deutschen Minderheiten und das An¬

wachsen der tschechischen Minderheiten bis dahin ausgewogen worden ist durch die raschere Ent¬

wicklung des deutschen Sprachgebiets . Die Frage ist nun die , ob die Deutschen diesen vorsprnng,

der alle Verluste im nationalen Kleinkrieg wettgemacht hat , auch im Jahrzehnt ( 90 ( — ( 0 zu be¬

haupten vermochten.
Um diese Frage zu beantworten , teile ich ganz Böhmen in vier Gebietsabschnitte von ver¬

schiedenem nationalen Tharakter ein : in das einsprachig (I ) und das überwiegend (II ) deutsche

Gebiet , dann in das überwiegend (111) und das einsprachig (IV ) tschechische Gebiet . Als einsprachig

gelten dabei diejenigen politischen Bezirke , in welchen auch nicht ein Fünftel der einheimischen Be¬

völkerung zur zweiten Landessprache sich bekannt hat . Die Volkszunahme dieser Gebietsabschnitte

im Jahrzehnt ( 90 ( — ( 0 war die folgende:

I . Rein deutsche Bezirke.
II . Überwiegend deutsche Bezirke . .

III . Überwiegend tschechische Bezirke
IV . Rein tschechische Bezirke . . . .

Im ganzen

1900 iyi»
1 779 562 1932 192

-107 075 -158 581
687708 711882

3 -1-1-1552 5 691 65 -1

6518697 6 77 -1509

UM- 0)1"
152650

5 1 506
21 171

217502

8,58 v. Hch
7,74 „
3,52 „
7,18 „

155612 7,2l v . H.

1) Ausführlicher habe ich die literarisch -botauische Forschuugsmethode an einem Linzelfall gezeigt in den

Beiheften zum Botan . Zentralblatt XXIV , 1908 , Abt . II , S . 6 —52 (Lopathon und Patience ).

2) vgl . : vorläufige Lrgebnisse der österreichischen Volkszählung vom 51 -Dez . 1910 . Brunn 1911 , Fr . Irrgang.

5 ) Auf je 100 des Anfangsstandes gerechnet.
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wir sehen also , daß das deutsche Sprachgebiet im Laufe des letzten Jahrzehnts rascher sich

entwickelt hat als das tschechische, insbesondere haben die gemischten bezirke mit deutscher Ulehr-

heit mehr als doppelt so rasch zugenommen als die gemischten bezirke mit tschechischer Mehrheit.

Die Entwicklung der einzelnen politischen bezirke Böhmens war sehr ungleich, in weit aus¬

gedehnten , überwiegend agrarischen Gebieten hat die Bevölkerung eher ab- als zugenommen , in

zwölf politischen Bezirken ist sie sogar absolut zurückgegangen und die überwiegende Mehrzahl

derselben gehört dem tschechischen Sprachgebiet an . Die gewerbliche Blüte des deutschen Bordens

dauert an ; zwölf deutsche Bezirke weisen eine Zunahme von mehr als fO v. Ls. aus . Allein der

Aufschwung ist doch merklich schwächer als im vorhergehenden Jahrzehnt , insbesondere im nord-

westböhmischen Kohlenrevier . Dein tschechischenSprachgebiet kommt insbesondere der Aufschwung

des großindnstriellen Zentrums von Prag znstatten , der weithin auch auf die Vorortsbezirke ein¬

wirkt. Der Polizeiravon von Prag umfaßte f880 erst 28 ^ 6s)3 Einwohner , sf)00 bereits ^63 ^33,

ls) lO aber 5532 s7.
Die Folge dieser Bewegung ist, daß die absoluten Ziffern der Volkszunahme sich gegen das

vorhergehende Zahrzehnt im deutschen Gebiet verschlechtert, im tschechischen gebessert haben . Buch

die Verhältniszahlen stehen für das deutsche Gebiet nicht mehr so günstig wie früher , wenngleich

sie den tschechischen noch immer überlegen sind. Man betrachte die folgende Tabelle:

v c> l k s z u II a h in e

188s—1890 1891—1910 1901- 1910 1880—1890 1891- 1900 1901- 1910

I. Bein deutsche Bezirke. 91970 172917 152 650 5,SO 10,23 8,23

II, Überwiegend deutsche Bezirke . . . 56 265 58 576 5 1 506 10,91 ^5,55 7,16

III . Überwiegend tschechische Bezirke . . § 188 12 875 21 171 0,62 1,89 5,45

IV. Bein tschechische Bezirke . . . . 119851 251255 217502 1,77 6,96 6,83

2m ganzen 282 275 <175 605 155 612 1 .95 7,83 6,96

Es entsteht nun die Frage , ob das geänderte Tempo der Volkszunahme in den einzelnen

Gebietsabschnitten Böhmens auf die natürliche Bewegung der Bevölkerung , also auf das Ver¬

hältnis zwischen den Geburten und Sterbefällen , oder auf die Wanderbcwegung zurückzuführen ist.

Um diese Frage zu beantworten , stelle ich für jedes der oben unterschiedenen nationalen Gebiete

die Bilanz seiner Bevölkerungsbewegung im Zahrzehnt s90s — sO auf . Zu diesem Zwecke müssen

wir zunächst den Überschuß der Lebendgeborenen über die Sterbefälle berechnen, wird derselbe zu

den Bevölkerungszahlen von ssDO hinzugeschlagen, so erhalten wir die auf Ende hysO berechnete

Bevölkerung . Sie stimmt mit der ssAO gezählten Bevölkerung natürlich nicht überein . Der

Unterschied ist das Ergebnis der Wanderbewegnng während des Jahrzehnts fflOf — sO, entweder

der Überschuß der Auswanderung über die Einwanderung oder der Einwanderung über die Bus-

wanderung.
was nun zunächst die natürliche Bewegung der Bevölkerung anbelangt , so betrug der Über¬

schuß der Lebendgeborenen über die Sterbefälle:

Nationale Gebiete 1881—1890
absolut

1891—1900 1901— 1910
Demnach auf je 100 pcrs . d,

1881—1890 1891—1900 1901- 1010

I, Rein deutsche Bezirke. 100557 165 761 178216 6,44 9,69 9,6t

II, Überwiegend deutsche Bezirke . . . 26 111 15 906 55977 7,87 12,19 13 .25

III. Überwiegend tschechische Bezirke . . 5' 1 111 57 711 61 167 7,61 8,47 8,74

IV. Rein tschechische Bezirke . . . . 500128 529165 526955 9,57 9,91 9,17

2m ganzen 178075 596 817 622565 8,39 9,82 9,5t

Das Ergebnis ist für das deutsche Sprachgebiet viel günstiger wie für das tschechische. Der

geringe Uückgang in der natürlichen Volkszunahme Böhmens ht ausschließlich auf das rein

tschechische Sprachgebiet zurückzuführen, dessen Eigenvermehrung im letzten Zahrzehnt hinter der im

vorhergehenden erreichten sogar absolut zurückbleibt.
Um die Ursache dieser Erscheinung zu ergründen , nüchen wir auf die einzelnen Elemente der

Bevölkerunasbeweanna einaehen , die für den Geburtenüberschuß maßgebend ßnd. Die absoluten

Zahlen für das Zahrzehnt Mf — s0 stelle ich in der umstehenden Übersicht zusammen.
Deutsche Lrde . 191s . Hell 2. ^
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Im Jahrzehnt ss)Os^

I. Bein deutsche Bezirke.
II. Überwiegend deutsche Bezirke . . .

III . Überwiegend tschechische Bezirke . .
IV. Bein tschechische Bezirke . . . .

Im ganzen

chO wurden in Böhmen verzeichnet:

116 926
51115
3 1 109

28t t -6
515 621

609 9 >>3
161585
22t015

t t 18 556

2 1 10727

38702t
136 t38
2t5 t30

t 088 380

201<>86<)

108 7 73
tOO t6t
t 35 913
76 t 62 7

t121306

Die Verhältniszahlen daraus werden in der nachstehenden g.abelle berechnet und mit den

Ergebnissen der vorhergehenden Jahrzehnte verglichen:

Bus je sOO Personen der mittleren Bevölkerung eines jeden Jahrzehnts tressen in den fahren
1871- 1881-' 1891- 1901- Z871- 188,- 1891- 1901- 1871- >881- 1891- 1901-

1880 1890 I9»0 191" >880 18>)6 >900 1910 >880 1890 1910

Lhc schl i c ß u ii g e n Lcl ' cIIdn cbc >rene t c r l' c f o I I c

I. Bein dentscbe Bezirke . . . 8,3 8,0 8,3 7,9 38,1 37, -1 56,9 5t,7 29,9 50,8 26,9 22,0

II. Überwiegend deutsche Bezirke 8, !> 7, !> 8,0 8,1 12,1 57,e> 39,4 56,9 55,0 50,6 28,3 25,7

III. Überwiegend tschech. Bezirke . 8,1 7,3 7,5 7,3 56,7 31,4 35,3 50,8 26,7 26,8 21,8 22,o

IV. Bein tschechische Bezirke . . 8,7 7,8 8,c> 7,9 39,0 57,5 31,0 30,5 28,2 27,9 21,7 21,4

I,n ganzen 8,5 7,8 8,» 7,9 58,« 57,1 35,4 3 ^,3 28,7 28,7 23,5 21,8

Die Bevölkerungsbewegung ist demnach durchaus etwas langsamer geworden. Die Geburten¬

ziffer ist im letzten Jahrzehnt rascher gesunken wie im vorhergehenden. Das wird aber reichlich

wettgemacht durch die Bbnahme der Sterblichkeit , uud in dieser Hinsicht sind im deutschen

Sprachgebiet im letzten Jahrzehnt größere Erfolge erzielt worden als im tschechischen. Die Ver¬

schiebung beträgt — 4,9 und — 4,6 v. H. in den beiden deutschen Gebietsabschnitten gegen — 2,8

und — 5,3 v. H. in den beiden tschechischen. Blau sieht, daß schon die ersten Bnfänge des Jugend-

schutzes und verbesserter IVohnungs - und Gewerbeh^giene einen günstigen Erfolg für die Mahrung

der Lebenskraft und für die Steigerung der Volkszahl, mithin auch für die Behauptung des natio¬

nalen Gleichgewichts gehabt hat. Bber wir dürfen in der Freude über das Erreichte nicht ver¬

gessen, wieviel auf diesem Gebiet noch zu tun übrig bleibt und daß insbesondere die Ziffer der

Todgeburten und der Minderst erblich keit im deutschen Sprachgebiet Böhmens nicht nur höher

steht wie in den meisten anderen Kulturländern, sondern auch wie im tschechischen Sprachgebiet.

Blau vergesse nicht, daß eine gute Sozialpolitik zugleich die wirksamste Nationalpolitik ist.

Die vergleichsweise günstigen Ergebnisse der natürlichen Bevölkerungsbewegung werden jedoch

durch eine stark passive iVandcrungsbilanz in Frage gestellt. Man betrachte die nachstehende

Bufstelluna: Ivandernngsgewinn (ch) oder Ivanderungsoerlust (—)
^7citicmule Gebiete absolute Jubleir onf je >00 Personen d . mitil. Bevölkcr.

>881- 1890 1891—1900 1901— 1910 1881— 1890 18Y1— 1900 1901- 1910

I. Bein deutsche Bezirke. — 8 587 ch 9 155 — 25616 —0,54 chO,54 —1,38

II . Überwiegend deutsche Bezirke. . . ch 10 119 ch 12 670 — 21171 ch5,04 "^ 3,36 —5,79

III. Überwiegend tschechische Bezirke . . — 16956 — 11859 — 57015 - 6,99 —6,58 —5,29

IV. Bein tschechische Bezirke . . . . — 130 571 — 98228 — 79651 —1,80 —2,95 -2,23

Iin ganzen —193 798 — 121211 — 166 751 — 5,44 —1,99 —3,55

Im Jahrzehnt fsjOs— fO sind aus ganz Böhmen f6676s ss^l'oiien ausgewandert , als

in Böhmen eingewandert sind. Bber im Jahrzehnt ist nur die IVanderungsbilanz

des tschechischen Sprachgebiets passiv gewesen, das deutsche hatte einen IVanderungsgewinn . Nun

hat sich das Blatt gewendet. Die Buswanderung überwiegt nunmehr auch im deutschen Sprach¬

gebiet erheblich die Einwanderung . Bnderseits ist der tschechische IVanderungsverlust geringer wie

im vorhergehenden Jahrzehnt . Soweit Richtung und Umfang der IVanderbewegung einen Rück¬

schluß gestatten aus die wirtschaftliche Blüte und die Bufnahmefähigkeit des Brbeitsmarktes , er¬

übrigt keine andere Bnnahme , als daß die Verhältnisse im tschechischen Sprachgebiet sich gebessert,

im deutschen Sprachgebiet aber sich verschlechtert haben und der wirtschaftliche Vorsprang der

Deutschen kleiner geworden ist. Diesen Erfolg haben die Tschechen ihrer zielbewußten wirtschaft¬

lichen Brbeit , der fortschreitenden Industrialisierung ihres Gebiets und der Fürsorge zu danken,

welche die führenden gesellschaftlichenKreise den Kultur- und IVohlfahrtsbedürfnissen auch der

uutereu Schichten widmen. Die Tschechen haben es begriffen, daß wirtschaftliche Brbeit nationale

Brbeit, daß Sozialpolitik Nationalpolitik ist. Ist diese Einsicht schon Gemeingut aller Deutschen?



Richard v. Psaundlcr : Das deutsche Sprachgebiet in Süduiigarn.

So bedauerlich auch der Wanderungsverlust des deutschen Sprachgebiets ist, so darf daraus

doch der iu uatioualer Hinsicht nicht unerwünschte Rückschluß gezogen werden , daß der tschechische

Zuzug im letzten Zahrzehnt nicht mehr so lebhaft gewesen ist wie früher . Das eröffnet bessere

Aussichten für die Aufsaugung der tschechischen Minderheiten und für die Wahrung des einheit¬

lichen und streng geschlossenen Charakters des deutschen Sprachgebiets in Böhmen . Aber sicher ist

dieser Schluß nicht, vielleicht hat die tschechische Einwanderung angedauert , ist aber durch die

deutsche Auswanderung übertroffen worden . Wäre dem so, so hätte sich das nationale Zahlen-

verhältnis zugunsten der Tschechen ändern müssen. Erst wenn die Zählungscrgebnisse über die

Umgangssprache und über die Gebürtigkeit der Bevölkerung vorliegen , werden wir in dieser Sache

klar sehen. Es ist jedoch wahrscheinlich , daß das verlangsamte Tempo der wirtschaftlichen Ent¬

wicklung nicht nur die deutsche Auswanderung gesteigert, sondern auch den tschechischen Zuzug ins

deutsche Sprachgebiet vermindert hat.
So ist denn zu erwarten , daß das seit Jahrzehnten feststehende Zahlenverhältnis zwischen den

Deutschen und Tschechen in Böhmen auch durch die letzte Volkszählung nicht merklich geändert

worden sei. Seine zukünftige Gestaltung aber hängt ganz von der wirtschaftlichen Tüchtigkeit, der

sozialpolitischen Einsicht und der nationalen Hingebung eines jeden der beiden Volksstämme ab.

Sas -eullclie Sprachgebiet in Süöungarn.
von

Dr . Richard v . pfaundlcr in Wien.

I. Das denlsche Siedlungsgebiet am rechten Donaunfer (Gespanschaften Tolnan , Baranva
und Schimeg ).

(Mit 2 Karten, s. Tafel 6 n. tt - Letztere wird mit Heft Z ausgegeben.)

Die deutschen Ansiedlungen in Südungarn zerfallen in drei große , durch fremdes

Sprachgebiet getrennte Gruppen . Am bekanntesten sind die Kolonien der Banater Schwaben

am linken Ufer der Theiß . Aber auch im Tiefland zwischen Donau und Theiß , in der sog.

„Batschka ", liegen zahlreiche deutsche Gemeinden , die sich längs der Donau nach Norden bis

gegen die Tschcpelinsel hin fortsetzen und so die Verbindung mit dem Deutschtum in der Umgebung

von Ofen -Pest herstellen. Die dritte und geschlossenste Gruppe deutscher Ansiedlungen erstreckt

sich aber am rechten Donauuser in Form eines Streifens von wechselnder Breite und in einer

LÄngenansdehnung von etwa (301cm durch das Gebiet der Gespanschaften Tolnan und Baranva

und greift auch mit einigen Ausläufern nach Westen in die Gespanschaft Schimeg über.

Der Schilderung dieser dritten Gruppe deutscher Gemeinden sind die folgenden Ausfüh¬

rungen gewidmet.
Nach dem Plane der Darstellung soll nach einigen einleitenden Bemerkungen die Entstehung

der deutschen Siedlungen kurz berührt und sodann der heutige Bestand des deutschen Sprachgebiets

festgestellt werden . Du zwei weiteren Abschnitten werden dann die Gespanschaften Tolnan und

Baranva jeweils mit den angrenzenden , in Betracht kommenden Bezirken der Schimeger Gespan-

schaft behandelt werden . Gleichzeitig mit diesen beiden Abschnitten wird auch eine genaue Sprachen¬

karte des ganzen besprochenen Gebiets in zwei, die Gespanschaften Tolnan und Baranva um¬

fassenden Blättern erscheinen.
s. Allgemeines.

Die Zahl der Deutschen in den angeführten drei Gespanschaften , einschließlich der könig¬

lichen Freistadt Fünskirchen, beträgt nach der Volkszählung voin 3s . Dezember (900 rund 206 000

Köpfe . Die deutsche Bevölkerung verteilt sich auf ( 9 7 Gemeinden mit absoluter oder

relativer deutscher Mehrheit und auf mehr als (00 Gemeinden , in welchen die Deutschen

Minderheiten von einem Zwanzigstel bis zu fünf (Zehnteln ausmachen . Das gesamte deutsche

Sprachaebiet , d. i. das Gebiet der Gemeinden mit deutscher Mehrheit , umfaßt einen Flächen-
6 *
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räum von rund 2850 ^Icin, ist also nur mit ein geringes kleiner als das Großherzogtnm Mcoklcn-

burg -Strelitz.
Die derttscheit ^ iedlttngen liegen im allgemeinen eingebettet in dem grossen madjarischen

Spraeltgebiet , welches das ganze 2rand zwischeit dem Plattensee , der Donau und Dran erfüllt , Nur

im Süden der Gespanschaft Bcwanya mischen sich vielfach auch serbokroatische Gemeinden unter

die deutschen und madfarischen Dörfer und in einigen Gemeinden bilden Nordslawen (Slowaken,

Tschechen ), längs der Dran auch Zigeuner und Rumänen kleinere Minderheiten.

Die ungarische amtliche Statistik H macht unter den slawischen Nationalitäten Südnngarns

Unterscheidungen in fast verwirrender Fülle . Mährend sie sich bei der Volkszählung vom Zahre

(880 mit der Erhebung eilt er slawischen Muttersprache , der serbokroatischen , begnügte , unterschied

sie im Zahre ( 8s)0 schon Serben und Kroaten und in den Volkszählmigsergebnissen vom Zahre

(f)00 finden wir neben den beiden angeführten Muttersprachen in den Nnmerknngen aus einer

Sammelspalte als „ besondere Sprachfragmente " noch die Schokazen und Bnnyewazen , sodann die

„Sllyrier " und „ Dalmatiner " hervorgehoben ; sehr mit Unrecht . Schott die nationale Scheidung

der Serbeit und Kroaten ist unhaltbar . Neben einer — von mundartlichen Verschiedenheiten ab¬

gesehen — im großen und ganzen gleichlautenden Volkssprache besitzen beide Völker eilte vollkommen

einheitliche Schrift - und tznteratursprache , und weder der Unterschied des Glaubensbekenntnisses (die

große Mehrzahl der Serbeit ist griechisch -orthodox , die der Kroaten katholisch ), noch die Nnwendnng

von zweierlei Schriftarten , der cyrillischen bei den Serbeit , der lateinischen bei den Kroaten , ver¬

mögen über diese nationale Einheit hinwegzutäuschen . Fällt aber einmal die Unterscheidung der

Serbeit und Kroaten , so erscheint die besondere Hervorhebung der katholischen Schokazen und

Bnnyewazen noch weniger berechtigt )̂. Selbstverständlich müssen auch die einer geographisch¬

historischen Kategorie entlehnten Bezeichnungen „ Dalmatiner " und „ Sllvrier " abgelehnt werden.

Diese ganzen , von der amtlichen Statistik Ungarns durchgeführten Unterscheidungen haben , von

ihrem fragwürdigen wissenschaftlichen Mert abgesehen , auch noch den großen Nachteil , daß sie

einen Vergleich der Volkszählnngsergebnisse von ( s)00 mit feiten der früheren Zählungen erschweren

und die kartographische Darstellung der Gemeinden mit slawischer Beimischung sehr unübersichtlich

machen würden.
Siit folgenden sind daher alle südslawischen „ Sprachen " zu einer einheitlichen „ serbokroatischen"

Muttersprache zusammengezogen ").
Die deutschen Nnsiedlungen in den Gespanschaften Tolnau , Barani ' a und Schimeg sind,

von einigen Städten abgesehen , im allgemeinen verhältnismäßig fnngen Ursprungs und ver¬

danken ihre Entstehung einer planmäßigen Besiedlung , welche nach der von Kaiser und Reich

erkämpften Befreiung des Ungarlandes von der Türkenherrschaft ihren Einfang nahmH . Der

Entsatz Miens im Zahre ( 685 bedeutete den Mendepunkt in der Macht des Halbmondes . Drei

Jahre später erstürmten die Kaiserlichen Ofen und noch in dem gleichen Zahre mußten die Türken

die festen Plätze Simonsturm in der Gespanschaft Tolnau , Siklos und Fünfkirchen in der Gespan¬

schaft Baranya an den Markgrafen Ludwig von Baden übergeben . Der Sieg des Prinzen Eugen

0 Volkszählung 1680 : ä . mr>A,vnr boronn or82ÜMibnn U2 1881 6V elejen voAreliustott N6P82ÜMIÜ1Ü8todb

ereämönvei meZveb 68 bÖ28ögn6b 8L6rmt rMUetsxvs , II . Teil ; Volkszählung 1890 : Grtslexikon der Länder der

Ungarischen Krone , 18Y2 ; Volkszählung 1900 : Ungarische Statistische Mitteilungen , Neue Serie , Bd . I.

2) Vergleiche über diese Frage z. B . den Unssatz „Kroaten und Serben " des bekannten Slawistcn Pros . Dr.

M . Ulnrko in der (Üfterr . Rundsch . X , 1906 , S . 225  sf.
2) Bekanntlich bringt auch die österreichische amtliche Statistik bezüglich der Serben und Kroaten (in Dal-

maticn ) den gleichen Grundsatz znr Einwendung . In Tolnan und in der Baranya kommen Bunyewazen nicht vor.

P Bezüglich der Siedlnngsgeschichte und der älteren Zählungen vergleiche insbesondere Frhr . v . Tzörnig,

Ethnographie der Österreichischen Monarchie , IVien 1855 ; Dgnaz Vcsndy , Die Bevölkerung Ungarns znr Zeit

der pragmatischen Sanktion 1720 / ; ; (Ungar . Statist . Mitteilungen XII , N . F .) ; Karl Gottlieb v . 1V indisch,

Geographie des Königreichs Ungarn , I . Teil , preßburg 1780 ; Martin v . Schmartner , Statistik des Königreichs

Ungarn , Mfen 1811 ; NIexius v. Fönyes , Statistik des Königreichs Ungarn , Pest 18-12 ; Joseph Hain , Hand¬

buch der Statistik des österreichischen Kaiserstaates , IVien 1852 ; Richard Böckh , Der Deutschen Volkszahl und

Sprachgebiet , Berlin I869 ; Eldolf Ficker , Die Völkerstäinme der Bsterreichisch -Ungarischen Monarchie , IVien 1869;

Dr . Z . H . Schmicker , Statistik des Königreichs Ungarn , Stuttgart 1877 , und Die Deutschen in Ungarn und Sieben¬

bürgen , IVien u . Teschen 1881 .
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bei Zcnta iiu gerbst ( 697 führte zum Frieden von Karlowitz im Zahre ( 699 , öer gaitz Ungarn,

mit Ausnahme des Fanals , deut Kaiser wiedergab.

Schon während der letzten Kriegsjahre nahm die Einwanderung in die greulich verwüsteten

und entvölkerten drei Gespanschaften ihren Anfang , von Westen her kanten Deutsche , von Süden

in großer Zahl Slawen ( „Naizen " H — Serben ) in das Land . Einen kräftigen Anstoß erhielt je¬

doch die durch den von Franz Rükoczy geleiteten Aufstand unterbrochene Besiedlung durch den

Frieden von Szütmar im Zahre (7 ( ( , der dem Lande endlich auch die langersehnte innere Buhe

brachte . Die kaiserlichen Feldherren , welche ihre kriegerischen Verdienste durch die Schenkung zahl¬

reicher Güter belohnt sahen , die Bischöfe von Fünfkirchen und die Abte von Pocsvurad waren es

hauptsächlich , welche in den Zähren (7 ( ( — 2 s zahlreiche deutsche Ansiedler aus dem oberrheini¬

schen und fränkischen Kreise (sog . Schwaben ) auf ihre Güter beriefen , von wo sich diese dann

rasch in der nächsten Umgebung ausbreiteten . So siedelte Prinz Engen Deutsche in Bellye (Eugeni-

dorf ), General veterani in Dürda , General Taprara in Siklos Uszök , Graf Premier in Szentlörincz,

der Banus Adam Batthvanv in Boly an . Auch der Militärgonvernenr Graf Florimnnd Claudius

Mercy von Argentean brachte zwischen (720 und (750 viele deutsche Kolonisten aus Württem¬

berg , Dessen , Bassau und aus der Rheinpfalz in die Gespanschaften Tolnau und Baranya . Dhnen

schloffen sich auch Kolonisten aus dem deutschen Gebiet in Westungarn an . So kamen unter

Karl VI . in den Zähren (7 ( 5 und (720 Deutsche aus der Gespanschaft weißbrnnn nach Gyönk,

im Zahre (7 ( 7 deutsche wieselburger nach Gvörkönv , deutsche Rheinländer nach varsüd , (720

Deutsche nach Dzmönv , (722 gleichfalls Rheinländer nach Kalazno , (72 ^ Nassauer nach Kistormüs,

(755 Deutsche aus der Tolnaner Gespanschaft nach Mekenves , (756 deutsche Heidcbanern aus

Wieselburg nach Biküos . Die Konskriptionen der Zahre (7 ( 5 und (720 erwähnen allein in den

drei Gespanschaften 65 neubesiedelte (Ortschaften . Aus dem so der deutschen Sprache gewonnenen

Lande breiteten sich die deutschen Ansiedler rasch nach allen Seiten aus . Ein glänzendes Beispiel

für die Kraft und wirtschaftlichen Fähigkeiten der deutschen Ansiedler erzählt FönyesZ:  Die Be¬

wohner von Bonyhüd in der Tolnaner Gespanschaft waren nach der Vertreibung der Türken

lauter reformierte Madjaren . Um das Zahr (727 begannen sich aber deutsche Ansiedler in dem

(Orte festzusetzen und errangen in der Folgezeit so sehr das Übergewicht , daß im Zahre ( 8ch5 in

dem etwa flDOO Einwohner zählenden Marktflecken nur mehr sieben madjarisch -reformierte Häuser

anzutreffen waren , während der Regierung der Kaiserin Maria Theresia dauerte der Zuzug

deutscher Kolonisten fort . Einzelne deutsche Ansiedlnngen wurden auch noch im ( 9 . Zahrhnndcrt

begründet . Der Abt von Zirz , Anton Drota , siedelte auf einer dem Palatin Erzherzog Zosef ge¬

hörigen pußte Deutsche und Madjaren an und so entstand die Gemeinde Herczegfalva (Herzogs¬

dorf ) knapp an der Nordgrenze der Tolnaner Gespanschaft , aber schon auf Stnhlweißenburger

Gebiet gelegen . Zm Zahre ( 8 ( (̂ wurde auf einem Gute des Erzherzogs Albrecht die deutsche

Gemeinde Albertsdorf (bei Esseg ) begründet.
weit älter als am flachen Lande ist . das Deutschtum in den wenigen städtischen Ansiedlnngen

des Gebiets . Der alte SchwartnerH  sagt mit Recht : „ Es scheint , der Unger verabscheuet das

Stadtlehen ebensosehr , als der Deutsche des Tacitus es gehaßt hat ." Die Begründung der Städte

blieb auch hier in Südnngarn den seßhafteren Deutschen überlassen . Der Hanptort der ganzen

Gegend , die Stadt Fünfkirchcn , ist eine im Wesen deutsche Gründung , welche um das Zahr (000

von Salzburg aus besiedelt und von Stefan dem Heiligen zum Bischofssitz erhoben wurde . Wenige

Zahre später ( (0 ( 5 ) wurde Pücsvürad gleichfalls unter König Stefan mit Deutschen und Ita¬

lienern besiedelt.
S >n ( 9 . Zahrhundert sind viele schwäbische Ansiedler aus der Baranya über die Dran nach

Slawonien gezogen und haben dort blühende deutsche Gemeinden begründet.

Das Gebiet der Gespanschaften Tolnau und Baranya gehört nur im Norden und Süden

sowie längs der Donau der Ebene an . Der mittlere C.eil wird von einem ausgedehnten Hügel-

H Die Zusammensetzung mancher Namen heute deutscher oder madjarischer Gemeinden mit „Kürz — Naizisch

deutet auf eine ursprünglich serbische Unsiedluug hin.
2 ) U . a . (0 . Bd .' l , S . 86.

ö) U . a . O . I . Teil , S . tN-
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land durchzogen , welches bei Szegznrd und Mohatsch bis an die Donau reicht und sich nach Westen

in wechselnder breche bis in die Schimeger Gespanschaft ausdehnt . Den Mittelpunkt des Lcrglandes

und zugleich seine höchste Erhebung bildet das waldreiche und unwegsame Meszekgebirge nördlich

von Fünfkirchen und Hcosvnrad (über 600 m), welches die Wasserscheide zwischen den nach Süden

zur Drau und Donau fließenden Mächen und Kanälen einerseits und dem Larauyer , Kapos - und

Sio -Kaual anderseits bildet. Die beide Gcspauschaften durchziehenden Flüsse (Kapos , Sio , Schar¬

wasser sSarvizj , Lükkösdcr Lach usw.) sind großenteils kanalisiert, wodurch viel früher versumpftes

Land dem Ackerbau wiedergewonnen wurde . Nur in den Niederungen und Auen an der Donau

dehnen sich, besonders in der Laranya , noch weite Moräste und Sumpfwiesen aus , die die mensch¬

lichen Ansiedlungen vom Hauptstrom fernhalten.
Im allgemeinen zeigt sich, daß die Ebene von Madjaren und stellenweise von Serbo-

kroaten bewohnt wird , während sich die deutschen Siedlungen auf das Lergland beschränken

und gerade mit Vorliebe in den vom Verkehr weniger berührten Waldwinkeln versteckt liegen.

Auf deu vielfachen Zusammenhang , welcher zwischen dem Verlauf der Sprachgrenze und der natür¬

lichen Lodenbeschaffenheit besteht, wird bei der Schilderung des Grenzzuges nach Möglichkeit hin¬

gewiesen werden . (Fortsetzung folgt.)

Zun Helcliiclile deuttdien Edelfamilien in Italien vonH-o Salinen.
von

Dr . Karl Heinrich Schäfer in Nom.

vor einigen Wochen feierte der ungarische Graf Szeczen , setzt österreichisch-ungarischer Lot-

schafter in j) aris , sein Abschiedsfest im großen Saale der deutschen Nationalstiftung , der Anima,

in Nom . Da man mich zu einer Nede aufgefordert hatte , wurde aus den Forschungen über das

„Deutsche Nittertum iu Italien " die Geschichte zweier Heldenbrüder erzählt , die vou (3 ^7 bis (33 (

in Unteritalien die Statthalter und hervorragendsten Stützen des deutschfreundlichen Königs Ludwig

des Großen von Ungarn gegen französisch-italienische Übermacht gewesen sind. Unsere Geschichts¬

forscher scheinen beide bisher nicht gekannt zu haben .. Und auch in der heute noch hochangesehenen

Adelsfamilie selbst waren ihre Taten wie überhaupt die Geschichte des Geschlechts während des

(4 - Jahrhunderts völlig vergessen. Deshalb dürfte der Inhalt jenes vortrags und die sich daran-

schlicßenden Ergebnisse einem weiteren deutschen Leserkreis als Musterbeispiel für deu Wert gründ¬

licher Forschung wie für den Tharakter deutscher Nitter in Italien lehrreich und willkommen sein.

In Italien waren seit Kaiser Heinrichs VII . allzufrühem Tode ( soso ) zahlreiche deutsche

Nitter zurückgeblieben, viele kamen später ( (333 ) unter seinem Sohne König Johann nach Italien.

Noch mehr waren durch deu Nömerzug Ludwigs des Laieru und die (gegnerischen) Anhänger-

Friedrichs des Schönen von (Österreich nach dem Südland gekommen. Die Nitter König Zohanns

wie die Anhänger der Habsburger traten im Spiele der italienischen Karteien meist auf die Seite

der Guelfen , die Anhäuger Laicrns auf Seite der Gibellinen . Wahrscheinlich mit König Zohann

war der größere Teil der Neiterschar gekommen, die unter Führung Herzog Werners v. Urslingen

mehr als ein Jahrzehnt lang in die Geschicke der Apenninhalbinsel entscheidend eingegriffen hat

und in der Hand eines kräftigen Herrschers für den Neichsgedanken Glänzendes hätte leisten

können. Ihrer bediente sich König Ludwig von Ungarn , um den Tod seines Lruders Andreas,

Königs von Neapel -Sizilien , zu rächen, der (vermutlich im Einverständnis seiner Gattin Zohanna)

im Zahre (3^3 meuchlings ermordet worden war.
Ludwig kam (347 nach Italien und gewann den Herzog Werner mit etwa (300 Nittern für

seinen Dienst. Es waren unter ihnen viele unserer bekannten Adelsgeschlechter vertreten , wie

Stael v. Holstein (jetzt nur noch in den baltischen Landen ), Kreß v. Kressenstein, v. Sobbe , Merode,

Mverstolz aus Köln , v. Neischach, v. Seyn , Wevelinkhoven , Graf Konrad v. Landau usw. H. Le-

A Man findet die Namen von Unterführern Herzog Werners im zweiten Luche, Abschnitt VIII,

meiner „Deutschen Nitter in Italien ", Haderborn IYA,  Ferd . Ichöningh.
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sonders aber zeichneten sich zwei prüder , Konrad und Ulrich Wolfs v. wolfurt , aus . Ulan eroberte

in schnellem Siegeszug das ganze Königreich mit der Hauptstadt Neapel . Die Mörder und Mit-

wisser wurden , soweit man ihrer habhaft werden konnte , bestraft. Die Königin Johanna selbst

war nach Frankreich entflohen . Das Land gehörte dem ungarischen Herrn . Schon nach wenigen

Monaten riefen ihn die heimischen Angelegenheiten nach Ungarn zurück. Zu seinem Neichsstatthalter

(vionrins genoralis reg'ni) setzte er den Nitter Ulrich Wolfs in der Hauptstadt Neapel eilt. Im Osten

des Landes ernannte er dessen Nrnder Konrad Wolfs zum Unterstatthalter mit dem Sitze in Luoera.

Die Nesatzungcn wareit aber ziemlich klein, da nicht nur die meisten Ungarn mit König Ludwig

abzogen , sondern auch Herzog Werner mit dem größeren Teile seiner Nitter nach Norditalien ging.

Setzt kehrte Johanna aus Frankreich zurück, und zwar mit sehr viel Geld , das ihr der Papst für

die Abtretung ihrer Nechte auf Avignon bezahlt hatte . Damit gewann sie bald französische,

italienische und spanische Truppen wie auch die Newohner Neapels . Ulrich Wolfs mußte sich auf

die Nurg von Neapel zurückziehen. Er wurde belagert . Dies schildert der gleichzeitige italienische

Thronist H sehr anschaulich:
„Die Königin Sohanna ließ von den Nürgern Neapels die städtischeil Nurgen bestürmen,

wie es heißt , drang sie durch verrat in die Nurg S . Erasmi über Neapel ein. Als so Ulrich

Wolfs merkte, daß er nicht alle Festungswerke halten könne, ließ er sämtliche Lebensmittel nach der

Hauptbnrg , wo er seinen Sitz hatte , zusammenbringen und vereinte dort die ganze Mannschaft.

Setzt geschah aber von allen Seiten ein feindlicher Ansturm mit Soldaten und (beschützen (trabnolii).

Ulrich und die Seinen kämpften ohne Furcht gegen die feindliche Macht , ja so oft Fußsoldaten

oder Neiter sich vor der Nurg festsetzen wollten , stürmte er kräftig gegen sie und »lachte viele Ge¬

fangene , verwundete und Tote.
Es heißt , daß die Königin dann versuchte , Ulrich mit Geld und Versprechungen zu sich

herüberzuziehen durch einen zu ihm geschickten Unterhändler , der ihm urkundlich gesichertes freies

Geleit zu einer Unterredung mit der Königin bot. Daraufhin sagte er zwar in ritterlicher Höf¬

lichkeit die gewünschte Unterredung zu und begab sich sofort znr Wohnung der Königin unter-

höchstem Erstaunen der Neapolitaner über diesen Vorgang . Da soll sie ihm 6000 Goldgnlden und

eine Grafschaft versprochen haben , wenn er die Nnrg aufgeben wolle. Dies aber lehnte Ulrich

rundweg ab und kehrte zur Nurg zurück und die enge Nelagerung und Beschießung begann von

neuem. Als jetzt Sohanna merkte , daß sie ihn auf diese weise nicht bezwingen könne , ließ sie

nahebei eiire sehr starke Mauer bauen , damit die deutschen  Feinde wenigstens nicht mehr gefährliche

Ausfälle machen könnten, bei denen ihre Neapolitaner geschlagen zu werden pflegten. Dann befahl

sie, Wurfmaschinen aufzustellen und Leichname iir die Nnrg zu schleudern, damit die Verteidiger

durch die Dünste der Verwesung ohnmächtig würden und die Nurg aufgäben . Doch das war

eitle Hoffnung , denn die belagerten warfen die Leichname in das nahe Meer.
Du der Nurg stand aber zahlreiche Mannschaft unter Ulrich und auch Pferde , die sehr viele

Lebensmittel verbrauchten , so daß diese bald zu mangeln anfingen . Inzwischen verhandelte operants

ÜMbolo die Königin heimlich mit einigen italienischen Fußsoldaten (briguntsch in der Nurg , sie wolle

ihnen eine große Summe schenken, wenn sie ihr die Burg und Ulrich ausliefern würden . Sie ver¬

sprachen es. Da sie aber allein nichts tun konnten, weihten sie zwei andere aus der Nesatznng in

ihren Plan ein und stellten ihnen vor , wie es besser sei, Freunde der Königin und reich zu werden,

als wie Hunde in der Nurg zu sterben. Die beiden jungen Krieger hörten zunächst mit fröhlichem

Gesichte zu , innerlich aber waren sie traurig und versprachen erst am folgenden Gage ihre end¬

gültige Zusage . Darnach ging ein jeder an seinen Platz in der Nurg , die beiden jungen Krieger

aber suchten sogleich ihren Herrn auf und berichteten ihm treulich den beabsichtigten verrat . Durch

diese Nachricht wurde Ulrich sehr betroffen und sann auf Abhilfe . Er beriet sich lange mit zweien

seiner vertrauten über die weiteren Verhaltungsmaßregeln . Endlich kam man zu dem Entschluß,

angesichts ihrer gefährlichen Lage und der Aussichtslosigkeit auf jegliche Unterstützung wie de -̂

Mangels an Lebensmitteln und vor allein wegen des beabsichtigten verrate die Nnrg aufzugeben

und ohne einen Pfennig Geld abzuziehen , zuvor aber die Verräter zu bestrafen. Alle übrigen

stimmten dem Neschlnß zu.
0 IvmiilicilS de Grevinci in lköi'nm Itnl. 8e >'i>>t., IIOVNI'ltltu» XII,  Titln öi Tostello >l)OZff.
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Bis die Stunde des Bbzngs gekemiueu war , wurden die Verräter ergriffen und aufgehängt,

dann öffnete man ein rückwärtiges Tor und zog geräuschlos ab . Erst nach sechs Tagen wurden

die Neapolitaner und die Königin stutzig, das; sich kein Feind mehr zeige. Endlich faßten sie Mut,

sich dem Schlosse zu nähern , aber an das Tor selbst fürchteten sie heranzugehen ."
Endlich bemerkten sie, daß dies wie alle folgenden Tore geöffnet und keine Verteidiger-

mehr vorhanden waren . Da nahinen sie Besitz von der Burg . Der Statthalter des Königs von

Ungarn aber , Ulrich Molff v. Molfurt , hatte seine Ehre . und das gute Gewissen seiner deutschen

Bitter gerettet.
Inzwischen war das Heer Johannas unter der Führung ihres neuen Gemahls stark ver¬

größert worden und hatte bald einen großen Teil des Königreichs zurückerobert , zumal da die

italienischeil Bewohner selbst gegen die ungarisch -deutsche Herrschaft Stellung nahmen . Nur da,

wo noch Besatznilgen des ungarischen Königs lagen , versuchte man vergeblich einzudringen , wie in

Lncera , wo Konrad Molff , der Bruder Ulrichs , mit einer kleinen schar deutscher Bitter stand

und sich gegen die Belagerer so geschickt verteidigte , daß er oft glückliche Ausfälle und viele Ge¬

fangene machen konnte, die sich nachher gegen hohes Lösegeld freikanfcn mußten.
Über die Lebensmittel begannen auch in Lncera zu mangeln . Mail schickte nach der benach¬

barten großeil Stadt Foggia , um für gutes Geld Speise und Trank zu erwerben . Die Foggianer

jedoch weigerten sich nicht nur , den Deutschen Lebensmittel zu verkaufen , sondern beschimpften sie

auch und nahmen offen für die Neapolitaner j?artci.
Zctzt hielt Konrad Molff mit seinen Unterführern Kriegsrat , und alle waren einig, daß man

auf solch eine Herausforderung mit den Massen antworten müsse, koste was es wolle . Die deut¬

schen Mtter schwangen ihre Banner und ritten an die Stadt heran . Dann stiegen sie von ihren

Bossen, die sie den Knechten (rngae7.ini) überließen , und schritten mit gezücktem Schwert gegen die

Verhaue der Stadt . Die Einwohner waren auf den Angriff vorbereitet und empfingen die Deut¬

schen mit Batisten - und steinkngeln , doch richteten sie nicht viel aus filmn IKsotoniois nrmn tnlin

laeäoro ininims poterrnit. prneeipns 1npnl68, «plonünn nrmis optimis oorpornlitsr 8lmt mmnti ). Konrad

läßt nach Einbruch der Dunkelheit den Kern der Bitter zur Buhe umkehren , sOO Auserlesene aber

müssen die Bacht hindurch die Bürgerschaft durch weitere Allgriffe beunruhigen und ermüden . Um

anderen Morgen schreitet die ganze Bciterei Konrads mit Trompetensignalen zum neuen Angriff.

Der Kampf dauert bis Mittag , dann dringen die Deutschen ein, nehmen die Gegner teils gefangen,

teils lassen sie sie über die Klinge springen und quartieren sich in den Häusern bannerweise ein.

Die im Dom versammelten flüchtigen Frauen und Kinder erhielten freien Abzug nach Ascoli.

Bach Foggia kam jetzt auch Ulrich Molff aus Beapel . Kurze Zeit darnach sandte König

Ludwig voll Ungarn seinen Bruder Stephan , Moiwoden von Siebenbürgen , mit ungarischen Bogen¬

schützen deil deutscheil Besatzungen zur Hilfe. Groß war die Freude des Moiwoden über die Treue

Ulrichs voll Molfurt und die glückliche Erstürmung Foggias durch Konrad . Diese Stadt wurde

nun der Mittelpunkt weiterer Operationen . Ein großes verdienst erwarb sich jetzt der Moiwode

durch Beilegung einer zwischen deil Molfnrts , namentlich Ulrich Molff , und dem Herzog Merner

v. Urslingen bestehenden verderblicheil Feindschaft . Der Thronist Dominions de Gravina führt sie

auf einen beiderseitigeil Mortwechsel und Herausforderung zum Duell in Gegenwart des Königs

Ludwig zurück. Herzog Merner habe in der Folge seinen Abschied aus dem ungarischen Kriegs¬

dienst genommen und mit ihm ein großer Teil seiner Beiter , während Ulrich Molff die Statthalterei

erhielt . Das mochte deil Herzog wohl sehr gekränkt haben . Die Königin Zohanna fand daher

ein Zahr später bei ihm Gehör , als sie ihn durch hohen Sold in ihren Dienst zu ziehen versuchte,

so kamen eines Tages der Moiwode mit Konrad Molff vor eine kleine Stadt , Torato in Apulien,

und drinnen biwakierte Herzog Merner , der ehemalige Maffengefährte , als feindlicher Führer.

Man überrumpelte ihn bei Bacht und nahm ihn mit seiner Beiterei gefangen . Damals gelang es

dem Moiwoden , auf Zureden der beiderseitigeil deutscheil Unterführer , deil Herzog Merner nicht

nur mit Ulrich auszusöhnen , sondern ihn auch mit seinen Bittern für den ungarischen Kriegsdienst
zurückzugewinnen.

Die sofortige Folge hiervon war , daß das neapolitanische Heer mit Zohanna und ihrem

Gatten das gesamte Land preisgab und sich nach Neapel zurückzog. Ihnen folgte der Moiwode
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Karl Heinrich Schäfer: Zur Geschichte deutscher Edelsamilieu iu Italien vor soo Jahren. I ')

mit herzog Werner und Konrad Wolfs als Heerführer im Siegeszug . vor Neapel sollte der
Cntscheidungskainpf zwischen dein Hauptheer des Woiwoden und dem feindlichen König vorbereitet
werden , von beiden leiten waren zwei Ritter gesandt worden , die über Tag und Ort des Ge¬

fechts genaue Verabredungen trafen , Nm bestimmten Tage zogen der Woiwode mit seinen deut¬
schen und ungarischen Reitern frühmorgens zum Kampfe , Nls sie aber auf der verabredeten Stelle

angelangt waren , sahen sie statt des Neapolitaner Heeres nur einen Noten , der ihnen mitteilte, daß
ihr König heute am Kampfe verhindert sei. Das war aber nur eine List. Denn als nun die

Reiter des Woiwoden mißmutig ihre Pferde nach dein Lager zurücklenkten, sahen sie sich plötzlich
von den neapolitanischeil Rittern im Rücken angegriffen . Nur der kaltblütigen Führung Herzog

Werners und Konrad Wolffs war es zu verdanken , daß sie geordnet kehrt machten und den
Feinden eine völlige Niederlage bereiteten . Das war am 6. Zuni ^ ie deutschen Ritter und
die ungarischen Bogenschützen hielten feierlichen Dankgottesdienst ab.

Neapel selbst vermochten sie freilich nicht zu erobern . Ruf Seite des Woiwoden machte sich

nämlich allmählich ein großer Geldmangel fühlbar . Cr konnte den Sold seiner Reiter nicht mehr
bezahlen . Infolgedessen verließen Herzog Werner und Graf Konrad v. Landan mit 800 Rittern

im Herbste söd sein Heer , um nach Ulittelitalien hinaufzuziehen und in päpstlichen Dienst zu treten.
Konrad Wolfs blieb zurück mit etwa 600 Pferden . Im Ulai des folgendeil Zahres ( s350 ) kam

König Ludwig voil Ungarn wieder nach Italien , um sich von dem Stande der Dinge zu über¬

zeugen. Damals forderte ihn der neapolitanische König zum Zweikampf heraus , der als Gottes¬

urteil vor dem Papst oder dem König von Frankreich stattfinden solle. Ihm antwortete Ludwig,

daß er vielmehr den deutschen Kaiser als Schiedsrichter im Zweikampf allsehe, da dieser mipsilor
(lammn8 sei.

Infolge des diplomatischen Drängens seitens der Kurie auf Frieden und wegen der Vor¬
bereitung eines weit wichtigereil Krieges gegen die Vorherrschaft Venedigs hat König Ludwig

dann , zwar nicht grundsätzlich, aber tatsächlich seine Nilsprüche auf Unteritalien aufgegeben . Ulrich

Wolfs aber erhielt zum Dank für seine Treue die Grafschaft voil Castro Ferro , sein Bruder Konrad

die Baroilie Gnglionesi . voil Papst Clemens VII . sind noch Briefe vorhanden , die er an den

Cdelmann (nobilig vii ) Konrad Wolfs (Impu8 äs Oulkort milss) und seinen Bruder slllrien8 äs
^Volt'nnl 0NIN 68  0n8ti ikei'O) richtete. Der letztere erscheint f552 als Bevollmächtigter des Königs

von Ungarn in Nvignon , um über den Frieden zu verhandeln (^ rolnv. Vatioan., lieg-. Loeret.
22 s und 8om-ot,. s^ö f.,

Die Stamiilbnrg war wobl wolfnrl bei Bregenz . Im Wappen führte das Geschlecht einen

springenden Wolf . Noch einmal nur erscheint Ulrich in heimatlichen Urkunden , s.Z7ö zusammen

mit Graf Heinrich v. Fürstenberg )̂. sollst whsen wir über das Geschlecht in Süddentschland
nichts mehr.

Null hat sich vor einigen Zahrhnnderten in den baltischeil Ostseeprovinzen eine deutsche
Ndelsfainilie Wolfs niedergelassen , die heute noch dort in größter Blüte und hohem Nilsehen ßeht.

Sie ist um söOO aus Böhmen über Schlesien gekommen , führt einen Wolf im Wappen und im
Schildeshanpt drei Lilien , die bisher der Familie nicht recht erklärlich waren . In Italien gibt
es aber auch alte , aus dem Jahrhundert stammende Ndelsfamilien , die im Schildeshanpt in

genau derselben weise drei Lilien zeigen und damit ein Dienstverhältnis zu den Nngovinen  von
Neapel andeuten wollen . Denn die Nngovinen , auch König Ludwig voil Ungarn , führten diese
drei Lilien als Wappen.

Nicht anders ist das Schildeshanpt der heutigen Ldlen v. Wolfs in Livland zu erkläre,! : es

weist auf deil Dienst ihrer wackeren vorfahren Ulrich und Konrad in Süditalien hin. Die Ubel-
siedluna nach Böhmen ist wohl noch unter Karl IV. , dein Sohne König Zohaniw von Böhmen,
erfolgt , unter welch letzterem, aller Wahrscheinlichkeit nach , beide Brüder auch nach Italien ge¬
zogen waren.

p Fürftciil'crg. Urkmidenb. II.



50 Adolf Laue: Über deutsche dauern iu Rußland.

Übe? deukktie kauenn in ^ussland.
Von

Dozent Adolf Laue in Berlin.

Es hat wirklich den Anschein , als ob mit dem allmählich wieder steigenden Interesse für

Rußland das heimische Deutschtum auch deu deutschen Dauernausiedluugeu int <§>areureich eilte
größere Aufmerksamkeit zuwendet . Und mit Reckt. Mir dürfen nie vergessen , was alles die im
weiten Russeureieh versprengten deutschen Volksgenossen für die knlturelle Entwicklung dieses Landes
direkt und indirekt getan haben . Die bedeutende Pionierarbeit der Deutschen in Rußland läßt sich
weder durch einseitige Wertschätzung verkleinern )̂ noch überhaupt wegleugnen ' ).

Aus der (beschichte der deutschen Rauerukolouieu iu Rußland kaun man ersehen , daß dort,

wo sie nicht durch die unheilvolle Wirtschaftsform des russischen „Wir " ungünstig beeinflußt wurden
(wie iu deu Wolgakolouieu ) , sie auch die unbedingte Führung iu dem Fortschritt der landwirt¬
schaftlichen Entwicklung der in Frage kommenden Gebiete übernommen und beibehalten haben.

Die nachfolgenden Zeilen gehen wesentlich anf die Reobacktuugcu zurück, die ich bei meiner
hauptsächlich auf Wunsch des Fürsorgcvereius für deutsche Rückwanderer unternommenen vor¬
jährigen Reise (August — Oktober ) durch die deutschen Ausiedluugen Rußlands machen konnte.

I. Mdessaer Areis , Bessarabien und die Arim.

Dm Mdessaer Kreise sah ich die ersten deutschen Kolonien . Sie sind bald nach der (80 .5
erfolgten Aufforderung Kaiser Alexanders I . von Auswanderern aus Württemberg , Raden , Rhein-
baveru , Pfalz , Hesseu-Darmstadt , Elsaß , Rassau , Preußisch -Polen , Sachsen , Ungarn,  Währen , Ham-
burg gegründet worden -').

Die ungünstigen Zeitverhältnisse und die Schwierigkeiten , die den Ankömmlingen aus der
Notwendigkeit , sich au das andersartige als das heimische Klima zu gewöhnen , entstanden , ver¬
mochten das Aufblühen der deutschen Dörfer nicht aufzuhalten und bis heute stehen sie zweifellos
an der Spitze der bäuerlichen Bevölkerung dieser Gegend . Vielleicht ist diese allgemeine Tatsache
unter anderem auch dem Umstand zuzuschreiben, daß das von mir gesehene Groß -Liebenthaler Gebiet
(nach der Kolonie Groß -Liebenthal benannt ) nur aus deutschen Dörfern besteht, die in enger Fühlung
miteinander ihre Eigenart und Solidarität in der Überwindung der Hindernisse besser bewahren
konnten als so manche andere deutsche Ausiedlung . Die Nähe von Odessa spielt natürlich eine
hervorragende Rolle im wirtschaftlichen Leben der Kolonien , weil sich hier sür sie ein bequemer
Absatzmarkt und ein Handelszentrum bietet.

Die erste Kolonie , die ich nach einer zweistündigen Fahrt durch eine weite Steppe erreichte,
war die katholische Ausiedlung Kleiu-Liebenthal (der russische offizielle Raine ist ^eniewka,  im
russischen Volksmund heißt die Kolonie Walaja Akerscha  nach dem Flüßchen gleichen Ramens,
welches (ö Werst nordwestlich den Anfang nimmt und das Dorf in zwei Teile zerschneidet). An
beiden Ufern ziehen sich Gärten hinab zum Flüßchen , das dann unterhalb der Kolonie in einem
Liman mündet . Einige Brunnen dienen zur Bewässerung der Gärten , das Triukwasser wird aus
zwei starken Ouelleu genommen.

Sm Sommer nimmt Kleiu-Liebeuthal Kurgäste auf , die hierher zur Erholung und zum Raden

0 Das auch sonst verbreitete Urteil u . Brückners in seinem Buche „Die Lnropäisiernng Rußlands"
(Gotha (868, S . 588 ff.) gebärt hierher und muß nach genauerer Prüfung der geschichtlichen Tatsachen und aus
der Kenntnis der einschlägigen örtlichen Verhältnisse heraus entschieden abgelehnt werden.

2) wie das von russischer Seite bis in die letzte Zeit hinein geschieht. Vgl. dazu welizin,  Die Deutschen
in Rußland, St . Petersburg (895 (russisch ). Das Buch ist iu der deutschrussischen Presse (namentlich in der St . Pe¬
tersburger Zeitung) und auch sonst viel besprochen worden; seine falschen und gehässigen Behauptungen fanden
bezeichnenderweise williges Gehör in weiten Kreisen der russischen Politiker.

5) Darüber siehe besonders Klans,  Unsere Kolonien, St . Petersburg (869 (deutsche Übersetzung im Verlag
der deutschen Mdessaer Zeitung , (887) ; F. Bienemann,  Geschichte der evangelisch-lutherischen Gemeinde zu
Mdesto, Mdessa (890 ; K. Keller,  Die deutschen Kolonien in Südrußland, Mdcssa (905 (behandelt die katholischen
Kolonien) ; I . 5tach , Die deutschen Kolonien in Südrußland, prischib (Tannen ) p)<>5 (behandelt die protestanti¬
schen Ansiedlnngen).



Odolf Laue : Über deutsche Bauern in Rußland.

im Liman kommen. Klein -Liebenthal bat eilte Wasserheilanstalt . Die Kolonisten vermieteit ihre

Wohnungen zu recht hohen preisen und haben sogar auch besondere Gänschen zur Vnfnahme von
Kurgästen und Sommerfrischlern . Die deutsche (Ordnung , die im Dorfe herrscht , wird von den
Besuchern sehr gelobt und sie kehren deshalb gerne immer wieder hierher zurück. Der verlebr

mit der Stadt Odessa gestaltet sich immer lebhafter . Don vlai bis September verkehren täalich
zweintal , an den Feiertagen mehreremal Wagen (Diligence . Miitnibns ) zwischen der Kolonie nnd

Odessa . Der Fremdenverkehr beeinflußt das wirtschaftliche Leben des Ortes sehr bedeutend , er

belebt den Wandel und bildet die Onelle eines direkten Verdienstes. Der Nbsatz landwirtschaftlicher
Produkte gestaltet sich sehr leicht und lohnend . Klan kann aber nicht sagen, daß sich in moralischer
und sozialer Einsicht ebenso günstige Ergebnisse dieses an sich so willkommenen Verdienstes einstellen.
Im Gegenteil . Die städtischen Gewohnheiten erweisen sich hier stärker als die Einfachheit des
ländlichen Gebens und dieses leidet darunter empfindlich lind stetig.

Da geschichtliches und einiges statistisches Material über Klein-Liebenthal bereits von Pater
Konrad Keller in seinem obenerwähnten Büchlein veröffentlicht ist, beschränke ich mich nur darauf,
was ich mir als Ergänzung seiner Mitteilungen während meines kurzen Vnfenthalts am Orte
merken konnte. Nach Pater Keller zählten die Einwohner , die Nckerbau, Weinbau , Viehzucht nnd

Gemüsebau betrieben , 2247 Seelen beiderlei Geschlechts. Diese Zahl trifft jedoch nicht mehr zu.

Im Dorfamt habe ich den jetzigen Stand zum (. Zanuar (9 (0 auf 2 (79 Seelen feststellen können.
Die vorübergehend sich aufhaltenden Fremden sind in dieser Zahl nicht enthalten , wie groß die
Bevölkerung bei der Gründung der Kolonie (802/04 gewesen ist, habe ich nicht erfahren können.
Ursprünglich wurde das Land in 82 Wirtschaften eingeteilt nnd ist ebenso vielen Wirten überlassen

worden . Augenblicklich beträgt die Zahl der Wirte (28 , außerdem gibt es eine ganze Neihe von
Familien , die kein Land mehr besitzen (landlose „Kleinhänsler ", die vielfach ursprünglich Handwerker
gewesen sind , dann zu Landarbeitern wurden ). Die Bevölkerung hat sich also außerordentlich
vermehrt trotz der Nbwandernng . Das der Gemeinde gehörende Land umfaßt 4204 Deßjatinen,

einzelne Wirte haben sich aber noch 2200 Deßjatinen Land zugekauft , so daß 6704 Deßjatinen
brauchbares Land , also 7224,12 HektarH , den Kolonisten gehören . Trotz des beträchtlichen Land¬

besitzes ( (802/04 kamen 22 Deßjatinen auf die Wirtschaft , wobei das unbrauchbare Land mit¬
gerechnet ist) hatte sich im Laufe der Zeit Landmangel eingestellt, weil die Bevölkerung ffch ver¬

mehrte und die Intensität der Bodenkultur bis in die Gegenwart hinein nicht in erforderlichem

Maße zunahm . Die große Nolle, die der Mißwachs in der Geschichte der Kolonie immer spielte,
hat die Kolonisten noch immer nicht gelehrt , mit allen Kräften nnd mit Hilfe der neuesten Er¬

rungenschaften der landwirtschaftlichen Kultur den Einfluß der ungünstigen Witterung (im Winter

sehr strenge Fröste und heftige Stürme , im Sommer glühende Hitze nnd langanhaltende Dürre,

dann wieder Übermaß an Niederschlügen ) zu mildern . Die sich immer vergrößernde Vnzahl der
Landlosen stellte an die Gemeinde schwierige Vufgaben der Fürsorge für diese. Für Landversorgnng
der Landlosen bekam (872 das Gebiet 274 Deßjatinen vom sog. Schäferciland -). Etwa (882 ent¬

standen auf diese weise im Odessaer Kreise bei Otschakow von hier aus die evangelische Kolonie
Wilhelmsthal und die katholische Kolonie Kraßna . (89 >2 erfolgten weitere Nnsiedlnngen , für welche

420 Deßjatinen zur Verfügung standen, und zwar im Tiraspoler Krehe : Erjoch -Krat (evangelisch)
und Wischina (ursprünglich katholisch, (909 aber ganz von Protestanten „ausgekauft "). Schon

früher wanderten aber auch besitzende Kolonisten aus , um sich auf persönlich erworbenem Lande

niederzulassen . So gründeten (828/29 einige Klein-Liebenthaler Kolonisten zusammen mit anderen
katholischen Deutschen die Kolonie Wolkowo (Neu -Liebenthal ) im Tiraspoler Kreise. Seit den

siebziger Zähren ist ein ständiger nnd starker cdng der Vnswanderer nach Nordamerika zu be¬
merken. Nenerdinas wenden sich die Nnswanderer ancb nach Sibirien . Im vkmolin -̂kgebiet haben

Klein-Liebenthaler zusammen mit anderen Landslenten (902 die Kolonie Kellerowka gegründet , er¬

geht ihnen aber nicht gut dort . viele sind auch wieder zurückgekommen.

0 Menü man 1 Deßjatinc— 0̂9,25 Nr annimmt.
2) Bei der Begründung der südrussischen Kolonien überließ die Regierung

dereien zur Betreibung der Schafzucht, deren erhoffte Entwicklung aber ausblieb.

den vusiedlern besondere Lau



Adolf Laue: Über deutsche dauern tu Nnßland.

Unter den Arbeiterit in Klein-Liebenthal faitd ich auch Molgakolonisten : eilten Unecht und

zwei Tagelöhner . Das sind die in vielen deutschen Kolonien vorhandenen Reste derjenigen Flut
von Molgaleuten , die während der Hungcrjahre (8()0 die südrussischen Kolonien aussuchten , nin

hier Arbeit zu findeit. Da sie aber meistens ein minderwertiges Material abgaben , mußten sie
weiter ziehen oder verkanten in den russischen Städten bis zum Bettelstab . Eilt großer Prozentsatz
ist doch noch in den Kolonien in Landarbeitcrstellungen geblieben . Etwa 40  Mirte in Klein-
Liebenthal halten ständig „Knechte". Der Knecht bekommt (00 — (40 Rubel jährlich bei freier
Beköstigung und Mohituitg (meist im Stalle ). Mährend der Tritte und Dreschzeit hat fast jeder
Mirt Knechte oder Tagelöhner . Die Monatsknechte bekommen dann 25 —50 Rubel monatlich Lohn,
die Tagelöhner 80 Kopeken bis ( Rubel 50 Kopeken pro Tag , immer mit Beköstigung . Die
Arbeitszeit ist eilte ungewöhnlich lange , von spätestens 2 Uhr morgens bis l)— (0 Uhr abends , be¬
sonders iit der Dreschzeit '). Die Vermögcnsverhältnisse der Kolonie sind anch recht charakteristisch.
Räch einer Umrechnung in Geldwert besitzen 4 Familien je 550 -, (00 -, 60- und 40000 Rubel'
ein vermögen von (0- bis 40000 Rubel haben etwa 25 Familien , von 4- bis (0 000 Rubel etwa
50 , von (- bis 4000 Rubel etwa (00 , die übrigen unter (000 Rubel . Schon aus diesen Angaben
sieht man , daß die Kolonie eilte doch sehr wohlhabende ist. Die obenerwähnte Vergrößerung des
Landbesitzes ist eine Erscheinung , die für die meisten deutschen Kolonien in Südrußland typisch ist.
Die Revölkerungszunahme und die durch das bare Geld oder durch Kredit gewährte Möglichkeit,
sich Land zu erwerben , ferner die Gewöhnung an eilte extensive Kultur auf möglichst großer Fläche —
das waren bis zuletzt die Ursachen des Landhungers der deutschen Kolonisten iit Südrnßland.
Reuerdings kommt nach ein weiterer Grund hinzu. Die Stimmung ist den Deutscheit gegenüber
iit Rußland nicht günstig. Eilt Reweis dafür ist das in der deutschen presse bereits bekannte
„Kolonistengesetz", das für die drei Gouvernements Kiew , Molhynien und Podolien gelten soll' und

dessen Entwurf augenblicklich von der Regierung iit die Reichsduma eingebracht worden ist. Räch
diesem Entwurf (iit der Praxis wird er freilich anscheinend iit vollem Umfang bereits durchgeführt)
soll alleit Personen , die „nicht orthodox " und nicht russischer Nationalität sind , künftig das Recht
genommen werden , Land zu kaufen, zu pachten oder zu erwerben , soweit das letztere nicht iit ab¬

steigender männlicher Linie oder zwischen den Ehegatten geschieht. Daß man auch im Süden den¬
selben Vorstoß gegen die Deutscheit erwarten muß , davon zeugt der ganz vor kurzem an die Ther-
sonsche Gouvernementslandschaft gelangte Alttrag des Generalleutnants a . D . Kardinalowski , den

Deutschen den Landerwerb zu verbieten . Der Generalleutnant , der iit der Landschaft eilt Vertreter
der Stadt Odessa ist, sagt : „Obgleich ich keiner patriotischen Organisation angehöre , halte ich mich
doch als überzeugter Rationalist verpflichtet, zu sagen , daß dem Thersoner Gouvernement iit naher
Zukunft (iit (0 — (5 Zähren ) eilte völlige Verdrängung des russischen Volkstums droht , wie dies
schon iit einigeit Kreiselt des Zekaterinoslawschen Gouvernements geschehen ist." Es genügt der
Hinweis , daß alle Sorgen , die man über den Landankauf durch die Deutscheit empfindet , unbe¬
gründet siltd, weil erstens die deutschen Kolonisten eilt staatserhaltendes , dem Zaren und dem Reiche
treu ergebenes Revölkerungselement sind , zweitens weil sie befähigt sind , die landwirtschaftliche
Kultur besser zu fördern als die einheimische Bevölkerung . Außerdem , das Landangebot kommt
hauptsächlich aus den Kreisen, zu denen der Antragsteller selbst gehört , d. h. znm grundbesitzenden
Adel. voit einer Verdrängung des russischen Rauernbesitzes könnte also nur iit einem beschränkten
Umfang die Rede seilt, vorläufig ist der Antrag voit der Landschaftsversammlung abgelehnt
worden , aber eilt bedeutsames Zeichen bleibt er doch. Daß aber die Deutschen überhaupt stelleu-
weise allerdings fieberhaft Land kaufen und dadurch die Rodenpreise ungewöhnlich steigern , ist so
verständlich : es ist die Folge der gegen sie gerichteten Politik — sie wollen sich für die Zukunft
einigermaßen sichern und Land erwerben , ehe es zu spät wird.

Hinter Klein-Licbenthal liegt gleich Groß -Liebenthal . Durch die halb aufgeräumten Felder
schlängelte sich unser Meg zu dem einfachen , aber malerisch gelegenen Tale der Kolonie . Der

H 2,i Nr. (00  der Odessaer Zeitung (d ( ( schreibt ein Kolonist: „Mit dein Anbrnch der Frühlingsfeldarbeit
beginnt für die meisten Landarbeiter eine Zeit , wo sie von z oder Uhr morgens bis («> oder ( ( Ühr abends
ununterbrochenarbeiten müssen. So geht es dann fort bis Oktober. Ober auch den tvinter über findet sich fin¬
den Landarbeiter immer noch Arbeit für (^—(5 Stunden täglich."
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ganze weg war mit Getreidehalmon bestreut , die von ärmeren Leuten aus der Kolonie verlesen
wurden . „Dieses Jahr hat jeder genug , der Reiche und der Vrme, " sagte mein Fuhrmann . Der
Vrme nimmt mit seinem Sechen , was ant Mege bleibt, und hat für sich einen beträchtlichen Vorrat
für den Winter . (50 Pud pro Dcßjatine Weizen hat dieses Zahr die Ernte gebracht und alles
ist zufrieden . Die Sorgen der schwachen Jahre sind dahin , man hat aus dem vollen . Der wohl¬
habende Kolonist, der vrbeiter bei sich beschäftigt, hat mit den Leuten seine liebe Not . besonders
anspruchsvoll ist der deutsche Landarbeiter . Sobald er etwas Geld erarbeitet hat , verläßt er seine
Vrbeitsstelle , es helfen keine vbmachungen . Nachdem das Geld verjubelt ist, geht er wieder ar¬
beiten und weiß , daß er dieses Jahr überall genommen wird , weil jeder Wirt sich bemüht , die
reiche Ernte möglichst bald unter Dach und Fach zu bringen . „Leutenot " und „Not mit den
Leuten " — mit diesen Eindrücken verließ ich die große , schöne Kolonie ').

Sn der nächsten Kolonie , Vlexanderhilf , habe ich mir n. a. notiert : „Line evangelische
Vnsiedlung von ( ( (̂ Höfen und 8 -̂2 Seelen (am (. Zannar (9 (0). Ursprünglich waren es 62
Wirtschaften zu etwa 52 Deßjatinen Nnteilland . Die meisten Wirte haben entweder eine ganze
oder eine halbe Wirtschaft , sonst befinden sich auch zwei Wirtschaften in einer Hand . Wancher
besitzt nur eine Viertelwirtschaft . Die Vuswanderung war und ist so stark, daß nur ein Drittel
hier geblieben ist, die übrigen zwei Drittel sind im Laufe der Zeit entweder ausgewandert oder
weggezogen , vls VusWanderungsziele gelten hauptsächlich Vmerika und in der letzten Zeit die
Turga 'isteppen in Sibirien ."

Die Kolonie Neubürg (gegründet (80H) hatte ursprünglich 65 Familien gehabt . Durch
Geburtenüberschuß uud Zuwanderung ist die Bevölkerung im Jahre (8 (̂8 auf s)2 Familien und
zum (. Januar (9 (0 auf (^6 Fainilieu gestiegen. (8^8 besaßen 60 Wirte etwa 29 ^0 Deßjatinen
Land , jetzt haben 60 Wirtschaften insgesamt etwa 5 (̂80 Deßjatinen . Dabei ist eine Zerstückelung
des Bodenbesitzes vor sich gegangen . So findet man hier Hallnvirtschaften (56), Viertelwirtschaften (6).
Die ( ( 7 Hofplätze gehören zum Teil den „Besitzern", zum Teil den „Rleinhäuslern ". Seit etwa
20 Zähren sind mehrere Hundert nach Nordamerika (Norddakota ) ausgewandert , wlit der
Übersiedlung nach Sibirien macht man schlechte Erfahrungen : (908 dorthin gezogene Familien
sind im nächsten Zahre wieder zurückgekommen. (Schluß folgt.)

0 Rusführliches über die Kolonie in Stachs Buch (j. o.).

Seuttclien Trotts.
von Gnsta

Ist den Lesern des „Rlmanachs" bekannt, was die
Völker mit fremden Sprachen spottend und verachtend
„deutschen Trost" nennen ? wenn ein Wanderer von
Räubern überfallen und bis auf das Hemd ausgezogen
wird , und wenn der Beraubte dann , wehmütig seine
Blöße betrachtend, sagt: „Es ist nur gut , daß sie mir
wenigstens das Hemd gelassen haben," so ist das ein
deutscher Trost, wenn eine Feuersbrnnst dein Landwirt
seinen Hof verzehrt, Vorräte und Vieh , so daß nichts
übrig bleibt, als das Hnndehans und der Hund Taro,
so wird als deutscher Trost verlacht, wenn der Vbge-
brannte sich vor die Hundehütte stellt und, den Taro
streichelnd, spricht: „Ts ist mir doch lieb, daß du mit

') Dieser in Deutschland unbekannt gebliebene Vussatz
voii Gustav Freytag findet sich im )2. Jahrgang des
Rigaschen Rlmanachs (Riga )86<) , w . F. Hacker) , in
den er wohl durch Vermittlung von Zulins Tckardt
gelangt ist, der auch Beiträge für diesen Rlmanach ge¬
liefert hat , und nachdem er Riga verlassen hatte , in
Leipzig Mitglied der Redaktion der von Freytag heraus¬
gegebenen „Grenzboten" wurde.

v Frey tag.
' deiner Hütte übrig geblieben bist." wenn ein Schiff

gestrandet ist und die Geretteten zerschlagen und ver-
! zweifelnd an fremder Küste ihr Schicksal bejammern,

dann ärgert der Deutsche seine Leidensgefährten wohl
durch die Worte: „Ts ist ein wahres Glück, daß wir
mit dem Leben davongekommen sind." Diese Genüg¬
samkeit, welche im Unglück gern das zusammenrechnet,
was von den Trümmern früheren Glückes gerettet ist,
welche in jeder Lebenslage die erträglicheSeite heraus¬
zukehren sucht und die vnsicht hervorzuheben liebt, daß
es noch viel schlechter sein könnte als es ist, solche Vus-
fassuna des irdischen Lebens hat bei anderen Rationen
seit Jahrhunderten für eine lächerliche Eigenschaft der
Deutschen gegolten, und der Engländer, 0er Franzose
haben hochmütig aus eine Geduld herabgesehen, welche
ihnen für schwächlich und unmännlich galt.

Ruch in den Schicksalen der deutschen Ration kam
diese Eigenschaftzutage. Bis vor zwei Jahrhunderten
dnrcb den Dreißigjährigen Krieg die Volkskraft der
Deutschen gebrochen war , als die Kriegssurie, Seuchen
und Hunger zwei Dritteile der Bevölkerung und mehr
als drei vierteile der Rntztiere, des Hausrats, des ver-
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inögens und der Däuser vernichtet hatten , und als da¬

mals das Deutsche Reich ohnmächtig darniederlag , eine

Reute der Franzosen und Schweden , unter der strengen

Tyrannei kleiner Landesherren , selbst damals suchte die

arme deutsche Seele sich noch mit dem zu trösten , was

ihr geblieben war , zuweilen mit dem Besitz der ehrlichen

deutschen Grobheit , die sich aber nur selten gegen die

mächtigen Fremden und die gewalttätigen Regierungen

hervorwagtc , und dann mit der schönen deutschen Sprache,

die doch viel reicher und inniger sei als das Französische

und dabei ganz unverständlich für die Fremden . Ja

noch in unseren : Jahrhundert hat die deutsche Ration sich

in ähnlicher Meise getröstet und ist wegen solchen: be¬

scheidenen Selbstgefühl von den Fremden gehöhnt worden.

Die Deutschen saßen in den : großen Rate der Rationen

politisch machtlos , ohne Kolonien , ohne Flotte , immer

noch ärmer als ihre Rachbarn in : Mcsten . Mein : der

Engländer , der Franzose sich seines großen Staates

rühmte , dann hing sich das Selbstgefühl der Deutschen

an die heimische Poesie und Missenschast und er be¬

ruhigte sich über seinen Mangel an politischer Geltung

mit den : Gedanken : „Haben wir doch eine edle Literatur,

um die uns alle anderen Völker beneiden können , mäch¬

tige Geister , freie Forscher , wenn wir auch sonst nicht

machtvoll und besonders frei sind ." Ruch damals nannte

der Freunde höhnend die Deutschen ein Geschlecht von

Professoren und Stubengelehrten , denen erlaubt sein solle,

die (Quadratur des Zirkels zu suchen und über Sein und

Richtsein zu philosophieren , die sich aber bescheiden müß¬

ten , in Politik und Staat ohne Geltung zu sein.

Seit einigen Jahren aber hört man merkwürdiger¬

weise in Deutschland diese bescheidene Resignation nicht

mehr aussprechen , und die Fremden haben aufgehört,

die deutsche Ration ein Volk von Stubengelehrten zu

schelten . Es scheint also doch , daß die Deutschen mit

ihrer heimischen Meise , sich zu trösten , nicht ganz übel

gefahren sind , und daß ihre Gewandtheit , sich auch in:

Unglück häuslich einzurichten : und den : unvermeidlichen

Schicksal die beste Seite abzugewinnen :, sie gar nicht ver¬

hindert hat , um eine Besserung ihrer ungenügenden

Verhältnisse männlich zu ringen.

Und deshalb soll man von der deutschen Rrt , einen

Trost für alles zu finden , nicht gering denken . Denn

in : letzten Grunde ist solche Tröstung nichts anderes als

der Rusdrnck eines dauerhaften , standfesten und fröhlichen

Gemüts , welches in : Kampfe mit der Rnßenwelt nicht

verzweifeln will und in der Stille der eigenen Fähigkeir

vertraut , sich auch durch das Unglück durchzuschlagen.

Das Schicksal hat den : Deutschen für seinen Kampf auf

der Erde ein offenes und marines Herz , Sinn für

Billigkeit und Gerechtigkeit und nicht zuletzt eine be¬

harrliche Tatkraft mitgegeben , Freude an der Vrbeit

und Stolz auf treue Pflichterfüllung . Diese Eigenschaften

haben ihm , auch wo er unter anders : edenden Menschen

wohnt , überall eine Bedeutung gesichert , welche durch

nationale Rbneigung , z. B . der Franzosen und vmeri-

kaner , nicht vermindert werden konnte . Fragt nach den

besten Rrbeitern in großen englischen Geschäften und

den Handwerksstuben Londons und Renyorks : es sind

Deutsche , die unternehmendsten und solidesten Häuser in

Mittel - und Südamerika sind deutstbe Firmen . Der ge¬

wissenhafte Hauslehrer , der intelligente Mirtschasts-

inspektor in der Fremde sprechen deutsch . Und überall,

wo der Deutsche unter ungünstigen Verhältnissen in der

Fremde ansdauert und zum Nutzen der Fremden wie

znn : eigenen tätig ist , erweist er dieselbe mutige , ge¬

duldige und zntraueusvolle Betrachtung der Melt , welche

sich durch Unglück nicht brechen , durch Schwierigkeiten

und Mißerfolge nicht verderben läßt , und welche das

Gute , das den : Manne geworden ist, lieber in Rechnung

bringt als die Verluste , die er erleiden mußte.

Mas aber den : Deutschen sein Gemüt kräftig erhält

und ihn tüchtig , geduldig und siegreich macht unter an¬

deren Rationen , das ist der goldene Schatz seiner Sprache

und Sitte , diese letzten und höchsten Güter des Einzelnen

wie eines Volkes ; wer diese sich fest bewahrt in Unglück

und Rot , der hat ein Recht , den : tröstenden Freunde die

Hand zu drücken und mutig zu sagen : „Es könnte noch

schlechter sein . " Denn wir dürfen vertrauen , er wird

dauerhaft und männlich das Seine dazu tun , daß es mit

ihn : besser werde.

kundepl Mne IZevölKenungssruwaclis in Europa.
Ein vergleich zwischen germanischen und romanischen Rationen Europas,

von Fincke , Leutnant in : Pionierbat . ; 2, Dresden.

Das Ergebnis eines hundertjährigen Kampfes (von

Z80 N bis tyoo ) zwischen Germanen und Romanen auf

den : Gebiet der Missenschast , Technik und des Handels

hat bewiesen , daß die germanischen Nationen den romani¬

schen weit vorausgeeilt sind . Ruch aus den : Bevölke¬

rungszuwachs innerhalb dieses Zeitraums läßt sich die

Überlegenheit und Lebensfähigkeit der germanischen

Rationen ersehen.
Du Tafel i sind die Bevölkerungszahlen in Millionen

von : Jahre t8ZN , der reine Zuwachs des vergangenen

Jahrhunderts und der Stand von z^o ') angegeben.

Bild z veranschaulicht in der durchgezogenen Linie den

Stand von ; 8ZO, in der punktierten den reinen Zuwachs

und in der gebrochenen Linie als Resultierende den Stand

von 1909 . Sämtliche Zahlen sind von vier Dezimalen

für die Tafel aus eine Dezimale , für die graphische Dar¬

stellung bis auf die Einer abgerundet , ebenso in Tafel

und Bild 2 entsprechend.
Tafel ; und Bild ; in der durchgezogenen Linie

zeigen das damals «nächtige Frankreich an erster Stelle.

Ihn : folgen Deutschland und Österreich , beide gleich,

Italien und England . Belgien beschließt die Staatei:

mit über Millionen Bewohnern . Die anderen halten

sich zwischen Z und z Million , während Norwegen noch

nicht ; Million erreicht hat.
verfolgen wir den Zuwachs nach Tafel ; und Bild >

(punktierte Linie ) . Hier zeigt es sich , daß fast alle

Staaten ihre Bevölkernngszahlen verdoppelt haben . Be¬

sonders starke Zunahme zeigt die graphische Darstellung

bei Deutschland und England , Riederland und Norwegen.
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Bei diesen Staaten liegt die punktierte Linie über ein¬
halbmal über der durchgezogenen , d . h . diese Staaten
haben einen Bevölkerungszuwachs von auderthalbmal
ihrer Einwohnerzahl von (8 (0 zu verzeichnen . Lei
(Österreich und der Schweiz schneiden sich beide Linien,
woraus sich eine Verdoppelung ihrer Bewohner ergibt.
Blle anderen Staaten , mit Busnahmc von Belgien und

Schweden , haben eine Verdoppelung noch nicht erreicht.
Besonders geringes Machstum zeigt Frankreich : noch
nicht die pälfte von (8 (0.

Diese Zusammenstellung des Zuwachses zeigt im
ganzen die durchbrochene Linie des Bildes ( , die damit
gleichzeitig den Stand von ( 909 angibt.

Berechnet man nun , wie es in Tafel 2 geschehen ist,
den prozentualen Zuwachs innerhalb der hundert Jahre
und trägt ihn , wie Bild 2 zeigt , ebenfalls graphisch ein,
so erkennt man die Größe des Zuwachses noch deutlicher
und kann einen genauen vergleich zwischen den einzelnen
Staaten anstellen.

Bach Bild 2 teilen sich die Staaten für das Buge
ohne weiteres in drei Klassen ein : eine obere , mittlere
und untere . Du der oberen befinden sich alle die Staaten,
die ihre Bewohnerzahl um das Anderthalbfache und
darüber vermehrt haben . Es sind dies Polland und
Borwegen , England und Deutschland , Schweden und
Dänemark.

In der mittleren Klasse erscheinen Belgien , (Österreich
und die Schweiz ; diese haben ihre Einwohnerzahl min¬
destens verdoppelt.

Du der unteren Klasse : Portugal , Spanien und Frank¬
reich . Lei ihnen ist die Verdoppelung noch nicht erreicht.

Bei dieser Einteilung habe ich Dänemark und Schwe¬
den noch zur ersten Klasse gerechnet , weil sie diesen ihren
Prozenten noch kräftig zustreben und auch aus der Dar¬
stellung noch oben drängen , Belgien zur zweiten Klasse,
da es mit seinem Prozentsatz mehr Österreich und der
Schweiz zuneigt.

Bnderseits können wir aber auch diese Staaten nach
Bationalitäten einteilen und erhalten da:

I . Klasse : Germanisch (Deutschland , England , Pol-
land , Borwegen , Schweden und Dänemark ),

II . Klasse : Gemischt -Germanisch ((!) sterreich , Belgien
und Schweiz ),

III . Klasse : Bomanisch (Frankreich , Spanien , Por¬
tugal , Italien ).

vergleicht man beide Einteilungen , so ergibt sich
folgendes : die germanischen Bationen stehen in ihrem
Bevölkerungszuwachs innerhalb des letzten Jahrhunderts
bei weitem an der Spitze . Ihnen folgen die gemischt¬
germanischen , am Lude die romanischen Bationen . So¬
mit zeigt sich das germanische Volk auch hier als das
kräftigste und lebensfähigste unter den Indogermanen.

das -eulktie Zettunqswesen in Zü- vpamien.
Die ersten deutschen Zeitungen erblickten anscheinend

als „Der deutsche Einwanderer " und „ Brasilia " in Bio
Grande do Sul das Licht der lvelt . Beide Blätter sind
längst wieder verschollen und vergessen . Bus ihre ehe¬
malige Existenz weisen erkenntlich nur noch einige Be¬
merkungen in den ersten Bnmmern der (86 ( zu Porto
Blegre gegründeten „Deutschen Zeitung " hin . Letztere
ist übrigens das älteste der heule noch bestehenden deutsch-
brasilischen Blätter . Ihr folgte sodann die um ein Jahr
jüngere „Kolonie -Zeitung " in Ioinville (SantaKatharina ).
Bn dritter Stelle steht , den : Blter nach , das „Deutsche
Volksblatt " in Porto Blegre , gegründet im Jahre (87 (.

Diese frühzeitige Entwicklung der dentschbrasilischen
presse ist wohl in erster Linie darauf zurückzuführen,
daß sich unter den deutschen Einwanderern in der Zeit
nach (8H8 eine große Zahl intelligenter und energischer
Elemente befand.

Bach den oben angeführten Erstgründnngen nahm
die Zahl der deutschsprachlichen Blätter schnell zu und
heute besitzt Brasilien davon bereits 50 , wovon auf Süd¬
brasilien allein 25  entfallen.

Bio Grande do Sul marschiert auch hier wieder mit
nicht weniger als (4  Blättern an der Spitze , und zwar
„Deutsche Zeitung " ( ( 86  t ) , „Deutschesvolksblatt " ( (87 (),
„Beue Deutsche Zeitung " ( (882 ) , „Katholische Lehrer¬
zeitung " ( (yoo ), „Biograndenser Vaterland " ( (90 () und
der „BIkoholgegner " ( 0 (0) in Porto Blegre ; „Deutsche
Post " ( (88 (), „ Brasilianische Bienenpflege " ( (896 ) und
„Bllgemeinc evangelische Lehrerzeitung " ( (902 ) in SnD
Leopoldo ; „Kolonie " ( (89 () in Santa Truz ; „Sonntags¬
blatt " (evangelisch , (88 ?) in Ben -Pambnrg ; ferner die
beiden portugiesisch geschriebenen Blätter mit deutscher
Bbteilung : »klimm « in Santa Truz und »I ' ro^ reWO« in
Sem Io -m do Montenegro.

Santa Katharina folgt mit neun Blättern , „ Blnmen-
aner Zeitung " ( (88 () , „Der Urwaldsbote " ( (894 ) und
„Mitteilungen des Deutschen Schulvereins " ( (905 ) in
Llumenan ; „Koloniezeitung " ( (862 ), „ Ioinvillenser Zei¬
tung " und „Die Fackel " ( (9 (0) in Ioinville ; „Der Volks¬
bote " ( (90 () in SemBento ; „volkszeitnng " in Mrford-
SemBento ; „Bio Begrenser Zeitung " ( (909 ) in Bio Begro

(in dem zwischen Santa Katharina und paraun strittigen,
vor kurzem durch Entscheidung des Mberbundcsgerichts end¬
gültig dem ersteren Staate zugesprochenen Gebiet ) . Parann
bcaiiügt sich vorläufig mit zwei deutschen Blättern „Der
Beobachter " ( (890 ) und,,DerKompaß " ( (902 ) inLuritxba.

U? ie wir sehen , befindet sich die deutsche Presse in
Südbrasilien in den fünf Jahrzehnten seit ihrer Ent¬
stehung in stetiger Entwicklung:

(860 —( 870 : 5 ^ (890 - (900 : (2
(870 —( 880 : -f ^ ( 900 — ( 9 ( 0 : 25
(880 — (890 : 8

Die stärkste Vermehrung hat sie in dem letztverflossenen
Jahrzehnt erfahren , in dem sich die dentschbrasilischen
Blätter , wie obige Zahlen darin », mehr als verdoppelten.

fvenn noch die erste Generation der deutschen Nn-
siedler alle Kraft einsetzen mußte , um den Grund zu
legen zu einer sicheren Existenz ihrer Kinder , so daß
ihnen schließlich wenig Zeit zur Pflege geistiger Inter¬
essen verblieb , so befanden sich letztere , denen das von
ihren Litern erkorene Land nun schon wirkliche peimat
geworden war , in erheblich günstigeren Umständen . Be¬
reits bodenständig und in geordneten , meist wohlbehäbigen
Verhältnissen , stellte das materielle Leben bei weitem
keine so harten Bnspräche mehr an sie wie vordem an
ihre Eltern , und so fand und findet diese neue deutsch-
brasilische Generation auch Muße zu geistiger Betätigung.

U? enn des weiterem anfangs die einzelnen deutschen
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Kolonien infolge schlechter oder oft gänzlich mangelnder

Verkehrswege iu fast vollständiger Abgeschlossenheit von - ^

einander und von der sie draußen umgebenden Melt

lebten , so änderte sich das mit der fortschreitenden Er¬

schließung des Landes durch Fahrstraßen und Eisenbahnen

radikal . Unsere Krwaldpioniere , selbst in den entfern¬

testen Pikaden (Maldwegch , kamen aber dadurch nicht

nur iu intensivere Berührung untereinander , es fanden

sich in den deutschen Ansiedlungen auch nach und nach

lusobrasilische Elemente ein , welche nun häufig , wohl

zumeist aus Regungen des Reides heraus , geheim oder

offen nativistische Hetzereien gegen das deutsche Element

anzettelten . Kurz , auch durch die Verbindung mit der

Außenwelt wurden für die Kolonien eine ganze Anzahl

Reibungsflächen geschaffen , sie mußten sich nach ver¬

schiedenen leiten ihrer paut wehren und dazu benötigten

sie , als beste wirksamste Masse , einer presse zur Ver¬

teidigung ihrer Interessen.
Das sind wohl die vauptursachen des schnellen Auf¬

schwungs der deutschbrasilischen Presse im letzten Jahr¬

zehnt . Ein weiterer Anstoß dazu bildete ferner der

Umstand , daß in neuerer Zeit auch endlich das deutsche

Kapital sein Augenmerk aus das reiche Land richtet , daß

der deutsche Ausfuhrhandel in demselben festen Fuß zu

fassen suchte . Es bildeten sich in den deutschen Kreisen

Brasiliens immer mehr und mehr wirtschaftliche und

kommerzielle Interessen . welche eine Vertretung in der

(Öffentlichkeit gebieterisch erheischten.
Diesen Umständen entspricht die Tatsache , daß wir in

Porto Alegre , der Handelsmetropole des Südens , bereits

drei Tageblätter , „Deutsches Volksblatt " , „Reue Deutsche

Zeitung " und „Deutsche Zeitung ", haben , davon die zwei

ersten mit einer besonderen Mochenausgabe . Drei von

den angeführten Blättern erscheinen dreimal , sechs zwei¬

mal , sieben einmal wöchentlich , sieben einmal monatlich.

Im umgekehrten Verhältnis zu der Anzahl der deut - >

scheu Zeitungen in Südbrasilieu stehen meist ihre Auflage - 1

Ziffern . Die gegenwärtig höchste Auslage kann das „Deut¬

sche Volksblatt " mit 3H40 Exemplaren ausweisen , wobei

Tages - und Mochenausgabe zusammengerechnet sind.

Durchschnittlich reichen die Ziffern kaum über (000

hinaus . Das Format ist teilweise recht klein . Die kleinste

davon , die „Rio Negrenser Zeitung " , hat ein Format von

23XZ ( ein bei vier Seiten Umfang.
Die Abonnementspreise sind den niedrigen Auslagen

und enormen Herstellungskosten entsprechend sehr hoch.

Die Tagesblätter verlangen 2N Milreis jährlich , was

etwa dem Abonnementspreis der größten Zeitungen im

Deutschen Reiche und (Österreich mit vielmal größerem

Umfang und drei täglichen Ausgaben entspricht.

Meun der literarischc Mert des Inhalts der deutsch-

brasilischen Zeitungen im allgemeinen , mit wenigen

rühmlichen Ausnahmen , nicht allzu hoch eingeschätzt

werden kann , so hat das seine Ursachen erstens einmal

darin , daß gute Mitarbeiter noch recht selten zu finden

sind , daß häufig der Redakteur zugleich auch Admini¬

strator , Verleger und Drucker in einer Person ist , also

seine Kräfte zersplittern muß , daß ferner der beschränkte

Leserkreis vorwiegend aus Kolonisten , d . h . also länd¬

licher Bevölkerung mit meist noch engem geistigen Ge¬

sichtskreis , besteht . Denn , so gewiß die Presse die mora¬

lische Verpflichtung hat , veredelnd und bildend aus das

Lesepublikum zu wirken , ebenso gewiß aber liegt es den

kleinen , meist um ihre Existenz kämpseuden Blättchen

nahe , sich nach dem Geschmack ihrer Leser zu richten.

Den größten Raum füllt somit meist der lokale Teil , dann

Auslaudsneuigkeiteu , Kabeltelegramme usw . Diese ent¬

stammen zumeist den großen landessprachlichen Zeitungen

aus Rio oder Buenos Aires . Die wichtigste (Quelle für

die Vorgänge in der weiten Melt aber bilden die alt-

heimatlichen Blätter , welche nach 20 —zotägiger Reise

endlich aus die südbrasilischen Redaktionstische gelangen.

Mas die Tendenz anbelangt , so kaun man von einer

„Parteipresse " im gebräuchlichen Sinne eigentlich noch

nicht sprechen , da es im politischen Leben des Landes

eine eigentliche Parteibildung bisher noch nicht gab . Das

was sich im brasilisch -politischen Leben Partei nennt,

war bislang nie mehr als eine Tligue , die sich mit einer

anderen um die staatliche Futterkrippe stritt . Für ge¬

wisse Parteien in dentschheimatlichem Sinne fehlt gegen¬

wärtig sogar noch jeder Boden.
Gewiß besteht ein Unterschied in der Schreibweise

und in dieser kann man ganz wohl mehr oder weniger

scharf ausgeprägte Tendenzen erkennen . Man kann z. B.

— aber immer nur im Prinzip — den „ Beobachter"

sozialdemokratisch , die „Reue Deutsche Zeitung " freisinnig

und die „Deutsche Zeitung " liberal nennen . „Der Ur¬

waldsbote " vertritt zeitweise alldeutsche Tendenzen und

das „Deutsche Volksblatt " sowie „Der Kompaß " geben

sich als echt katholische Blätter.
Zur brasilischen Politik wird von den deutschbrasili¬

schen Blättern gewöhnlich nur von Fall zu Fall Stellung

genommen , meist nur zu Mahlzeiten . Da dein brasili¬

schen Deutschtum bis heute eine politische (Organisation

mangelt , kann es selbst , ebenso wie die seine Interessen

vertretenden Organe , von nur untergeordneter Bedeutung

im brasilischen Staatsleben sein.
Roch zu erwähnen wären die Fach - nnd Vereins¬

zeitungen . Davon dienen drei den : deutschen Schulwesen,

nämlich die „Katholische Lehrerzeitung " nnd die „Evan¬

gelische Lehrerzeitung " in Rio Grande do Sul und die

„Mitteilungen " in Santa Katharina . Zwei verfechten

die Berussinteressen des deutschen Kolonistenstandes : der

„Riograndenser Bauernfreund " und die „Brasilianische

Bienenpflege ", gleichfalls in Rio Grande do Sul . Das

„Sonutagsblatt " dient den religiösen Bedürfnissen der

deutschbrasilischen Protestanten nnd der „Alkoholgegner"

errettet die Deutschbrasilier aus den Klauen des Alkohol -,

d. h . Lacha <,'ateusels.
Alles in allem , so verschieden der geistige Gehalt der

deutschbrasilischen presse auch immer einzuschätzen sein

mag , sie arbeitet tapfer an der wichtigen Ausgabe , allen

deutschsprachlichen Einwohnern Brasiliens ihre kulturelle

und völkische Eigenart zu erhalten.

Rückgang des Aeullctilums in den Zpl'acli-
inleln in MltMli/nen.

Auf galizischem Boden hat das Deutschtum der

Bielitz -Bialaer deutschen Sprachinsel innerhalb der letzten

zehn Jahre von iy «>o bis 0 (0 um («32 Seelen abge¬

nommen , während die Zahl der Richtdeutschen im selben

Zeitraum um 30 -xn Seelen gestiegen ist. Ein Überblick

über die Zahl der Deutschen nnd Richtdeutschen in den
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II. / Û8 HZQlisIwanZ (Umau)
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Jahren (900  und ( 9 (0 in den vier deutschen Gemeinden

der Sprachinsel auf galizischein Boden gibt folgendes Bild:

Kgl . Freistadt Liala

(ym (y (o
Gewinn od.

Verlust
65 -( 5 Dtsche 5750 Dtsche — 595
(9 ( 2Richtd . 29 ( 7Nichtd . - s- (005

Gemeinde Aunzendors

Geineinde Alzen . .

Stadt Wilhelmsan .

5522 Dtsche -( 785 Dtsche — 757
2865 Richtd . -( 86 -( Richtd . ->- ( 999

(980  Dtsche 228 ^ Dtsche -j- 50^
656 Richtd . 6 (-( Richtd . — 22

( (52 Dtsche ( ( 78 Dtsche -j- 26
567 Richtd . 625 Richtd . - j- 58

Sn diesen vier Gemeinden stehen demnach nach der

Volkszählung vom 5 ( . Dezember 19 (0 (5997  Deutsche

9020  Nichtdeutschen , nreistens polen , gegenüber . Der

auffällige Rückgang des Deutschtums in Knnzendorf —

um 767 Seelen — wird zurückgeführt einerseits auf die

starke Einwanderung von polnischen Fabrikarbeitern,
anderseits aus die Haltung der Deutschen selbst. Sn

letzter Zeit sind zahlreiche deutsche Wirtschaften in polni¬

sche Hände übergegangen . Wo ein deutscher Bauer war,

sind jetzt drei bis vier polnische Sippen , die viel kinder¬

reicher sind als die Deutschen , viel Schaden bringen

auch die öffentlichen deutschen Schulen , die aber mit

polnischen Lehrkräften besetzt sind . Die deutschen Prote¬

stanten trachten ihre Söhne besser auszubilden und in

einer Stadt unterzubringen . Bei den deutschen Katho¬

liken kommen fast stets Ehen mit Polen vor . Bei der

Volkszählung wurden die Kinder aus solchen Mischehen,

gleichgültig , ob der Vater oder die Mutter polnisch sind,

regelmäßig als polen eingetragen.

Peniisilvcmiscli-Sulcli ode? Senman?
Sn einem offenen Briese an den Herausgeber der

Nonatsschrist »Um Vsnnsvlvnnin -Aörmrrn « behandelt Dr.

Theodore Diller die Frage »I 'ennsvlvnnin Ontolr or

Oermrrn ? « , und zwar angeregt durch eine Polemik von

Dr . Dittenderser gegen Pros . Hart , der durch mißgünstige

und absprechende Urteile über die Pennsilvanischdentschen
große Erbitterung hervorgerufen hatte . Diller warnt

seine Landsleute vor übergroßer Empfindlichkeit gegen

scharfe , obwohl berechtigte Kritik . Er fürchtet , die Zeit¬

schrift »H 16 Venus,vlvania -Osrman « sei zu sehr das (Organ

einer pennsilvanischdentschen Gesellschaft zum Zwecke

gegenseitiger Bewunderung . Er verteidigt den Ausdruck

„Pennsilvanisch -Dutch ". Zwar muß er zugeben , daß

dieser ungenau ist und den Bewohnern zuerst nur zum

Spott gegeben wurde , dasselbe sei aber mit dem Rainen

„ (puaker " der Fall gewesen , der , ursprünglich nur Spott¬

name , später von den so Bezeichneten mit Stolz bei¬

behalten wurde . Ebenso stimmt er Pros . Hart bei , wenn

dieser die Sprache der pennsilvanischdentschen „ein bar¬

barisches Gemisch aus deutschen und englischen Wörtern

in deutschem Dialekt " nennt . Diese Sprache , meint er,

werde in hundert Jahren fast ganz erloschen sein . Das

sei aber von keiner großen Bedeutung , viel wichtiger

sei, daß die auch von ihm anerkannten hohen Tugenden

der Pennsilvanischdentschen , Fleiß , Ehrlichkeit , Gatten-

trene und Familiensinn , Achtung vor den Rechten und

Gefühlen anderer , tiefe , echte und aufrichtige Religiosität

Lharakterzüge der deutschen Bewohner Pennsilvaniens
sind und bleiben . Dillers geringschätzende Beurteilung

des pennsilvanischdentschen Dialekts wird übrigens von

gründlichen Kennern der in Frage stehenden Verhältnisse,
wie dem verdienstvollen Dr . (Oswald Seidensticker,

nicht geteilt . In dem von ihm bearbeiteten Abschnitt

j von Anton Lickhosss Merk „ Du der Renen Hei-
! mat " (Renyork (88 -() gibt auch Seidensticker (S . (88ss .)

! zu , daß dieser deutsche Dialekt , wie er von den Räch-

! kommen der zahlreichen in Pennsilvanien eingewandertcn
i Deutschen noch gesprochen werde , oft genug Gegenstand

bitteren Spottes gewesen sei , doch betont er dcmgegen-

! über , daß selbst gelehrte Sprachkenner , wie Haldeman

> und Ellis , ihn als Beispiel berechtigter Dialektbildnng

gelten ließen . Zugrunde liegt die Psälzer Mundart , die

durch Schweizer und Württemberger , die sich neben den

Psälzern niederließen , eine mehr oder minder alemanni¬
sche und schwäbische Färbung erhalten und viele englische
Wörter ausgenommen hat . Doch bewahre sie noch den

Reiz der mundartlichen Ausdrucksweise , „jenen naiven,

volkstümlichen , traulichen Ton , der dem regelrechten

Schriftdeutsch versagt ist , dieselbe naturwüchsige und

liebenswürdige Herzlichkeit , die uns in Hebels und

Reuters Dichtungen anmutet " . Man müsse nur nicht

die absichtlich übertriebenen Zerrbilder , die des komischen

j Effekts wegen in Umlauf gesetzt werden , als echte Bei-

! spiele des Deutschpennsilvanischen hinnehmen . Bis jetzt

werde auch trotz aller Prophezeiungen seines baldigen

i Untergangs aus dein Lande immer noch Deutsch ge-

> sprochen , nicht etwa von den Alten allein , sondern auch
von den Kindern . Der Gebrauch der Mundart beschränke

! sich übrigens aus den persönlichen Verkehr . Du der

! Kirche und der Presse nehme das schriftgemäße Hoch-

I deutsch , obwohl mit vielen Mängeln behaftet , seine be-

! vorzugte Stellung auch in Pennsilvanien ein.
Pros . Dr . Rudolf Blume in Bremen.

Dei'iclile üben neuere gl 'betten nun öeutsclikun - e.
(D . d. —

Deutsche vor - und Frnbzeit . Ethnographische
Beiträge zur germanisch - slawischen Alter¬
tumskunde . von Karl Rhamm . II . Abt ., ( . u.

2 . Teil : Urzeitliche Bauernhöfe in germanisch -slawischem

Waldgebiet ; Die altslawische Wohnung . Gr .-80, XXXII
n . ( ( ( 7 n . -(5-( S ., mit Abb . Brannschweig (908  u.

( 9 (0, vieweg u . Sohn . -( 2 M . n . ( 5 M.
Die volksknndliche Ethnographie , die sich erst in

jüngster Zeit zu entwickeln begonnen hat , hat in Rhamm

Deutsch .)

einen der eifrigsten und erfolgreichsten Vertreter . Aus

Grund volkskundlicher Tatsachen versucht er vor - oder

richtiger srnhhistorisch - ethnographische Verhältnisse auf¬

zuklären . Seine Schriften lesen sich nicht leicht ; er hat

zuviel Material herangezogen und führt nicht selten durch

Linzelnntersuchung aus einen Rebenpsad , der aber doch

zur Klärung des Gesamtbildes beiträgt . Er beherrscht
Literatur und Sprache aus den verschiedensten Gebieten

und hat außerdem einen großen Teil der für seine For-

Deutsch«- Lrdc . MZI . Ocft 2.
8



58 Berichte über neuere Arbeiten znr Deutschkunde.

schlingen in Betracht kommenden Tatsachen mit eigenen

Augen beobachtet und untersucht. So wird mancherlei , >

das bisher in dem pausbau und den wirtschaftlichen
Verhältnissen germanischer Stämme dunkel erschien, ge¬

klärt oder erscheint in einem andereil Lichte. Das Er - ^

gebnis der Rhammschen Forschungen ist ungefähr fol- !

gendes : Der germanische Mohnrauin , soweit er sich zu- i

rückverfolgen läßt , war ein großer Saalban . der aus !

Däle (das Mort hat nichts mit unserem „Diele" zu tun)

und dem etwas höhergelegenen Flet mit der perdstätte ^

bestand. Aus dieser Grundform entwickelte sich das

sächsische, skandinawische und das diesem ganz verwandte !

ostgermanische Mohnhaus . Schon frühzeitig entstand bei !

den Bord - und Ostgermanen als besonderer perd - und ^

lVohnraum die Stofa (Stube ), die aber nicht mit valtpr ^

Gndiilundsson als der ursprüngliche Paustypus anzn - !

nehmen ist. Du dieser Form kam das germanische Bans !

zu den slawischen Völkern Osteuropas , die ihre Mohn - >

stätten ganz nach oft- bzw. nordgermanischem Vorbild ?

einrichteten. Du dieser Form drang es aber auch in die !

nach Süden geöffneten Täler der Alpen, nach Stciermark , !

Kärnten , Tirol , vier liegt null das wichtige ethno- ^

graphische Ergebnis der Rhammschen Arbeit , theilte be- !

wohnt ja das ganze Gebiet der Ostalpen der bajuwari - I

sehe Staiilill . Allein dieses Gebiet ist , geschichtlich be- !

trachtet, ein Mischgebiet. lvährend von der Donau bis i

zu den Alpengipfeln Bachkoinmen der alten Bajuwaren !

wohnen , die durch den Einbau ihrer Mohnstätte , ihre ^

wirtschaftlichen Einrichtungen , ihren Eharakter sich als ein

einheitlich Ganzes erweisen , weichen die Einrichtungen
der Bewohner der nach Süden und Osten geöffneten Täler

wesentlich von ihnen ab. Und da diese Abweichungen
weder aus romanischen noch slawischen Einfluß zurück¬

zuführen sind , dagegen in Form und Bezeichnung ge¬

radezu ausfallende Übereinstimmungen mit den skandi-

naivischen Verhältnissen zeigen , so ist nur der Schluß j

gestattet , daß in diesen Tälern die Bachkommen in der !

Völkerwanderung verschlagener ostgermanischer Stämme
sitzen, und zwar in Tirol der Goten (bzw. Ostgoten), in

Kärnten und Steiermark aber besonders Rugier und

peruler . Bur sind diese Völker durch Aufgabe ihrer

Sprache in den bajuwarischen Stamm aufgegangen . Die

Aauptunterschiede dieser Beu - oder Südbajuwaren von >

den Altbajuwaren sind: das Doppelhaus gegenüber dem

bairischen Einbau , das Mohnhaus mit der perdstube,
der Giebeltür und der Laube , das alte Sparrendach
gegenüber dem Rofendach mit Firstbaum , der Ringhof
oder Vierkant , der Umlaufstall . Alle diese Einrich¬

tungen finden sich auch im skandinawischen pause . Es

zeigt sich ferner überall dort , wo dies Doppelhaus be¬

gegnet , die Arl im Gegensatz zum bairischen Pfluge,

der nordische Ringzann im Gegensatz zum Steckenzann,
dazu das Partbrot , das in seiner Bereitung und Form
dem nordischen Fladbröd gleicht, der Psostengaden , der

Stenbogen u. a. Und zu all diesen Unterschieden im

Paustppns und den wirtschaftlichen Gegenständen gesellt
sich der nicht geringe Unterschied im Eharakter und Aus¬

sehen der Bevölkerung.

Allge >neine - . Germanen und Griechen, von
Petersdorff . 8", Miesbaden t<)tt2, E . G.

Kunzes Bachs. 2.60 M.
Der Verfasser hat eine Anzahl Stellen über die Re¬

ligion , die peereseinrichtung , die Volksversammlung , die

Gerichtsbarkeit , die Beschäftigung n. dgl. aus Taeitus

und pomer zusammengestellt und folgert hieraus die

indogermanischen Zustände . Znr Entschuldigung des Ver¬

fassers muß hervorgehoben werden , daß die Schrift schon

zy02 erschienen ist. An diese erschlossene Urkultnr glauben
heute, wo wir uns daran gewöhnt haben , unsere Blicke

über die indogermanischen Grenzpfähle hinauszuwerfen,
nur noch wenige ; die Entwicklung der Kultur hat sich

aus dem Boden der Einzelvölker vollzogen, ist aber nicht

aus einer Urheimat mitgebracht (vgl. jetzt auch Schra-
der , Die Indogermanen , S . fZ2). Die Zusammenstellung
der parallelen ist recht dankenswert , die Schlüsse aber,

die daraus gezogen werden , wollen wir auf sich beruhen

lassen. Daß auch die klassische Philologie sich heute die

Entwicklung der hellenischen Kultur ganz anders denkt

als der Verfasser, zeigen die Arbeiten von Usner , Die¬

terich, Samter n. a. (man vergleiche besonders aus Kern,

Über die Anfänge der hellenischenReligion , Berlin O02 ).

Brandenburg . Beiträge znr Siedlnngskünde
der Z au ehe und des Buth e-Biep litz -Gebiets,
von Bans Jung . 8", S ., 8 lithogr . Taf . Diss.

palle tyoy.
Die lebendig und mit ersichtlichemFleiß geschriebene,

mit reichen Karteubeilagen versehene Arbeit umfaßt das

von der Pavel zwischen Brandenburg und Potsdam , der

Bnthe von Potsdam bis Luckenwalde und der lang¬

gezogenen Biedernng zwischen Luckenwalde und Branden¬

burg begrenzte Gebiet . Sie ist fast ausschließlich geo¬

graphischer Art . Für die wichtige Frage nach dem Vor¬

handensein d. und slawischer Siedlung gibt sie nichts

Mesentliches aus , und zwar deshalb , will mir scheinen,

weil die geschichtlichenOuellen nicht in entsprechender
Meise herangezogen sind. Diese Einseitigkeit mag durch

die Vorbildung des Verfassers bedingt sein. Murde aber

jene nicht zu umgehende Frage auch nur gestreift, wie

es Jung in den beiden Abschnitten „Form der Sied¬

lungen " (vornehmlich zwei Arten : Straßendorf und Sack¬

dorf) und „paussormen " und dann in einer kurzen Vor¬

bemerkung „Geschichte der Besiedlung " (S . ff —f-f) ge¬

tan hat , so hätte sich der letztgenannte Teil durch etwas

reichere Benutzung bereits vorhandener geschichtlicher
Forschungen leicht ergiebiger gestalten können. Ich er¬

innere nur an die von Jung beiseite gelassene, mancher¬
lei bietende Abhandlung Gnttmanns „Die Germanisiernng
der Slawen in der Mark " in den „Forschungen znr

brandenburgischcn und preußischen Geschichte", Bd . IX,
f89D S . 395—öfH.

preußische Mstuiarken. Deutschtum und Polen-
tnm in politisch -konfessioneller Bedeutung.
Im Auftrag der Deutschen Vereinigung verfaßt von
Dr. Johannes Altkemper . Mit einem Geleitwort

des Vorsitzenden der D. Vereinigung , Graf zu pocns-
broech-paag . 8", 252 S . Leipzig Of » , Dnncker n.

pumblot . 6 M.
Ein frisch geschriebenes Luch , das aus den besten

Ouellen schöpft und besonders die katholischenKreise des

d. Volkes über das wahre Mesen der Polenfrage auf¬

klären möchte. So sehr der Verfasser dabei die Politik

des Zentrums verurteilen muß , so vermeidet er doch

alle Schärfen und legt den Panptivert auf ruhige Be-
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lehrung der nicht recht Unterrichteten . Überzeugend zer¬
stört er für den , der überhaupt sehen kann oder sehen
will , das künstlich von interessierter Seite geschaffene
Mahnbild , als handle es sich in der Ostmark um einen
Kamps gegen den Katholizismus , und weist schlagend
nach , das; nicht konfessionelle Nebenabsichten , sondern
lediglich staatliche und nationale Notwendigkeiten die
preußische Politik bestimmen . U) enn trotzdem in der
Arbeit der Königl . Ansiedlungskommission konfessionelle
Imparität zutage tritt , so ist dies nicht zum wenigsten
Schuld des Zentrums selber und Folge der Treibereien
seiner eigenen Presse . Anch andere Schwierigkeiten der
Ostmarkenpolitik werden vorurteilslos gewürdigt und in
das rechte Licht gestellt . Mit Nachdruck wird betont,
das; Ausnahmezustände auch Ansnahmemaßnahmen be¬
dingen und das; klare und entschlossene Frontstellung ein
Pauptersordernis ist , dagegen eine versöhnnngspolitik
auf die Polen noch nie versöhnend gewirkt habe und
auch nie wirken werde . — Möchte das Buch recht viel
gelesen werden , namentlich in den Kreisen , für die es
in erster Linie bestimmt ist!

Ostinarken . Un sere mittelalterli che O st in arken -
politik . Eine Geschichte der Besiedlung und Mieder-
eindcntschung Ostdeutschlands . Don Dr . Bichard
Sebicht , Direktor der Paul Gerhardt - Schule zu Lüb-
ben i . d . L. 8 °, VIl n . (-40 S . Breslau 4940 , Ferdi¬
nand pirt . 2 .50  M.

Es ist gewiß ein gewagtes Unternehmen , schon jetzt,
wo — wie Sebicht selber schreibt — „die Forschung
kaum erst in die richtigen Lahnen gelenkt ist" (S . lV ),
die Besiedlung und Germanisation unseres Ostens in
zusammenfassender Darstellung zu behandeln . Aber Se¬
bicht hat die Schwierigkeiten , die der Darstellung dieses
völkischen Vorgangs bei nirgends wirklich abschließenden
und von Landschaft zn Landschaft gar zu verschieden-
wertigen Forschungen entgegenstehen , mit anerkennens¬
wertem Geschick zu überwinden gewußt und zunächst für
Unterrichtszwecke ein Merk geschaffen , das in gedrängter
Zusammenfassung nicht allein die schon hinreichend be¬
handelten politischen Beziehungen des Deutschtums zum
Slawentum vorführt , sondern daneben auch die Vorgänge
der Gewinnung neuen Siedlungsbodens und der Ein¬
deutschung der aus ihm verbliebenen einheimischen Be¬
völkerung zur Geltung kommen läßt . Ein Merk , das
auch über die Schule hinaus manchem zur Orientierung
über die aus diesem neuen Forschungsgebiet erreichten
Ergebnisse hochwillkommen seilt dürste . Einige Unge-
nauigkeiten wie S . 447 : „Alle diese deutschrechtlichen
Orte (im Polnischen ) waren in der Hauptsache auch nur
von d. Bauern und Bürgern bewohnt ", und S . 456,
wo die pakenhnfen irrtümlich den Kossätengütern gleich¬
gestellt werden , tun dem Merte des Merkes keinen
wesentlichen Eintrag.

Schwerin i . M . Dr. O a n s witt c.

poininern . Die palbinsel Mönchgnt und ihre
Bewohner , peransg . von Dr . A . Baas und Fr.
Morm . 30, 446 S ., mit Abb . Stettin 4909 . 2 M.

Mönchgut und seine Bewohner sind von jeher ein
besonderer Anziehungspunkt der Freunde der Volkskunde,
der Besucher und Badegäste der Insel Bügen gewejen.
In ihrer Abgeschlossenheit haben sie viel Altes an
Sprache , Sitte und Brauch , in ihrer Tracht , beim Bau

ihrer Bäuser bewahrt , und auch jetzt halten sie sich, trotz
des Zuzugs zahlreicher Badegäste , mit einer lobens¬
werten Festigkeit an das Alte , Bewährte . Und dies ist
gut d. wie die Bevölkerung , was auch im vorliegenden
Schristchen B aas von neuem unwiderleglich erwiesen
hat (S . >55 ff.) . Baben auch längere Zeit slawische
Stämme wie auf ganz Bügen auch hier gewohnt , so ist
doch die Germanisiernng durch die Eisterziensermönche
mit dem Ausgang des 45. Jahrhunderts so radikal ge¬
wesen , daß von den Slawen , außer den Orts - und
einigen Familiennamen , nichts übrig geblieben ist. von
der anderen Bevölkerung Bügcns unterscheiden sich die
Bewohner Mönchguts besonders auch durch ihre Sprache,
die sie als einheitliche Gruppe erscheinen läßt . Diese hat
nun so viel Übereinstimmendes mit der der Paderborner
Gegend , überhaupt mit dem westfälischen Plattd . (man
vergleiche die Sprachproben S . soff .) , daß schon diese
Tatsache die Mönchgnter als Nachkommen alter Mest-

^ falen erkennen läßt . Auch pansbau und Tracht weisen
, in diese Gegend . Meniger lassen Sitte und Brauch aus
! die Urheimat schließen ; hier haben Gegend und Be-
i schäftigung eingewirkt , so daß man einen wesentlichen

Unterschied von den anderen Bewohnern Bügens nicht
wahrnehmen kann . — Diesen abgeschlossenen Stamm haben

! paas und Morm mit einer peimatsliebe geschildert , die
! den Verfassern des Schriftchens wie den Mönchgutern
! zur Ehre gereichen muß . Mer die Mönchguter Seebäder,
^ wie Göhren oder Baabe , aussucht , sollte das Schristchen
! zuvor gelesen haben.

! Tir § l . Die deutschen SeeIsorgen in den itaIieni -
! scheu Dekanaten und Landesteilen der Diö¬

zese Trient . von Dr . 1' . Adelgott Schatz und
! Karl Atz . 8 ", lll n . 45z S ., mit Abb . Bozen 4940,
! Aner u . Ko . 2.50  M.

Das Buch ist ein mit Bildern geschmückter Sonder-
abdruck des fünften (abschließenden ) Bandes eines grö-

^ ßeren Merkes , „Der d. Anteil des Bistums Trient ",
! dessen erster Band bereits vor 44 Jahren ( >8<-><->) er-
! schienen ist. Jener erste , von I o s. Thaler  bearbeitete
> Band enthielt auf der Grundlage einer „topographisch-
! historisch -statistisch-archäologischen Beschreibung " eine Dar¬

stellung der kirchlichen Verhältnisse in den vier Dekanaten
> des oberen Etschgebiets (Schlanders , Meran , passeier

und Lana ) , griff aber schon damals in das besondere
Arbeitsgebiet der „D . Erde " insofern über , als anhangs-

! weise eine sehr schätzenswerte , im wesentlichen geschicht-
> liche Abhandlung über „Die Seelsorgestationen in den

d. Gemeinden am Nonsberg " beigegeben war . Die in
großen Zwischenräumen von verschiedenen Verfassern be-

j arbeiteten folgenden drei Bände behandelten in der
! gleichen Meise sechs weitere d. Dekanate des Trienter

Bistums . Das auch als volkskundliche Ouelle wertvolle
Merk erhielt seinen Abschluß durch den fünften Band,
von dem hier die Bede ist. Dessen Inhalt entstammt
einer maßvollen Benutzung des reichlich vorhandenen
(d . und italienischen ) Schrifttums , einer besonnenen Ver¬
wertung neuen (d. h. bisher noch nicht veröffentlichten)
urkundlichen Materials sowie endlich eigenen , der Gegen¬
wart entnommenen Erhebungen und Mahrnehmnngen.
Die letzteren bilden mitunter die schwache Seite der sonst
sehr verdienstvollen Arbeit , die über viele Linzeisragen
des Deutschtums in den behandelten Gebieten neue Auf-

8 *
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schlüsse bietet . Unter den sieben Abschnitten des Buches

bilden die wertvollsten die beiden Kapitel über „Die d.

Seelsorgen in welschtirol " (Bbschnitt II ) , nämlich über

„Die d. Kaplanei S . Marco in Trient " , meines Wissens

die erste zusammenhängende Darstellung des nenzeitlichen

d. Kirchen - und Schulwesens in der alten Bischofsstadt,

und über „Die d. Kaplanei in Rovcrcto ", in nnos eine

Geschichte des Deutschtums im Ltschtal südlich von Trient.

Don „ehemals d., nun italienischen Pfarreien " (Bb¬

schnitt VI ) werden „als proben " die Pfarreien Lafraun

(Lavarone ) und vielgereut (Folgaria ) sowie diejenigen

des Laiintals (Terragnolo ) und Brandtals (vallarsa)

behandelt . Unter den gleichen Gesichtspunkt fiele eigent¬

lich auch der achte Bbschnitt „Das ehemalige Lhorherrn-

stift welschmichael ", dessen große Bedeutung für die

Erhaltung des Dcntschtnins in den südlichen Landesteilcn

besonders hervorgehoben wird . — Der wissenschaftliche

Standpunkt der Verfasser verdient Zustimmung . Sie

kennen kein „Trentino " ; schon der Titel ihres Bnches

deutet dies an : eine Busdrucksweise , welche den gelten¬

den landcs - und staatsrechtlichen Verhältnissen entspricht.

Die ehemalige Bnsdehnnng des Deutschtums zwischen

Etsch und Bdria , Befisser Bach (Bvisio ) und Südfuß der

Blpen ist ihnen bekannt und wird von ihnen anerkannt.

Der d. Schntzarbeit in Südtirol stehen sie sympathisch

gegenüber . Die Ladiner Tirols sind ihnen ein selb¬

ständiges volkstum , nicht etwa ein minderwertiges Bn-

hängsel an das erst in der Neuzeit eingewandert «: tiroli-

sche Italienertum . Ulan braucht den Bnschannngen der

Verfasser nicht durchweg beizupflichten ; auch ist das Buch

nicht frei von Irrtümern ; namentlich über die Verhält¬

nisse der Gegenwart wußten oder erhielten die Verfasser

nicht immer genauen und richtigen Bescheid . Bber dies

alles tut dein werte des Bnches wenig Eintrag . In¬

folge der zahllosen hinweise aus Einzeluntersnchnngen

und Urkunden wird es sich als ganz unentbehrlich er¬

weisen für solche, welche nicht bloß die Brbeiten anderer

„kritisieren ", sondern selbst forschend weiter arbeiten.

Tirc -l . Es gibt kein „Trentino ". von Wladimir

Knk . 30, Wien 1906 , L. w . Seidel n . Sohn . 60ps.

Die Veranlassung zur verausgabe der kleinen , aber

sehr beachtenswerten Schrift bildete die seit Jahren

immer wieder auftauchende Forderung eines Teiles der

Tiroler Bbgcordncten , einem — willkürlich als „Tren¬

tino " bezeichneten — Teile von Tirol einen eigenen Land¬

tag zuzugestehen , das Land Tirol also in zwei selbstän¬

dige Provinzen zu teilen und damit die Erfüllung weiter

gehender , zwar nicht immer ausgesprochener , aber gleich¬

wohl bekannter politischer wünsche anzubahnen . Da die

Gründe für diese Forderung in der geschichtlichen Ver¬

gangenheit , in der territorialen Begrenzung , in dem

volkstum und in den ethnographischen Verhältnissen

dieses Teiles von Tirol gesucht werden , so hat der Ver¬

fasser die Frage nach allen diesen Richtungen aufs neue

geprüft und die Ergebnisse seiner Untersuchungen in

knapper Form zusammengestellt . Er gelangt hierbei zu

folgenden Ergebnissen : die einheimische (bodenständige)

Bevölkerung des fraglichen Teiles von Tirol ist d. oder

rätoromanischer verknust und bis auf kleine d., aber

sehr namhafte rütoladinische Reste nur sprachlich ver-

welscht , doch auch dies zum Teil nur sehr oberflächlich;

die rassenitalienischen Elemente stich zugewanderte,

also nicht einheimische Bevölkernngsbestandteile , ver¬

mehren sich aber durch fortdauernde Zuwanderung von

Jahr zu Jahr ; es hat niemals eine selbständige ver-

einigung der italienisch -südtirolischen Gemeinden gegeben;

ebenso hat niemals eine territoriale Vereinigung be¬

standen , welche mit dem Bamen „Trentino " hätte belegt

werden können oder jemals in der Geschichte so benannt

worden wäre — mit anderen Worten : es gibt kein

„Trentino ".

Ostseeproviinen . Baltische Landeskunde . Im

verein mit mehreren Mitarbeitern herausgegeben von

K . R . Kupffer . Gr .-8 ", XVI n . 557 S ., (A Fig -,

1 Btlas mit 28 Taf . u . 6 K . Riga 1911 , G . Löffler.

17.50 UI.
Seit Jakob Benjamin Fischers „versuch einer Batur-

geschichte von Liefland " (vermehrte und verbesserte Buf-

lage , Königsberg 1791 ) ist im Verlauf von 120 Jahren

keine baltische Batur - und Landeskunde erschienen , aller¬

dings eine außerordentlich große Bnzahl von einschlägigen

Spezialarbeiten . Da hat der Bnfang Bugust 1907 in

Riga abgehaltene Erste Dentschbaltische Lehrertag die

Bnregung zur Bbfassung des vorstehenden großangelegten

Werkes gegeben , das viel Mühe gekostet hat und dessen

Zustandekommen in erster Linie dem Professor des Riga-

schen Polytechnikums , K . R . Knpfscr , zu danken ist.

Es füllt eine feit lange schmerzlich empfundene Lücke

aus und kann um so mehr empfohlen werden , als die

Bearbeiter der einzelnen Bbschnitte alles tüchtige Spezia-

listen find . Der Pauptnachdruck ist auf die Baturkunde

gelegt , womit man durchaus einverstanden sein kann,

weil es wohl für die politische Geographie , die Statistik

und andere verwandte Gebiete bereits leicht zugäng¬

liche zusammenfassende Darstellungen gibt , welche jedoch

in gleicher Zahl für die einzelnen Zweige der Batur-

kunde der Ostseeprovinzen fehlen . Der erste Teil be¬

handelt auf 90 Seiten die „physikalische Geographie"

in engerem Sinne , der an Umfang stärkste zweite Teil

(gegen 250 Seiten ) die „Geologie ", der dritte Teil (gegen

50 Seiten ) die „Klimatologie ", der vierte Teil (über

150 Seiten ) „Flora und Fauna " , während der dritte

Teil ausschließlich von Oberlehrer Bd . Werner be¬

arbeitet ist , haben für den ersten , zweiten und vierten

Teil außer Pros . K . R . Kupffer in größerem oder ge¬

ringerem Umfang E . u . B . v . wahl , B . v . Mickwitz (fi)

und K . Grevö Beiträge geliefert . Im fünften Teile,

„prähistorische Archäologie und historische Geographie ",

ist erstere auf 50 Seiten voll Pros . R . paus mann,

letztere auf 20 Seiten von dem bekannten Historiker L.

Brbnsow bearbeitet worden . Der sechste Bbschnitt be¬

handelt die „politische Geographie " auf 110 Seiten:

„Lstland " wird dargestellt voll E . vörschelmann,

„Livland " von K . v . Löwis of Menar  und „Kurland"

von Bl . wegner.  Zum Schluß bietet abermals K . R.

Kupffer  einige Zusammenfassungen und I . Miknto-

wiez „Alphabetische Verzeichnisse " für einzelne Bbschnitte

und das ganze Werk , und sehr dankenswert sind auch

die Litcraturangaben am Schlüsse der einzelnen Bbschnitte.

Anschauliche Abbildungen finden sich sowohl in : Text selbst

als namentlich in : beigefügten „Btlas ", dort auch die

einschlägigen Karten , verdient die ganze Ausstattung

volles Lob , so erfreut der Inhalt durch seine Gediegen¬

heit . Manche Einzelheiten werden sich, wie das in der
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2 mtnr der Sache liegt , gewiß als verbesscrungsfähig

erweisen ; so haben z. B . sür die B evöIkeru n gs v erhä Itn isse
die Daten der letzten Volkszählung noch des Jahres ; » Y7
benutzt werden müssen , die überdies sehr wenig zuver¬
lässig sind , da die Zählnug ungenau und zugleich ten - ,
denziös von russischen Regierungsbeamteu besorgt worden
ist (viel sorgfältiger ist die Zählnug von ; 88 ! gewesen,
welche von Kommnnalbeamten ausgeführt wurde ). Be¬
merkt sei endlich , daß das Merk , welches nicht für Fach - !

Icute , sondern für alle Gebildeten geschrieben ist, die sich ^
mit der Natur - und Landeskunde der Gstseeproviuzen !
vertraut machen wollen , zugleich eilte patriotische !
Tat darstellt , da der größte Teil der Arbeit unter Der - «
zieht auf jegliches Entgelt geleistet worden ist, was denn
auch den verhältnismäßig geringen Preis von nur

Nubel ermöglicht hat.

Mstseexrovinieu . Die Düna von der Ggermüu - I
düng bis Niga und der Badeort Baldohn . von ^
Karl v . Löwis of Menar . KI .-80, ; 2-̂ S ., t K ., 2 PI.
n . viele Bus . 2stga Ionck u . poliewsky . ; .80 M.

Die vorstehende kleine Schrift beansprucht in zwei¬
facher Beziehung Interesse : erstens ist sie der erste ver¬
such eines „topographischen Führers " in dieser Gegend,
als welcher sie auch auf dem Titelblatt treffend charak¬
terisiert wird , und zweitens bietet sie weit mehr , als
man von einem gewöhnlichen „Führer " zu erwarten
gewohnt ist ; hinzu kommt vor allem , daß sie uns mit
denjenigen Stätten vertraut macht , welche sozusagen die
Miege der Iinländischen Geschichte gebildet haben,
denn hier bestanden die ersten Niederlassungen der D.
gleich zu Beginn der Kolonisation in der zweiten pälste
des ^2. Jahrhunderts . Du der mit sichtlicher Liebe und
großem Fleiße ausgearbeiteten Schrift begegnen wir
unendlich vielen geschichtlichen und vorgeschichtlichen Er¬
innerungen aus Schritt und Tritt , angefangen mit den
Burgbergen Ggers aus der livischen heidnischen Zeit.
vier sei nur des historischen Ürkülls , des kulturgeschicht¬
lich so interessanten , stromabwärts gelegenen Martins-
holms mit den teilweise wiederhergestellten Binnen des
alten Schlosses und der Zweitältesten Kirche Livlands,
der weiter stromabwärts gelegenen Schlösser Kirchholm
und Dahlen gedacht wie auch der überaus zahlreichen
Schlachtfelder vom bis zum t9 - Jahrhundert (zur
Zeit der napoleonischen Invasion im Jahre ; 8 >2). Er¬
leichtert wird die Mrientierung durch die beigefügte reich¬
haltige Karte und die zwei Pläne und lehrreich sind ^
auch die zahlreichen Abbildungen . j

Petersburg . Friedrich v . Aeus ; le r. !

Mstsceprovinzen . Führer durch das paus der !
Kompagnie der Schwarzen Päupter zu Niga . !
von L . Mettig . 8 °, 4 ; S . u . 8 Bl . mit Illnstrat . !
Niga Iouck u . Poliewsky . t .20  IN . j

Die „Kompagnie der Schwarzen Päupter zu Niga " !
ist fast so alt wie die Stadt selbst. pervorgcgaugeu ist !
sie aus der „St . Gcorgs -Brüderschaft " , einer bürgerlichen j
Genossenschaft mit kriegerischen Ausgaben , welche Psion ^
aus dem Ansang des Jahrhunderts datierte und am
Anfang des ; 5. Jahrhunderts den bei den livländischen ^

Schlössern seit dem Jahrhundert nachweisbaren ^
Kricgervereinen der „Schwarzen Päupter " Namen und
lvappen entlehnte ; letzteres besteht im Kops des Mohren ^
2karitius , eines tapferen röuiischen Kriegers , der im >

Jahre 287 sür seinen Glauben in den Tod gegangen
sein soll. Aus ihre kriegerischen Ausgaben hat die Ge¬
nossenschaft allerdings nach und nach verzicht geleistet,
und die Schwarzhäuptergesellschaft , deren paus im Mittel-
alter und späterhin auch „Artushos " genannt wurde,
dient gegenwärtig ausschließlich Geselligkeit ? - und Mohl-
tätigkeitszweckcn ; charakteristisch ist dabei , daß ihre den
wohlhabenden Klassen ungehörigen Mitglieder unver-
mühlt sein müssen . Nun bildet das altehrwürdige
Schwarzhäupterhaus , wohl das älteste profane Gebäude
der Stadt , das bald nach dem Jahre erbaut worden
ist, seit lange eine der Pauptsehenswürdigkeiten der alten
pansestadt und hat seit Peters des Großen Zeiten wieder¬
holt des Besuchs der Mitglieder des russischen Kaiser¬
hauses , ausländischer gekrönter Päupter , anderer Fürst¬
lichkeiten und sonstiger Potentaten sich erfreut , die ihre
Namen in das sog. „Goldene Buch " einzutragen pflegten.
Der vorliegende hübsch ausgestattete „Führer " orientiert
in der Einleitung in Kürze über die Geschichte der Ge¬
sellschaft und ihres pauses und die weiteren Abschnitte
behandeln dessen stattliche Näumlichkeiten mit allen ihren
seit Jahrhunderten angesammelten Merkwürdigkeiten.

Palästina . Die deutschen Siedlungen in Pa¬
lästina . von paus Brugger . (Neujahrsblatt der
Literar . Gesellschaft Bern tl >08 .) ; c>H S . mit 4 Taf.
Bern . K . p . wyß . Z M.

Aus guter Kenntnis und zum Teil aus eigenen Er¬
innerungen und persönlichem Miterleben schildert paus
Brugger die Vorgeschichte , Entstehung und Entwicklung
der schwäbischen Siedlungen in Palästina . Über die
persönliche Entwicklung der Führer jener religiös -sozial
bedingten Auswanderung , die zu der Siedlung in Pa¬
lästina führte , bringt Brugger wertvolle Belehrung . Die
Darstellung der religiösen Gedanken der sog. Tempel-
gemeinde ist nicht erschöpfend , und das Soziale , das ini
Ansang ohne Zweifel hinter der Erwartung der baldigen
Miederkehr ^ esu aus dem Boden des heiligen Landes
zurücktrat , wird stark in den Vordergrund geschoben.

Aber gerade die Darstellung der mühseligen Arbeit
der schwäbischen Siedler und ihrer Leistungen unter
schwierigen klimatischen , sozialen , politischen Verhältnissen
ist für Freunde der Deutschkunde bedeutsam . Das Bil-
duugsstreben , das Schulwesen der d. Ansiedler schildert
Brugger in liebender Erinnerung an eigene froh erlebte
Schuljahre . Es ist in der Tat sür den regen Geist der
ausgewanderten Schwaben und für die Geistesrichtung
ihrer Führer posfmann und pardegg bezeichnend , daß
mit der Siedlung eine höhere Bildungsanstalt fast von
Anfang an erstanden war.

Meuu auch die Morte , mit denen die „Marte des
Tempels " ^869  in den Tagen der Meihe des Suez-
kanals die neue Zeit begrüßte : „Der palbmond erblaßt
vor der abendländischen Sonne . Mer au die Meissagung
alaubt , der höre den Posannenton : Der Mrient ist er¬
öffnet, " zu dem wirklich Erreichten und Erreichbaren in
merklichem Gegensatz stehen , so ist doch Tüchtiges ge¬
leistet . Trotz religiöser Mirren und Mandlungen , die
einen Teil der Siedler in die verlassene Landeskirche
zurückführten , ist die Einheit des ganzen Unternehmens
gewahrt worden , und zu den früheren vier Siedlungen,
die der Schreiber dieser Zeilen in den Jahren ; 88 § und
;887 besuch«.' !! durfte , Jaffa , Sarona , paifa und Nexhaim
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bei Jerusalem , sind noch drei weitere begründet worden:

Milhelma an der Jaffa — Iernsalemer Straße unweit

Lydda , Bet -Lahem an der Razarethstraße und daneben

Um ei Achmed . Fluch am Karmel find den Schwaben

Erwerbungen gelungen . Die „Gesellschaft zur Förderung

der d. Ansiedlungen in Palästina " hat für diese Er¬

werbungen Kapital aufgebracht . Über die wirtschaftliche

Lage der zu bescheidenem Mohlstand gediegenen Sied-

lnngen bringt Brugger lehrreiche Zahlen , genauere An¬

gaben über Seelenzahl fehlen leider . Doch wird man

die Gesamtzahl auf über 2000  schätzen dürfen , die im

verein mit den d. kirchlichen Erziehungsanstalten zur

Verbreitung unserer Sprache in Palästina wesentlich bei¬

getragen haben.

vereinigte Staaten . Dounizylvauiu Oormuu Dluut
Xumo8 . von Milbur L. King . (Ilro Uouu8,yIv .-

Oorimm XII , l 9 N,Febr ., Rr . 2, S . Y8— t05 . 20 Lts .)

Verfasser teilt eine Liste von dentschpe 'nnsilvanischen

Volksnamen für 265 Pflanzenarte,n mit . Die Arbeit

macht einen sehr zuverlässigen Eindruck . Da in der

indogerinanischen Urzeitsorschung Pflanzennamcn eine

große Rolle spielen und wir immer noch nicht wissen,

ob derartige Mortc ihre Bedeutung nach bestimmten Ge¬

setzen wandeln und bewahren , so ist es einigermaßen

wichtig , daraus zu achten , wie Völkerwanderungen der

Renzeit auf pflanzennamen wirken.
Die Kartoffel heißt Grumber . Demnach stammen

die Einwanderer aus dem nördlichen Teile der ober¬

rheinischen Ebene und haben die alle Heimat erst ver¬

lassen , nachdem die Kartoffel dort eingebürgert war . Mais

wird Melschkorn , Buchweizen Buchwadsa , Topinam¬

bur Ardobl genannt . Korn bezeichnet den Roggen.

Emmer , Spelz und Hirse fehlen , aber Dotter (Dodr)

ist vorhanden . Die Stachelbeeren heißen Grus ' lber,

die Johannisbeeren Konstrouwa , die Aprikose Obri-

gosa (nicht Utöllele wie im Elsaß ). AIs Gemüse ist n . a.

die Melde lMelda ) mit hinübergewandert . von Rainen

wilder Salatpflanzen sind zu erwähnen Brunagreß

und pisabed , beide für dieselben Kräuter gebraucht

wie in Europa , wo aber letzteres , auch beim Landvolk,

meist französisch (pi88ou1it ) benannt wird . von Unkraut-

namen , die an europäischen Arten hasten bleiben , nenne

ich Hind ' ldorm (Ltollurin meäikt ) , Rod ' r hind ' ldorm

(^ nugullis urvouÄs ), Magdrad ' r (DoIyZ'Oimm aviouluro)

nild Donbakropfs , letzteres in seiner speziell pfälzischen

Anwendung aus Dumuriu okkioinulis . Die Laubhölzer

des amerikanischen Maldes sind meistens denen des d.

verwandt und ähnlich , viele Arten haben die volks-

uameu ihrer europäischen verwandten übernommen , wie

Lina (liliu umericlmu ) , Gshba il ' opulus trsmuloictos ) ,

Lucha (I 'a§u8 umoriomm ), Acha , Barka , Meida (für

mehrere Eichen -, Birken - ulid Meidenarten ), Esh (b' ru-

xinn8 umorionuu ). ? runu8 8<?rotiuu , unserer Traubeitkirsche

(? uclu8) etwas ähnlich , ist Mild kash benannt . Die

Akazie (Rodiniu ) heißt Loens , englisch I .oou8t , sie ist in

Amerika heimisch und den Auswanderern in Europa

noch nicht bekannt gewesen . I) io8pvro8 vir ^inirmu (engl.

Domimmon ) hat den Ramcn der Mispel (Mishbla ) an-

genomnlen . Merkwürdigerweise sind die Brombeeren

englisch benannt , Blakber , auch die kleine blanfrüchtige,

die englisch Omvborrv heißt , wird als Rider blakber

bezeichnet . Dagegen hat die Himbeere den d. Rainen

behalten , und Uulm8 oooiäoutkiÜ8 ist Shworts hember

(engl . dlaolc rukpdorry ) benannt . Für die anlerikanischen

Ahornarten kommt neben Ahorn Mabla (englisch

mnplo ) vor.
Das Flammende Herz (Dielz ' trrr 8j>ootnbi1i8 ) heißt

^ Spechtabilla und die Kapuzinerkresse Indianischer

Kreß (engl . luclirm O1088). Diese beiden Blumen sind

den Einwanderern , nach den Rainen zu schließen , erst

drüben bekannt geworden . Die Hyazinthe heißt Shlis ' l-

blnm , Primeln fehlen . Auch andere alte d. Kräuter¬

namen sind drüben aus andere Arten übertragen , z. B.

Kweka aus Dorr prrrt6N8i8 (engl . Ilontuolcy lüuo gra88 ),

^ Bucksbort aus 6rrrox i'086 :i , Hechtgrout auf Donto-

! äerirr ooi^ rrtrr, Meisora auf Srixikragn . vi,8iu >6N8i8,

Fins sin g' rg r 0 u t auf Dotoutillrr o:mrrc>6U8i8, Douseud-

gildagrout aus Lrrbbrrtirr nnZuicirR , Dorchwor  aus

, Xnpatorium porkolirrtum . Ausfällig ist, daß XoMpoclium

j poclo^rurirr Attig  heißt , welcher Raine in Deutschland

^ dem 8rrmbuc ;u8 oI,uln8 zukommt , indessen wird für dieses

Doldcngewächs auch gerade in der Pfalz schon früh

. „Erdholder " in den Kräuterbüchern geschrieben.

von den Radeihölzern hat nur der echte Macholder

seinen d. Rainen behalten (Mochnlar ) , alle übrigen

führen die Ramen des Holzhandels , das englische I'ino

! ist zu Beiud geworden.
D . Neubildungen aus amerikanischem Boden scheinen,

außer einer Anzahl naheliegender Zusammensetzungen,

i folgende zu sein : Shoslous für 6ynoAlo88nm olkioimüo

! (die Hundszunge ), Bnbei eis und Madeleis für zwei

! Bidensarten , Alter mon für .IrtomiLiu Hirotumrm

! (Eberraute ) und Alter frau für XrtoiEirr vulArrri8

^ (Beisuß ) , Bul ' ryuk ' l und Bid ' rshdeng ' l für .Vm-
; 1iro8irr rrrtemi8ÜkoIirr.
> Straßburg i . L . Dr . Lriist t ) . L. Arause.

! vereinigte Statten . 1Uie Douu8vlvuuiu - 0ormuu
I in tlro Revolutionär ^ >Var 1775 — 8il . von H.

j M . M . Richards - Lebanon (Pa ) . (Auszug in : Ilro

Donnsvlvrmirr-Oermrm tytO , S . qu>7— ^t-)

! Der Verfasser hat sich die Ausgabe gestellt , zu be¬

weisen , daß die D . in Pennsilvanien die „ersten Ver¬

teidiger " der Revolution gewesen sind , daß ohne sie es

keine Unabhängigkeitserklärung gegeben hätte , daß nur

durch ihre Tapferkeit die Sache der Freiheit und das

Heer bei Long Island und Valley Forke vor der ver-

! nichtnng bewahrt wurden und sie jederzeit treu und

! unerschütterlich im Dienste der Freiheit ihre Schuldigkeit

! getan haben . Räch den vorliegenden Proben zu schließen,

ist ihm diese Ausgabe wohl gelungen , und wir werden

angeregt , das ganze über 500  Seiten starke Merk zu

lesen. Es erfüllt uns mit der größten Bewunderung,

wenn wir erfahren , wie groß im einzelnen der Anteil

unserer d. Landslente in Pennsilvanien an dem endgül-

i tigen Siege der Kolonien über England gewesen ist, wie

! sie Gut und Blut einsetzten für die gute Sache , die

^ größten Entbehrungen und Strapazen aus sich nahmen,

l Unterhalt , Decken , Schicßbedars für das Heer lieferten

! — als es an Papier für Patronenhülsen fehlte , gab die

Theosophische Gesellschaft zu Ephrata sogar die nnge-

^ bundenen Bogen ihres »Nurtyr Roolc«, des damals um¬

fangreichsten Merkes in Amerika , her — und in ihrer

aufopfernden Vaterlandsliebe und Begeisterung nicht er-

! matteten , bis der Sieg errungen war.
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Meildland . Die alte Krone . Ron:ai: aus dein
Mendland . von Paul Keller . 8", 552 S . ftkünchei:
(0 (0, Allgem . Verlagsgesellschaft.
Das Merk behandelt die Schilderung des sorbischen

volkstums in Romanform . Es mag iunuerhiu zuge¬
geben werden , das; in diesen: Roman der Vertreter
des enragierten Sorbentums als Fanatiker hier und da
des Guten zuviel tut . Die Fabel und deren Ausführung
bekunden jedenfalls einen echten Dichter , der sich zu
seinen: Merke mit umfassenden Studien abgegeben hat
und das sorbische Volkstun : in mancher Hinsicht an¬
regend zu schildern, die Persönlichkeiten sein zu gestalten
weiß. Mein : ich auch betonen möchte, daß gewisse
Artei : der Lebensbetätiguug und des Aberglaubens nicht
als Kennzeichen der Sorbischsprechenden an sich, sondern
aller in ähnliche,: Verhältnissen lebenden Leute anzusehen
sind — naturgemäß mag die Gefahr des kulturellen
Zurückbleibens bei Sprachinseln größer sein —, so halte
ich doch diesen Roman in Sachen Sorbisch-D. für ein
ebenso unterhaltendes wie unterrichtendes Kunstwerk.
Der Grundgedanke , daß die Sorben nach vollendeter
Germanisierung nichts verloren , aber sehr viel gewonnen
haben , mag Leuten von der Gemütsart des sonst so
tüchtigen Rhesa verrucht erscheinen. Mer Völker und
Sippen kennt , wird aber dessen Traun : von der Engel-
reinheit der kleinen, wenig bekannten Völker nicht mit-
träumeu und denen nicht Gefolgschaft leisten, die diesen:
harmlosen Völkchen Meltbedeutung und Meltverbreitnng
einräumen möchten.

Lcipzig . Pros . Dr . Franz Tetzncr.

Ungarn . Schwaben  in : (Osten. Ein deutsches
Dichterbuch aus Ungarn . Eingeleitet von Adam
Müller -Gntteubrunn.  8 °, 555 S . Heilbronn , E.
Salzer . 5 N ., geb. 4 M.

„Götzeudämmerung , ein Kulturbild aus Ungarn ",
„Der kleine Schwab ', Abenteuer eines Knaben " und
„Die Glocken der Heimat ", ein sittengeschichtlicher Roman
des Deutschtums in Südungarn , besprochen in Pest 4 n . !
6/7  der „D. Erde " (0 (0 , haben den Rainen des ver - !
sassers, Adam Müller - Guttenbrunn , so genannt nach ^
seinen: Geburtsort in: Banat , rasch in den weitesten
Kreisen der d. Leserwelt bekannt gemacht, während die
Kenntnis seiner früheren schriftstellerischen Arbeiten mehr
nur auf sein zweites Heimatland, , (Österreich, beschränkt
geblieben war . „Das Herz macht beredt I", der zum
Miener gewordene Bauernsohn aus Süduugaru hat die
Murzeln seiner Kraft in der Heimaterde gefunden , ist
Heimatdichter geworden . „Ein Ralionalepos des Deutsch- ^
tuins in Südungarn " nannte jene drei rasch aufeinander¬
folgende Heimatbüchcr eine Besprechung in den „Basier
Rachrichten ", in erfreulicher Übereinstimmung mit der
übrigen deutschschweizerischen presse von Bedeutung , die
in der Anerkennung der schriftstellerischen Tätigkeit
Müllers und in der Teilnahme für die der Madjari-
sierungswnt preisgegebenen Volksgenossen nicht hinter ^
der reichsdeutscheu zurückstand. Und nun schon wieder
eine reife Frucht seiner Heimatkuuft : „Mein Banater
Heimatbüchlein , Der kleine Schwab "' hat einen Verleger

in Schwaben neugierig gemacht auf uns . Und er fragte
mich eines Tages , ob es denn in einer Meltgegeud , wo
dieser eine schwäbische Appelbaum blühe, nicht noch mehr
gäbe , die solche Früchte tragen ? Einen ganzen Maid
von Apfelbäumen gibt es da ! habe ich :hm geantwortet.
Ra , und so haben wir einmal ein bißchen geschüttelt in
diesen: Malde . Merden wohl auch Holzbirnen darunter
sein, aber schwäbisch sind sie, dafür verbürge ich mich."
So die Schlußworte der Einleitung , welche Adam Müller
seinen „Schwaben  in : (Osten , ein d. Dichterbuch aus
Ungarn " vorausschickt. „Die Einleitung allein schon ist
mir ein Genuß gewesen, " schreibt mir der Schweizer
Alfred Huggenbcrger , auch ein Heimatdichter , Verfasser

! von „Hintern : Pflug ", „von den kleinen Leuten " ; und
Müller hat mehr getan , als daß er bloß einleitete , die
Umwelt seiner in der Sammlung vertretenen volks-

! genossen schildernd, und daß er selbst auch drei Beiträge
I dazu gab (darunter den prächtigen „Schwarz -gelbenStar "),
I sein Hanptverdienst ist, daß er eben „geschüttelt" hat und
! gesammelt, und daß er den: d. Volke zeigt, was sich bei

den: Zweimillionendentschtum in Ungarn , trotz aller
! Unterdrückung seiner Sprache , au dichterischen Kräften
! noch regt. volle (5 „Poeten " führt er uns in den: d.
^ Dichterbuch aus Ungarn vor , gelehrte, mit Rainen von
! Ruf (01. Häuser n. a.) und Baucrndichter , von: Greifen-

alter eines Stefan Milow ab bis zu den drei Jüngsten,
den Studenten ; neben Männern die Frauen Eugenie
delle Grazie und Ella Triebnigg , Ur- und eingedeutschte
„Schwaben ", wie zwei der genannten Rainen zeigen
— aus dem Banat , der Batschka , der „Schwäbischen
Türkei " und Slawonien —, mit Beiträgen ii: gebundener
Form und freier Erzählung , ii: Hochd. und Mundart.

Menü der Herausgeber selbst meint , „der Hanptreiz
des Buches mag wohl im Kulturellen und nicht in:
Literarischen liegen," stelle ich den: das unverdächtige
Urteil in einem große:: Schweizer Blatte (H. Müller-
Lertelsmauu in der „Reuen Zürcher Zeitung ") entgegen:
„Sowohl in: Kulturellen als in: Literarischen." — Doch
man lese selbst und mache den: wackeren Verlag den
Mut , Ähnliches von anderen: d. Stämmen draußen
weiter folgen zu lassen! Die „D. Erde " aber möge
ihren: Leserkreis recht bald ein Lebensbild Adam Müllers
geben: , des Säugers und Vorkämpfers des ungarläudi-
scheu Deutschtums!

Nilgaun . ( 848 . Ein Roman, von (Otto Häuser.
8>', 4 (8 S . Stuttgart (006, Ad. Bonz . 5.40  M.

Mer würde hinter dieser Buchaufschrift auch ein Stück
von: Kampf ums Deutschtun: in: Douauosten vermuten?
Du „(Olberu", einen: Landstädtchcn bei Preßburg , und
in diesem Hauptort des Komitats selbst spielt die Ge¬
schichte, in deren Mittelpunkt ein d. Mädchen steht , die
Tocbter des Stadtricbters von Brenner . Susis Bruder
studiert ii: preßburg , ebenso Dmre (Emmerich), der Sohn
des Lebrers , beide durch enge Freundschaft verbunden,
und Dmre liebt Snsi, eine leidenschaftlicheReignng , die
herzlich erwidert wird . Die politischen Ereignisse des
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Wahres (84̂8 reißen die Liebenden auseinander. Eie

siebt ihn nicht lebend wieder — Imrc fällt im Kampfe;

Snsis Bruder, der ihm die Augen zugedrückt, gelingt es,

nach der Maffenstrecknng des madjarischen Lmpörer-

heeres bei vilogos zu entfliehen und in der Schweiz

eine Zuflucht zu finden, aus der er nach Jahren wohl

wird heimkehren können. Im weiteren Verlauf der Er¬

zählung macht auf die Sturmjahre hin das Nüchterne

des Alltaglebens der nachfolgendenReaktionszeit wieder

seine Rechte geltend.
„Ein Kampf ums Deutschtum?" wird man mit Recht

fragen : Den INitlebenden, Dulhandelnden schien es aller¬

dings damals nicht so oder nur wenigen unter den

D. — nicht nur in Ungarn — sahen sie in der (8-48 er

Erhebung nur das Ringen um politische, auch religiöse

Freiheit gegen die jede freie Regung unterdrückende
Regierung in kvien und ihre Beamtenschaft. Der Roman

lehrt uns begreifen, wie der jugendlichungestüme ältere

Sohn des kaisertreuend. Beamten — sein Freund war

doch Halbmadjar — durch den im preßburger „Alnm-

nenm" herrschenden Geist, die aufwiegelnden Reden der

madjarischen „Patrioten" unter die Fahnen der Auf¬

rührer geführt wurde. Anders seine Schwester in der

letzten Zwiesprache mit Imre : „Ich bin eine D. Ich

weiß, ihr werdet uns knechten, wenn ihr mit uns ge¬

siegt habt und uns nicht mehr braucht . . ." Soweit

dachten damals, von den Siebenbürger Sachsen abgesehen,

wenige D. in Ungarn , wie auch bei uns in der Zeit

der Schwärmerei für Polen , Uladjaren und andere Feinde

unseres volkstnms . Richt vergeblich hatte der Vikar der

slowakischen Kirchengemeinde gewarnt : „Richt nur wir

Slawen sind bedroht, ebenso die D., die jetzt blind sind

und den INadjaren die vand reichen, ohne zu ahnen,

daß, wenn wir Slawen vernichtet sind, die Reihe an sie

kommt." Die Slawen hatten einen feineren politischen

Instinkt, für sie geht das volkstnm allem anderen vor.

So ist es in der Tat anch gekommen. Es gibt nicht

nur einen Dank vom pause pabsbnrg — das schließlich

doch infolge der österreichischen Niederlage >866 gegen

Preußen siegende Uladjarentnm drückt D. wie Slawen

und Rumänen gleichmäßig nieder. Und das hatte schon

vorher eingesetzt: der edle Peer Bela von Istvansfp, der

abgefeimt eine Doppelrolle gespielt und Vizegespan nach

der tviederherstellnng der „Ordnung" geworden, haust

wie ein türkischer Pascha, bringt den alten Brenner zur

Amtsniederlegung und, in der Sorge um den Sohn, um

Tausende seines Vermögens. Die D. in Ungarn werden

nicht ein zweites Mal für die madjarische „Freiheit"

kämpfen.

lieuepsctiemungen auf deulsctikundlicliem Heblet.
(* — Abbildungen , 1' — Karte .)

Allgemeines.

Geiser , A . : Deutsches Reich und Volk. 2. Aufl . München , I . F.

^ heft S, Dez. (0 (0.) "

Kaufherren ini ( (—(ü. Jahrhundert , (progr . Realschule Münster .)

4", 22 S.
huch , L . F . : Die Deutschaincrikaner und die deutsche Revolution.

(Dcutschamerikan . Gesch .-Blätter XI , (OK , heft ( .)

zum f7 . Jahrhundert . (Hans . Gesch -̂Blätter (0 (0, heft 2. Leipzig,

Luka - , G . : Das Deutschtum und der (Osten. (Mitt . d. Vereins

Südmark V , Rr . (2.)

Rietsch , h ^ Musik, volkstum und Volkswirtschaft . (Deutsche Arbeit

X , heft 4.)
Lockert , g . : Romanische Lehnwörter in der luremburgischen Mund¬

art . 4», 20 S . Lurcmburg (0 (0.

Trietsch , D . : Das deutschsprachige gudcntum im Ausland . (Dcutsch-

lvitte , h . 1 Das Wiederaufleben der weilerfragc . (Zeitschr . f . Ge¬

schichte d. Mbcrrhcins (9 ( 1.)

Ungarn.

Birö , L. : Lautlehre der heanzischen Mundart von Ueckenmarkt.

pthonctisch und historisch bearbeitet . 8", XVIIt u . ( (2 S . Leipzig

(0 (0, Dr . Seele u . Ko.
Bunker , Zl. : hcanzische Volkslieder . (Zeitschr . f . österr. Volkskunde

XV , heft 5/4 .)
Dciasse , Z( . Gräfin : Nikolaus Schmidt , ein deutschungarischcr Dichter.

(gung -Ungarn (OK , heft 4.)
Gabnav , ,4- v . 1 „Snnnawcnd " im Marmaroscr Komitat . (Globus

XOVIII , Nr . 15.)

(OOO, Lief . 5—7. ^ . 242 —44.)

Mundart ) . (Zeitschr . s. deutsche Mundarten (OK, heft ( .)

schcnschaftl . Blätter XXIII , (5. Nov . (0 ((ö Rr . 4 .)

IV , heft ( (" u . (2 .)

(OK . heft 2.)

Balkauvi , B . : Die Kultur der Siebenbürger Sachsen . Jung Un¬

garn (OK , heft 5 .)

(Volksgesundheit VIII , (010, Mediasch .)

wirtschaft der Sicbenbürgcr Sächselt ) .

Hakler , F . : Das Burzenland . (westcrmanns Monatshefte D.V , h . 8 .)

hoch , K . : Unser Volksleben . Drei Fragen der geistigen , ethischen

und ästhetischen Kultur . (Karpathen III , Rr . (0 ; IV , Rr . (4.)

Neugeboren , L . : Die Sicbenbürgcr Sachsen als volkspcrsönlichkeit.

(Karpathen IV , Rr . (2 u . (5)

rätur - und Geistesgeschichte . (Korrcsp .- Blatt d. Vereins f . sieben-

bürgische Landeskunde (0 (0, Rr . 5 t (Oll , Rr . ( .)

Sieamund , h . : Der Raumsinn des sächsischen Volkes . (Karpathen

IV , Rr . 5.)
— : Grundbcsitzwechscl der gahre >007, (008 und (000  in 27 sächsi¬

schen (Orten . (Volksgesundheit VIII , heft 5—8 ; IX , heft ( —5,

Mediasch .)

j VIII, ,0(0.) ^ ^ e. ^rdcnl esitzcs. (t_lcnda
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6evölkerun§

Staat 1810 Lu- 1404

k̂ rankreicli . . . . 26,4 12.4 39.3
Deutscklanä . . . 25.8 38,5 64,0
Österreicli -Dn §arn . 25,s 25,7 51,2
Italien. 18.3 16,i 34,4
Ln §lan6. 17,4 27,i 45.°
8panien. 10,s 20,o
Leihen. 3.3 4,2 7,5
ko ^ u^al. 3,o 2.4 5,4
Lctiweäen . . . . 2.3 3.1 5,4
I4ieäer !ancle . . . . 2.3 3,s 5,4
Zckweir. 1,s 1,8 3.»
Dänemark . . . . 1.1 1,S 2.7
Xorivexen . . . . 0.4 1.4 2.3

7akel 2

Staat V. tt.

krankreicti. 46,i
Deutsclilanä . . . . 151,°
Österreicli -DnAarn . . 100,3
Italien. 87,2
LnZIanli . . . . . 151,4
Lpanien. 88,7

keinen . 127,3
?oi ?u§al . 96,7
8ckwe6en. 134,8
t4ie6erlanäe . . . . 156,5
Lclnveir : . 100,o
Dänemark. 145,4
!̂ orive §en . 155,s

Der kevölkerun§8ruivacli8 äer §ermani8ctien unä rvmani8clien Kationen Europas
1810 — 1909

entworfen von Leutnant eincke
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WIlielm Hötrs f.
Aul 26 . Rlärz (9 ( ( starb in München nach kurzer Krankheit Pros . Dr . Wilhelm Götz,

eine den geographischen und nationalen Kreisen bekannte Persönlichkeit. Geboren am
27 . Zuli ( 8^^ in Schnabelweid , lag er nach Absolvieruilg des Gymnasiums den Studien
als protestantischer Theolog an den Universitäten Erlangen und Leipzig ob. Als Uni¬
versitätsstudent war er ein eifriger und schlagfertiger Bubeureuther . Nach bestandenein
Pfarrkonkurs war er durch mehrere Zahre im evangelischen Pfarrdienst tätig , zuletzt als
Gefängnisgeistlicher in Sulzbach , fand aber darin nicht die erhoffte Befriedigung . (87ö
unterzog er sich der Prüfung für das Lehramt an den technischen Unterrichtsanstalten
Bayerns , und zwar für die Lehrfächer der deutschen Sprache , Geschichte und Geographie.
(87 ^— 76 war er als Lehrer für diese Fächer an der Kreisrealschule in Kaiserslautern
verwendet . (876 wurde er auf Ansuchen bzw. auf meinen besonderen Vorschlag mit
dein gleicheil Liehranftrag vorn Münchener Magistrat an die „Handelsschule der Königl.
Haupt - und Residenzstadt Müilcheil " berufen , welcher ich damals als Rektor vorstand . (886
habilitierte er sich als privatdozent für Geographie an der Technischen Hochschule iil
Müncheil , kam ( 89O auf Ansucheil als Professor an das Kadettenkorps (mit dem Lehrplan
der bayrischeil Realgymnasien ) und als Lehrer an die .damit verbundenen anderen Militär-
bildungsanstalten und wurde (900 Honorarprofessor an der Technischen Hochschule. Dm
Herbst (909 trat er von seiner Tätigkeit am Kadettenkorps zurück.

Seine Vorlesungen an der Kriegsschule nötigten ihn zu eingehender Bereifung seines
Heimatlandes Bayern . Die Früchte dieser Studien sind niedergelegt in der „Landeskunde
des Königreichs Bayern " ( (90H), im „Frankenland " ( (909 ), ganz besonders aber in dem
zweibändigeil großeil „Geographisch -historischen Handbuch voll Bayern " ( (890 u. (898 ),
einem „vaterländischeil Werke , dessen Herstellung in beträchtlichem Maße persönliche Hin¬
gebung , Ausdauer und Umsicht beanspruchte " — „eine geographische Lulndesbeschreibung
Bayerns , welche an sich sowie im besonderen durch die eingefügte Grtsgeschichte neben
ihrem belehrenden Zweck wesentlich auch der Förderung des Heimatsinnes dienen soll".

Götz war ein guter Redner . Er bewährte diese Befähigung in zahlloseil vortrügen
iil wissenschaftlichen, nationalen und gemeinnützigen vereinen . Seine nationale Ge¬
sinnung dräilgte ihn zur Betätigung im vereiusleben , so im „Süddeutscheil Donau¬
verein ", in der Münchener Abteilung der „Deutschen Kolonialgesellschaft ", ganz besonders
aber an den auf die Erhaltung unseres volkstums im Ausland gerichteten und an allen
rafsehygienischen Bestrebungen . Diesem Zwecke dienten auch seine Erkundigungsreisen iil
die deutscheil Sprachinseln welschtirols und Oberitaliens , nach westböhmen , iil die deut¬
schen Kolonien iil Südrußland und am Kaukasus usw. Als ich im Zahre (88 ( daran
aiilg , iil Verbindung mit Friedrich Natzel, Geheimrat v. Brinz u. a. den „verein zum
Schutze deutscher Interessen im Ausland " zu gründen , der sich später als Ortsgruppe
dem „verein für das Deutschtum im Ausland " iil bevorzugter Stellung anschloß, da ge.
hörte Götz zu meinen eifrigsteil Helfern . Er ist dies auch durch sein ganzes Lieben ge¬
blieben. Dem verein hat er eine Zeitlang als Schriftführer , dann zwanzig Jahre lang
als zweiter Vorsitzender wertvolle Dienffe geleistet, und als ich nach 2öjährigem Bestand
die leitende Stelluna im verein abgab , da war es selbstverständlich, daß Götz die ge¬
schäftliche und geistige Leitung iil die Willensstärke Hand nahm.

So wird der jähe Tod dieses so vielseitig tätigeil , noch immer mit großeil Entwürfen
beschäftiateil Mannes an vieleil Stellen auf lange (Zeit als ein großer , ja an manchen
als eiil unersetzlicher Verlust empfunden werden.

Müilcheil , am Geburtstag des Dahingegangenen.
Schulrat Dr.  Wilhelm Rohmeder in München.

9
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Manion Sexten Keanned.

M 'b. 5.

„Die Arbeit deutscher Geschichtspioniore in der Erforschung amerikanischer Zivilisation und
Kultur wird immer noch nicht genügend gewürdigt , zum Teil , weil die meisten angloamerikanischen
Historiker unverantwortlich langsam sind, den Einfluß des deutschen Elements in der großen ameri¬

kanischen Nepublik zu erkennen , zum Teil , weil die
hiesigen Deutschen selbst zu wenig Dnteresse für ihre
beschichte bekunden."

Diese Worte , der Nede entnommen , die Pros.
Learned anläßlich der Eröffnung der Bechstein-Biblio-
thekH im Zahre s896 hielt , verraten besser als alles
andere seine Gesinnung , seinen Gerechtigkeitssinn und
seinen Mut . Sch betone das Wort Mut . Denn es
erfordert Mut , sich gegen tief eingefleischte, hundert¬
jährige Vorurteile durchzusetzen, hier anglosächsische An¬
maßungen zurückzuweisen, dort für das deutsche Element,
an dem die amerikanische Geschichtschreibung verständnis¬
los vorübergegangen , einzutreten.

Die Worte sagen mehr . Sie erklären auch das
Ziel , nach dein er strebt, und deuten die Richtlinien an
für seine wissenschaftliche Tätigkeit . Dem deutschen
Element in den vereinigten Staaten soll endlich Ge¬
rechtigkeit, historische Würdigung werden . Dazu will
er mithelfen ; mithelfen auch will er, die Deutschen auf¬
zurütteln und sie an ihre große Vergangenheit hüben
und drüben , an ihre Ausgaben und ihre pflichten zu
erinnern.

Und diese Gesinnung , dieser Mut entfließt nicht
etwa der angeborenen Liebe des Mannes zu Stammes¬
genossen. Learned ist kein Sproß der deutschen Erde.

Er entstammt einer anglokeltischen Familie . Sein Vater ist Neuengländer aus New Hampshire , Dr-
länderin seine Mutter . Er ist aber Deutscher aus Wahlverwandtschaft , aus innerster Überzeugung.
Durch seine germanistischen Studien , für die er früh schon eine große Neigung verspürte , lernte er
unser Germanenvolk lieben und schätzen; er lernte erkennen , was die Germanenseele im Wandel
der Zeiten geschaffen. Und diese Germanenseele sollte, verpflanzt auf überseeischen Boden , plötzlich
untätig werden , welken oder gar verdorren?

So sah sich Learned , neben der Erfüllung seiner eigentlichen Berufspflichten als Professor
der deutscben Sprache und Literatur an der Universität Pennsilvanien , vor die dreifache Aufgabe
gestellt, seinen Schülern die Augen zu öffnen über die Deutschen jenseits und diesseits des Atlanti¬
schen Ozeans und sodann darauf hinzuweisen , wie die Ausnahme und Pflege deutscher Bildung,
als einer Schwesterkultur , das aufstrebende amerikanische Gemeinwesen nur stärken dürfte.

Konnte er hinsichtlich des ersten Punktes sich die reichen Erträge , die besonders das letzte
Jahrhundert gezeitigt , zunutze machen , so mußte er in der Erforschung der deutschamerikanischen
Geschichte seine eigenen Wege gehen . Nattermann , Seidensticker, Kapp , Henninghausen und andere
hatten zwar schon vorgearbeitet , im großen und ganzen aber war vor zwanzig Zähren das Feld
der deutschamerikanischen Geschichtschreibung wissenschaftlich nur wenig bebaut.

Da galt es planvolles Handeln . Um dereinst eine zusammenfassende Gesamtdarstellung der

0 Auf Veranlassung Learneds wurde die ;5000 Bände und zooo Pamphlete und Zeitschriften umfassende
Bibliothek des Germanisten Reinhold Bechstcin, des Professors der deutschen Philologie in Rostock, von der Uni¬
versität peunsilvanien käuflich erworben. Beigefügt muß werden, daß verschiedene deutsche Bürger aus Phila¬
delphia einen Teil der Geldmittel dafür aufbrachten.
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vielseitigen Tätigkeit der Deutschen und ihres Einflusses auf die Entwicklung der vereinigten Staaten
ermöglichen zu können, um Bausteine zu liefern für die Umgestaltung der amerikanischen Geschichts¬
bücher, mußte an die Erforschung einzelner Phasen , Zeiten und Lokalitäten herangegangen werden.
Es galt (Quellen zu sammeln , sie kritisch zu prüfen und zu sichten, Originaldokumente auf ihren
Ursprung zu untersuchen , Handschriften herauszugeben , die Funde wissenschaftlich zu besprechen usw.

Dies führte zur Gründung eines Organs für deutschamerikanische Geschichte, zur Grüuduua
der „Amerikanischen Ethnographischen Gesellschaft", zur Wiedereröffnung und Umgestaltung des
schon von Pros . Kunze im Zahre ( 7 80 gegründeten , aber später eingegangenen „Deutschen In¬
stituts " in das „Institut für deutschamerikanische Forschung " (Indikation nk Osrman ^.msriorm Uo-
86grok) und zur Gründung eines „Deutschen Publikationsfonds von Amerika " im Jahre (899.

Die im Januar (897 ins Leben gerufene Vierteljahrsschrift »^ mörieana Aormmnea« über¬
nimmt die dokumentarischen und wissenschaftlichen Arbeiten , die „Deutschamerikanischen Annalen"
(Osrman ^ msriean ^ unalch diejenigen , die in einem mehr volkstümlichen Tone gehalten sind. Beide
Zeitschriften müssen als wertvoll bezeichnet werden , wenngleich sie noch lange nicht das sind, was
man im Interesse der guten Sache wünschen möchte. Beide enthalten zahlreiche Beiträge aus
Learneds Feder . Frühere Arbeiten erschienen da und dort in den Veröffentlichungen wissenschaft¬
licher Gesellschaften, andere , mehr umfassende Werke in Buchform.

Aus der großeu Zahl seiner in unser Gebiet einschlagenden Aufsätze — ich muß mangels au
Baum die Titel für sich selbst sprechen lassen — seien die folgenden erwähnt : Die Anfänge der
deutschen Kultur in Amerika ( (892 ) ; Deutschamerikauische Turnerlyrik ( (896 ) ; Ethnographische
Forschungen ( (897 ) ; Ethnographische Data ( (898 , (899 und wiederum (907 ) ; Deutsch als Rultur-
elemeut in der amerikanischen Erziehung ( (898 ) ; Historische Anmerkungen und die Schwenkfelder
Schuldokumente ( (899 ) , Germanistik und schöne Literatur iu Amerika ( (899 ) ; Deutsch gegen Eng¬
lisch oder Deutsch neben Englisch ? ( (899 ) ; Schillers literarische Stellung in Amerika ( (90H) ; Deut¬
scher Einfluß auf die amerikanische Literatur vor ( 800 ( (90H) ; Ichiller als Volksdichter ( (903 ) ;
Deutschamerikanischer Einfluß auf die Gestaltung Amerikas ( (905 ).

von seinen größeren Arbeiten seien „Der pennsilvanischdeutsche Dialekt " ( ( (^ Seiten ), aus
dem Zahre (889 , und sein Buch über „Frauz Dauiel Pastorius , der Gründer von Germantown"
(32^ Seiten ), aus dem Zahre (907 , hervorgehoben.

Auf die vielen von ihm in der »^.msriLÄna Aermanioa« veröffentlichten Handschriften kann
gleichfalls nicht näher eingegangen werden , doch sei auf die Herausgabe der Tagebücher von
Hanptmann wiederhold (vom 7. Oktober ( 776 bis 7. Dezember ( 780 ), von Waldeck während des
amerikanischen Unabhängigkeitskrieges und von Benjamin Harr aus dem Zahre (830 aufmerksam
gemacht.

Nicht darf in diesem Zusammenhang unterlassen werden , der Mitarbeit seiner Schüler zu
gedenken , die , angeregt durch seine Vorlesungen über „Deutschen Einfluß auf die amerikanische
Literatur " und seine Seminarübungen , mit Lust und Liebe aus Werk gingen . Ich erinnere u. a.
nur au die verdienstvolle Arbeit des Dr . Eduard Ziegler Davies , der im Zahre (903 „Ameri¬
kanische Übersetzungen deutscker Dichter aus den Zähren (7H(— (8 (0 " herausgab und damit den
Einfluß der Deutschen auf das amerikanische Leben von einer neuen Seite beleuchtete.

Zum Schlüsse noch einige Daten über den Werdegang Learneds . Geboren in Dover (Mary¬
land) im Zahre (837 , erhielt er seinen ersten deutschen Unterricht — er erzählt dies gerne und
mit schalkhaftem Behagen — von einem Sohne der schwarzen afrikanischen Nasse, einem Neger,
der damals in seines Vaters Diensten stand. Der Neger muß ein begeisterter Lehrer gewesen sein,
denn Deutsch blieb fortan sein Lieblingsstudium . Nachdem er auf der Dover Akademie und in
den Dickinson Lollege in Tarlisle (pennsilvanien ) von tüchtigen, auf Deutschlands Universitäten vor¬
gebildeten Professoren in die Anfänge der Germanistik und Philosophie eingeführt , vier Zahre , von
(880 bis (88H , am Seminar in Williamsport im Herzen Dentsch-Pennsilvaniens als Lehrer ge¬
wirkt und hier die ersten Untersuchungen über den Ursprung und die Geschichte des pennsilvanisch-
deutschen Dialekts gemacht, bezog er, da er die Notwendigkeit einer gründlicheren wissenschaftlichen
Ausbildung erkannte , im Zahre (88 ^ die Zohns Hopkins -Universität und bald daranf , (886 , die
Universität Leipzig. Sein Aufenthalt in Deutschland gab ihm Gelegenheit , die Nheinpfalz zu be-
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reisen , wo er seine Studien über die peuusilvauischeu Deutscheit , die ja bekanntlich der Pfalz und
dein Schwabenland entstammen, ergänzen konnte.

Zurückgekehrt nach Aulerika , promovierte er im Zahre (887 an der Zohus Hopkius -Uuiverfltät,
worauf er in den Lehrkörper der deutschen Abteilung dieser Hochschule eintrat und bis zur Über¬
nahme der Professur für Germanistik und Leitung der deutschen Abteilung an der Universität
Pennsilvanien , als Nachfolger Seidenstickers, im Zahre (890  verblieb . Diese Stellung bekleidet er
noch heute . Sein Umzug nach Philadelphia in die Atmosphäre , die Oswald Seidensticker geschaffen,
bildet eilten bedeutsamen Wendepunkt in seinem Leben. <Ls gärte damals in Philadelphias deutschen
Kreisen . Ulan fühlte , daß das Wohl des Landes ein engeres Zusammengehen von Germanias
Söhnen zur Verteidigung deutscher Lebensauffassung , deutscher Sprache , deutscher Gründlichkeit und
Gewissenhaftigkeit gebieterisch fordere . Man rief zur Fahne . Der Deutschamerikanische National-
bund erstand . Und Learned , der anglokeltische Haukee , wurde einer der Rufer im Streit ! Auf
deutschen Tagfeiern , auf nationalen und internationalen Veranstaltungen , deutsch oder englisch redend,
sehen wir ihn bald hier , bald dort das Banner deutscher Ddeale stolz entfalten . Und dann ver¬
schwindet er wieder hinter den Archiven amerikanischer und deutscher Universitäten 9 und gibt sich
in stiller Klause ernster Arbeit und Sammlung hin . Mögen wir bald wieder von ihm hören.

Pros . Dr . Albert I . lv . Kern in Reuyork.

(las deutsche Spnactigebiet in Südungann.
von

Dr . Richard v . pfanndler in Wien.
(Mit zwei Sprachenkarten .)

I. Das deutsche Siedlungsgebiet am rechten Donauufer (Gespanschaften Tolnau , Baranya
und Schiineg.

2 . Die Sprachgrenze . (Fortsetzung.

Das deutsche Gebiet bildet eilte langgestreckte Sprachinsel , welche südlich von Simons¬
turm  beginnt und bis Lugenidorf an der Dran bei Tsseg  reicht )̂. Ls ist dies die größte
zusammenhängende deutsche Sprachinsel in Ungarn , während die Begrenzung dieses Gebiets auf
der der Donau zugekehrten Ostseite ziemlich einfach verläuft , schließen sich im Westen im Hügel¬
land zwischen der Kapos und dem Meszekgebirge an eilte vom deutscheil Hauptgebiet ausgehende
Sprachzunge eilte Reihe zum Teil zusammenhängender deutscher Gemeinden , die einen fast ununter¬
brochenen Kreis um das vorwiegend madjarische Talgebiet des bei Dombovär in die Kapos
mündenden Baranyer Kanals und seiner Nebenflüsse bilden. Die letzteil Ausläufer dieser deutscheil
Ansiedlungen liegen schon in der Gespanschaft Schiineg , die auch sollst noch von manchen deutscheil
Duseln durchzogen wird . Auch gegen die Donau zu und im Südwesten sind dem deutschen Gebiet
noch einzelne abgetrennte deutsche Gemeinden vorgelagert.

Die Deutscheil wohuen in der Gespanschaft Tolnau fast nur unter Madjaren , in der Baranya
vielfach gemischt unter Madjaren und Serbokroaten.

Bei der nun folgenden Schilderung der Sprachgrenze muß mau sich wohl vor Augeu halten,
daß nicht immer das Karteilbild in der Sprachenkarte für die Frage entscheidend ist, ob eine Ge¬
meinde als Sprachinsel erscheint oder nicht. Ts gibt zahlreiche Fälle , in welchen das Gebiet einer
anderssprachigen Gemeinde sich zwischen zwei gleichsprachige und an einer Straße oder in unmittel¬
barer Nachbarschaft gelegene Ortschaften schiebt. Dst dieses Gebiet unbewohnt und liegt der
anderssprachige wohnplatz etwa weit abseits , so wäre es ganz verfehlt , wegen der öffentlich-recht-

1) Letztes Jahr durchsuchte er z. B . auf veraulassuug und auf Kosten des Carnegie - Instituts deutsche
Universitäts -, Staats - und städtische Archive, um weiteres Material zu sammeln für deutschamerikanischeGeschichte.
Die Erträge sollen reich ausgefallen sein, sind indessen noch nicht veröffentlicht.

2)  Den Ansang s. heft 2 , S . ^3ff.

z) Das deutsche Gebiet , zu dem auch die überwiegend deutsche Stadt Esseg gehört , setzt sich jenseits der
kroatischen Grenze fort . Dieser Teil fällt aber nicht mehr in den Rahmen der Darstellung.
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lichen Zugehörigkeit einiger Ncker oder Waldteile zu einer anderssprachigen Gemeinde den Zusammen¬
hang zwischen den beiden gleichsprachigen Gemeinden für unterbrochen anzusehen.

Das deutsche Sprachgebiet beginnt in der Tolnaner Gespanschaft dort , wo sich die letzten
Nusläuser des Hügellandes zum Sio - und Kaposkaital Herabsenken, südlich von Simonsturm mit
einer Sprachzunge , die weit in madfarisches Gebiet hineinreicht und aus den Gemeinden Nagy-
szckel>' und Udvari besteht. Südlich von Udvari gewinnt das deutsche Sprachgebiet an Nnsdehnnna
und bildet nun bis zur Dran bei Esseg einen im Durchschnitt etwa 20 —25 tun breiten Streifen.

Die Ostgrenze des deutschen Gebiets zieht von Udvari längs des gegen den vereinigten
Sio -Kapos -Kanal zu abfallenden Hügelrandes über die deutschen Orte Darsstd, Kistormsts und Zomba
zu dem tiefen Einschnitt , den das Tal des Mildwasserbaches knapp westlich von Szegzürd bildet.
Alle am Kanal selbst, also in der Ebene gelegenen Orte , wie Sstrszentlörincz, Uzd, Borjnd , Kölesd,
Uledina , Harcz und Ngstrd, bleiben auf der madfarischen Seite z doch reicht das madjarische Gebiet
mit einer aus zerstreuten Dnsiedlungen bestehenden Gemeinde (Döripatlan ) südlich vom Tormüsberg
auch in das Hügelland hinein . Dom Tale des Mildwasserbaches zieht die Sprachscheide , die
Nachbarorte Kokasd und Belacz aus der deutschen Seite lassend, im Mesten der madjarischen Ge¬
meinde Szegzstrd zum Trenthalerberg (500 m) und Szegzürderberg (258 m) und dann östlich von
den beiden deutschen Orten Grstbocz und Szstlka wieder knapp an den Nand des rebenbewachsenen
Hügellaildes znin Niesberg (25 s m). Die am Nande der Ebene hinziehende Fahrstraße von Szegzürd
nach Büttaszsk bildet weiter nach Süden die Sprachgrenze . Die einzige an dieser Straße liegende
Ortschaft , Dstrdomb , ist deutsch wie auch Bstttaszsk selbst, während die an diesen Ort unmittelbar
anschließende Gemeinde Nlsönysk schon zum madfarischen Gebiet der Donauebene gehört . Südlich
von Bättaszsk liegen dort , wo das Hügelland auf eine kurze Strecke bis gegen Ulohatsch unver¬
mittelt an den die Ntargittainsel einschließenden Donauarm herantritt , an der zwischen Fluß und
Bergland eingezwängten Straße zunächst die madfarischen Gemeinden Bstta und Dnnaszckcsö und
weiter südlich das deutsche Dorf Bar , während das ganze Hochland mit Bozsok und Somberek
zum deutschen Sprachgebiet gehört . Beim Denkmal des unglücklichen Ungarnkönigs Ludwigs II.
nördlich von Ulohatsch verläßt die Sprachgrenze gleichzeitig mit dem Hügelland das Donaunser
und beschreibt um die überwiegend madfarische Stadt Ulohatsch einen nach Mesten gerichteten
Bogen , so daß Lancsuk im Hügelland und dann in der Ebene südlich von der Stadt Ulohatsch
die Gemeinden Nagynyärstd , Ulaiß , und Udvnr an der Straße nach Baranyavür aus der deutschen
Seite bleiben . Don Udvnr an grenzt das deutsche Sprachgebiet zunächst nicht mehr an madfarisches
Land , sondern an einen großen serbokroatischen Ouerriegel , welcher von der Donau , nur durch
eine deutsche Gemeinde unterbrochen , bis zur Dran reicht. Die Orte Bezedek, Svrmdärda und
Sllocska auf der deutschen , Dstlyok, Särok , Baranyavstr und Löos auf der serbokroatischen Seite
bezeichnen die Sprachgrenze . Südlich von Löcs wird der Onerriegel durch die deutsche Gemeinde
Szentistvän unterbrochen , setzt sich aber unmittelbar daraus mit den Gemeinden petnrda und Bol-
mäny wieder fort , so daß das deutsche Gebiet beinahe abgeschnürt wird . Doch dehnt es sich von
Szentistvän in zwei Sprachzungen nach Osten und Süden noch weiter aus . Die kleinere östliche
Zunge besteht aus den deutschen Gemeinden Ulonostor , Bnn und Kissalud am Nordabhang eines
kurzen rebenbedeckten Höhenzugs , der voll Ulonostor bis zur Donau reicht (Steinberg 2 ^5 m), und
desseil Südabhang zum madjarischen Gebiet im Donan -Drau -Minkel gehört . Die zweite größere
Sprachzunge reicht über die deutschen Gemeinden Kstcsfalu , Keskend , Laskafeld , Dlbertsdorf bis
Därda und endet mit den Lsseg -Gber - und Unterstadt unmittelbar gegenüberliegenden kleinen
Dnsiedlungen Kisdurda und Engenidorf . Das weiter ostwärts liegende stark versumpfte Gebiet
ist madfarisch H.

Bus der Mestseite des deutschen Sprachgebiets zieht die Grenzlinie von der oben angeführten
Gemeinde Udvari am madjarischen Nachbarort Uliszla vorbei zum Kaposkanal , wo am Nande des
Hügellandes die deutsche Gemeinde Hidegknt den Dorposten bildet.

Don Hidegknt an nach Süden bildet der Kaposkanal die Sprachgrenze bis zum Langcntaler
Malde an der Grenze der Gespanschast Baran ^a. Dlle am Hügelrand liegenden Gemeinden , wie

0 Hier liegt die fast znr Hälfte deutsche Gemeinde Bellye mit dem gleichnamigen, durch den Besuch des
deutschen Kaisers ( t9 >o) bekannt gewordenen Jagdschloß des Erzherzogs Franz Ferdinand.
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Szärazd , Dnzs und Tsibrnk, sind deutsch, das ganze flachere linke Ufer ist mit Ausnahme des deut¬

schen Dorfes Kurd , welches knapp am Flusse liegt , inadjarisch . Dom Laugentaler Maide zieht die

Sprachgrenze ein kurzes Stück auf der Gespanschaftsgrenze nach Mesten , beschreibt dann um Mngocz,

eitles der größten deutschet: Dörfer iu der Barauya , einen Logen und kehrt wieder nach Osten
zu den deutschet: Orten Bikal und Szalatuak zurück. Don Szalatnak , welches an der von Dom-

bovnr nach Bättaszsk führenden Bahnlinie gerade an der Wasserscheide zwischen Mildwasscrbach
und Kaposkanal liegt , reicht nach Südwesten eine deutsche Sprachzunge , welche aus den Gemeinden

Bagvng , Tökes und vaszar im Westen , Battyrni , Zänosi und Szopok im Süden besteht. Blle diese

sechs Gemeinden liegen in kleinen, sich nach Mesten öffnenden Tälchen , die in ihren Verbindungen

hauptsächlich auf das madjarische Gebiet am Baranver Kaital angewiesen sind (Eisenbahn Doin-

bovnr — Szentlöriitcz mit der Zweigbahn Felsömindszent — Komln ) .
Kehre :: wir wieder i:ach Szalatnak zurück. Die Sprachgrenze zieht von dort zuerst knapp am Bord¬

ufer des Mildwasserbaches und dann ii: einem Bogen um das madjarische Györe zum Talboden , den

sie bei den: deutschen Orte Bagymnnyok erreicht. Die nördlich voi : Szalatnak und Györe liegenden
Gemeinden Köblöny , Marocz , Tofü in der Baranyer und Sziitsny in der Tolnauer Gespaitschaft sii:d

deutsch. Von Nagyimmyok steigt die Sprachgrenze zum Schäferberg (ZOö m) an , zieht zum Teufels¬

berg (59 H in) und beschreibt um drei kleine deutsche Malddörfcheu , Ujbnnya , Szentläszlö und Obnnya,
eilten Bogen . Diese mitten in ausgedehntem Maldland gelegeiten Dörfer werden von den: deut¬

schen Gebiet bei Battyän in der obenerwähnten Sprachzunge nur durch das hier fast gauz unbe¬

wohnte Tal des Mildwasserbaches getrennt , so daß die weiter nördlich und talabwärts an diesem

Bache gelegeiten madjarischen Gemeinden Magyaregregy , Küräsz, Vsksny , Sznszvnr , Tzäszta , Mnza uitd

Vüralja mit Györe beiitahe als Sprachinsel angesehen werden können . Von Obänva erreicht die

Sprachscheide über den Kirchenberg (^7f m) die von jIscsvnrad iu die Tolitauer Gespaitschaft

führeitde Fahrstraße südlich voit Nndasd und zieht itun läitgs der deutschet: Orte Varasd , jIusztafalu,
Lovncshetöny , Fazekasboda , s) üspöklak, Maräza uitd Liptäd ii: fast gai :z gerader Linie nach Süden.

Der deutsche Markt pücsvnrad , welcher südlich von : Kirchenberg an der erwähnten Fahrstraße

liegt , hängt zwar mit den: Gebiet der deutschen Walddörfchen (Szentlnszlo ) zusammen , muß aber als

Sprachiusel bezeichuet werde, :, da diese verbiudung durch deu Zengovnr (682 m) uuterbrochen ist,

die beidei : ins deutsche Sprachgebiet führenden Straßen nach Bndasd uitd Fazekasboda aber durch
die madjarischen Gemeindet : Värkonv uitd NagypalV ) gesperrt sind. Von Liptod biegt die Sprach¬

grenze wieder nach Mesten aus , indem sie den Karasiczahauptkanal zwischen den: serbokroatischen
Kntoly uitd den: deutsche,: Kömönd überschreitet , uitd kehrt über die deutsche:: , an: Lsapagraben

gelegeitei : Orte bfässngy, Hidor uitd Olasz dort wieder zum Kanal zurück, wo ihn die Straße
Fünfkircheu — Mohatsch bein: deutsche:: Szederkeity überschreitet . Nuu folgt sogleich eii : zweiter,

westwärts gerichteter Bogeu über die deutschen Orte Nagybudmor , Kassa , Devecser , Bnczpetre,
V6kni:y, Böiitetpalkoi :ya und Kövesd . Die beiden letztgenannten Dörfer liegen am Mühlbachgraben,
an dessen Südseite sich die berühmten Bebenhügel von villnny erheben (Schwarzberg 5 ^0 m) , die

also zum Teil „deutsche Erde " sind. Von Villnny , an: Ostende dieses gesegneten Meingebirges,

zieht die Sprachgrenze nun in der Drauebene nach Süden zum deutschen Vereinend und dann in

östlicher Richtung nach Szentistvän . Von Vereinend an grenzen deutsches und serbokroatisches Gebiet

aneinander . Bus die noch südlich von Szentistvmi gelegeitei : deutschen Sprachzunge :: wurde bereits
hingewiesen.

Die schon an sich wenig übersichtliche Mestgrenze des deutschen Gebiets wird aber durch die

eigentümliche Mischung deutscher uitd madjarischer Gemeinden in: Bezirk Hegyhnt noch viel ver¬

wickelter. Streng genommen handelt es sich hierbei allerdings schon um deutsche Sprachinseln.
westlich voi : dem . früher erwähnten deutschen Dorfe Mägocs liegen nämlich zu beiden Seiten

des Baranyer Kaitals gegenüber von Dombovnr die Gemeinden Tsikostöttös und Kaposszekcsö,

welche beide erst bei der Volkszählung von fHOO madjarische , sZHO aber noch deutsche Mehrheiten
auswiesen 2). Diese Gemeinden bilden die Verbindung mit den auf der anderen Talseite , schon ii:

t) Hier ist die madjarischeMehrheit allerdings sehr schwach; würde sie einer deutschen weichen, dann wäre
nicht pöcsvarad eine deutsche, sondern värkony eine madjarische Insel . .

2) Die deutschen Minderheiten betrugen im Jahre tyoo gegen vier Zehntel.
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der Schimeger Gespanschaft gelegenen deutschen Orten Rercseliget und Risberki , init welchen eilt
Rreis deutscher Gemeiudeit beginnt , der sich bei Szopok dem deutschen hauptgebict wieder
sehr stark nähert . Das deutsche Gebiet erstreckt sich zunächst über das Tal des wiesenbaches iu
der Baranyer Gespauschaft mit den deutscheit Gemeiitden Jene », s) als und Gödre uitd biegt dann
durch unbewohntes Waldland nach Süden zu den deutschen Gemeinden Szägy , Tsebony , hor-
vLthertelend , Sbafa , Rorpäd , Totkeresztnr, Run und Goricza ab. hier durchbricht die Bahnstrecke
Dombovär —Szentlörincz am Bükösderbach das Bergland . Die drei in der Luge am Westufer
des Baches gelegenen Dörfer O'körvölgv , hetvehely und Bükösd sind alle deutsch, jenseits des
Einschnittes reicht der deutschsprachige Landstreifen am Nordabhang des Mecsekgcbirges bis Tckeres,
Bbaliget , Näkos uitd Grsü und setzt sich nach einer kurzen Unterbrechung durch die madjarischen
Gemeinden Szakäl und Bunos wieder über Barütnr bis Nemetszok und Rishertelend fort . Nur
die madjarische Gemeiitde Magyarszok trennt die drei zuletzt genannten Orte von: deutschen Sprach¬
gebiet bei Szopok . Sn der Mitte des so von einem schwachen Rranze deutscher Gemeinden um¬
gebenen madjarischen Sprachgebiets am Baranyer Ranal und seinen Zuflüssen liegen noch zwei
benachbarte deutsche Gemeinden : Godisa und Oroszlo. Die deutschen Gemeinden liegen zum
größten Teile auf den das Talgebiet umgebenden bewaldeteil höhenzügen , während die madjarische
Sprache vom Haupttal aus nur in die tiefer gelegenen Teile der vielen kleinen Seitentälchen vor¬
gedrungen ist.

Bin Westrand der Gespanschaft Baranya grenzt an die obengenannte deutsebe Gemeinde
Sbafa die Gemeinde Blmamellok in der Schimeger Gespanschaft . Sn dieser Gemeinde , welche noch
im Zahre sZHO eine deutsche Mehrheit aufwies , ergab sich im Zahre (900 , offenbar nur infolge
eines noch später richtig zu stellenden Srrtums , bei der Zählung eine schwache madjarische Mehr¬
heit. Dieser Ort stellt die Verbindung mit einer weiteren Gruppe deutscher Gemeinden her, die an
der von Raposvär nach Sziget führenden Bahnstrecke liegen. Es sind dies die Orte Szentläszlü,
Szulimän , Nagyhärsägy , Boldogasszonyfa und Böszönfa . Sie bilden den letzten westlichen Bns-
läufer des zusammenhängenden deutschen Sprachgebiets.

Snnerhalb des so abgegrenzten deutschen Hauptgebiets liegt eine einzige fremde Sprachinsel:
die madjarische Gemeinde Szebony nördlich von Mohatsch.

o. Die deutschen Sprachinseln.
Die Zahl der deutschen Sprachinseln ist auch , abgesehen von der besprochenen großen

und nur durch Orte mit sehr fragwürdigen madjarischen Mehrheiten vom deutschen Hauptgebiet
abgetrennten Gemeindegruppe und den schon erwähnten Gemeinden Godisa und Oroszlo , noch
recht bedeutend.

Diese mit dem deutschen Hauptgebiet in keinerlei räumlichem Zusammenhang stehenden Sprach¬
inseln gliedern sich in drei Gruppen.

Sm Norden der Gespanschaft Tolnau liegen an der Donau um die große madjarische
Gemeinde sDaks herum die deutschen Gemeinden Dunakömlöd , Nometkor , Györköny und Bikäcs.
Sie werden vom deutschen Hauptgebiet hauptsächlich durch das madjarische Gebiet zu beiden Seiten
des Sio -Rapos - und Sarvizkanals getrennt.

Etwas weiter südlich bildet die Gemeinde Mözs , ein Vorort des fast zur Hälfte deutschen
Tolnau , eiue deutsche Sprachinsel.

2. Line zweite Gruppe deutscher Gemeinden liegt im Nord wessen des Hauptsprachgebiets.
Noch in der Gespanschaft Tolnau wäre die deutsche Gemeinde j) äri in dem sonst rein mad¬

jarischen Bezirk TainLsi und unweit dieses Ortes am Roppänykanal gelegen , zu erwähnen . Sie
liegt versteckt in einem einspringenden Winkel des einzigen größeren Waldbestandes im ganzen Bezirk.

Line größere Sprachinsel , welche aus deu Gemeinden Zics (Zieh), Miklösi, Szorosad in einem
nördlichen Seitenaraben des Roppänytals und den Gemeinden Döröcske und Gadncs südlieb von
diesem Tale besteht , liegt schon in der Gespanschaft Schimeg . Die Verbindung zwischen den Ge¬
meinden Miklösi und Szorosad sowie Döröcske wird durch die seit (900 angeblich madjarische
Gemeinde Rära unterbrochen . Der einfache Vergleich mit den Zählungsergebnissen von (880 und
(890 beweist aber , daß es sich hier ebenfalls nur um eine irrige Zählung in dieser offenbar
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deutschen Geinciitde handeln kann. Etwas weiter westwärts liegen noch zwei deutsche (Gemeinden,
Bonnva und Eoseny , und auch Szomajoin und Hoinok an der Kapos ober- und unterhalb Ka-
posvnr habeir deutsche Niehrheiten.

3. Die letzte Gruppe deutscher Sprachinseln liegt im Südwesten des deutschen Sprach¬
gebiets . Es sind dies zunächst die vereinzelten deutschen Gemeinden Hird , ^ rpnd , Gyod und
Szököd östlich und südlich von Fünfkirchen. Außerdem liegen aber auch noch zwei deutsche Ort¬
schaften weit voraeschoben im Süden der Schimeger Gespanschaft : Teklafalu und Szulok beint
Eisenbahnknotenpunkt Bares.

Don der angeblich madjarischen volkszählnngsinehrheit der Geineitrde Vize in der Gespan-
schaft Schiineg wird noch später die Nede sein.

Schließlich sei noch kurz auf die serbokroatischen Sprachinseln hingewiesen . Die schon
mehrmals erwähnte größere serbokroatische Gruppe in der schwäbischen Türkei beginnt mit Darnzs,
Herczegmnrok, Szsöp und Dälvok an der Donau und zieht über Särok nach Baranyavnr , Löcs und
Benge ; nach der Unterbrechung durch die deutsche Gemeinde Szentistvnn dehnt sich das slawische
Gebiet mit den Gemeinden Hetnrda , Bolim'mv , Käsüd , Torjnncz und Drnvaszentmnrton in den
Niederungen längs der Dran aus . Südlich und östlich von Fünfkirchen liegen noch zwei größere
serbokroatische Gruppen (Udvard , jDognnv, KökLivs, Nömeti , Szalnnta und Nagykoznr , Magyarsoros,
Szemelv ) sowie zwei vereinzelte Gemeinden (Birjnn und KntoH )> Östlich von Bares in der
Schimeger Gespanschaft überschreitet das geschlossene serbokroatische Gebiet mit acht Gemeinden die
ungarisch -kroatische Drangrenze.

4. Die Gespanschaft Tolnau.
Die Gespan schaft Tolnau , auf welche etwa ein Drittel des ganzen deutschen Sprach¬

gebiets am rechten Donaunfer entfällt , umfaßt sechs Bezirke . Hiervon liegen zwei, Dnnaföldvnr
und Központ (Amtssitz Szegznrd), in der Ebene an den Ufern der Donau und sind, von einzelnen
deutschen Gemeinden abgesehen , fast ganz madjarisch . Zwei Bezirke , Simonsturm und Völgyssg
(Amtssitz BonvhndH bilden das Hügelland zwischen dem Kapos - und dem Schiokanal , welches
überwiegend von Deutschen bewohnt wird . Nur die nördlichsten Gemeinden des Simonsturmer
Bezirks und noch einige verstreute Dörfer gehören zum madjarischen Sprachgebiet . Mestlich von
der 'Kapos liegen auf einer Hochebene die beiden Bezirke von Dombovnr und Tamäsi , welche
wieder fast nur von Madjaren bewohnt werden.

Sm Zusammenhang mit der Gespanschaft Tolnau sollen auch die angrenzenden nördlichen
Bezirke der Schimeger Gespan schaft (Sgal , Tab , Marczali und Lengyeltoti) besprochen werden,
in welchen noch einzelne deutsche Vorwerke liegen.

Dom Flächeninhalt der Gespanschaft Tolnau , welcher 5546 «Hon umfaßt , sind rund 9 (7 'Hon
oder etwas über ein viertel deutsches ^ and . Unter Orts gemein den sind fast die
Hälfte , nämlich 36 , zur Mehrheit deutsch , der größere Nest zur Mehrheit madjarisch . ' Hierzu
kommen noch sieben deutsche Gemeinden in den oben angeführten Bezirken der Gespanschaft
Schimeg.

Die Abgrenzung  der beiden Nationalitäten ist insofern keine scharfe  und bei weitem
nicht so ausgeprägt wie etwa in den westungarischen Gespanschaften , als die Deutschen nur in
dem inneren Kern des deutschen Sprachgebiets ganz oder fast ganz nnvermischt leben , während
eine große Anzahl deutsch-madjarisch gemischter Gemeinden den Übergang zum madjarischen Ge¬
biet bilden.

Sprachlich gemischt ist auch die Bevölkerung im größten Teile der abgesprengten und durch
die Gespanschaften Tolnau und Schimeg verstreuten Sprachinseln.

So kommt es, daß nur 57 H deutsche Gemeinden zu mehr als nenn Zehnteln , (OH nur zu
mehr als vier Fünfteln deutsch sind , während die deutsche Mehrheit in ( 6H Gemeinden , also bei
einem viertel der Gesamtzahl , unter diese Grenze herabsinkt.

A Darunter in der Schimeger Gespanschaft drei Gemeinden.
2) Darunter in der Schimeger Gespanschaft je zwei Gemeinden.
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Das madjarische Sprachgebiet ist im Gegensatz hierzu säst frei von fremder Beimischung.
Unter vier Fünftel sinken die inadjarischen Mehrheiten nur in zehn Gemeinden , wovon drei in der
Gespanschaft Schimeg liegen.

während somit ein großer Teil des deutschen Landes als deutsch - madsarisches
Misch gebiet erscheint , wären als madjarisch -deutsch gemischte Örtlichkeiten in der Hauptsache nur
Lolnan selbst, wo sich beide Nationalitäten die wage halten , ferner die aroße Gemeinde Haks an
der Donau und die im Tale des Wildwasserbaches in das deutsche Gebiet einschneidende inadjarisch-
dentsche Sprachzunge (Mäza , väralja , Györe ) zu nennen.

von der gesamten Zivil - und Militärbevölkerung , welche bei der Volkszählung vom
Zahre ( 900 in der Gespanschaft Tolnau erhoben wurde und die sich auf 288 ( 82 Köpfe belief,
waren nahezu sieben Zehntel ( ( 72967 oder 68,Z v . H.) Madjaren , drei Zehntel (77298
oder 80,5 v . H.) Deutsche ; der kleine Nest verteilte sich auf slawische , hauptsächlich serbokroatische
Minderheiten . Du den nördlichen Bezirken der Gespanschaft Schmieg , hauptsächlich Sgal und Tab,
leben noch 67H6 Deutsche.

Der Anteil der beiden Hauptnationalitäten an der Bevölkerung der einzelnen Bezirke ist aus
der folgenden Übersicht zu entnehmen:

Deutsche Madjaren- cz
absolut Gemeinden in Verhältnis, ;ablen (v . 0.

Dombovär. 5 225 s8,5 8s 2
Duuaföldvär. 9498 4 i7,g ! 82,7
Központ. 65 55Y 4 26,0 I 70,kSnnoiisturm. t » 770 s5 47,1
Tamäsi. s5Y« i 5, !« 96 ,n
völgyseg. 28 645 29 80,^ s8,«

Bus dieser Aufstellung ist ersichtlich , daß die Deutschen nur im Bezirk Völgysvg eine starke
(Vierfünftel -) Mehrheit ausmachen , während sie im Simonsturnier Bezirk die Hälfte nicht ganz er¬
reichen. Sin Bezirk Központ beträgt der deutsche Teil der Bevölkerung nur mehr ein viertel , in
den beiden Bezirken Dombovär und Dunaföldvär nicht einmal mehr ein Fünftel , während die
deutsche Minderheit des Tainäser Bezirks verschwindend zu nennen ist.

Sm Norden der Schimeger Gespanschaft bilden die Deutschen nur im Bezirk Sgal , der eine
größere deutsche Sprachinsel umfaßt , eine ansehnliche Minderheit von ( 8,2  v . H.

Die deutschsprechende Bevölkerung der Gespanschaft Tolnau ist zu sechs Zehnteln
römisch -katholisch (rund ^6780 ), zu drei Zehnteln (8 s v . H., rund 23760 ) evangelisch (A . B .),
7 v . H. (rund 8200 ) sind evangelisch -helvetischen Bekenntnisses und ein kleiner Nest (über ( 800 ) Zudem

Da die amtlichen Veröffentlichungen über die Volkszählung die Ergebnisse der Erhebungen
über Muttersprache und Religion für die einzelnen Gemeinden nicht miteinander in Verbindung
bringen , begegnet die Feststellung der Zugehörigkeit der deutschen Gemeindeinsassen zu den einzelnen
Konfessionen überall dort Schwierigkeiten , wo es sich nicht um ganz überwiegend deutsche Ge¬
meinden oder um Gemeinden handelt , in welchen die Zahlen für Muttersprachen und Konfessionen
eine so auffallende Übereinstimmung zeigen , daß mit größter Wahrscheinlichkeit daraus Schlüsse
gezogen werden können.

Und doch wäre gerade eine gemeindeweise Feststellung der Anteile der einzelnen Konfessionen
unter der deutschen Bevölkernng von großer Wichtigkeit ; einmal aus geschichtlichem Snteresse , weil
sich daraus vielfach Folgerungen auf die Abstammung der deutschen Ansiedler ziehen lassen , dann
aber vor allem deshalb , weil erfahrungsgemäß die Deutsch -Evangelischen des Augsburger Be¬
kenntnisses eine wesentlich erhöhte Widerstandskraft gegenüber den amtlich betriebenen Madjari-
sierungsversuchen besitzen und daher als zuverlässigere Stützen deutschen volkstuins erscheinen als
ihre römisch - katholischen oder reformierten Volksgenossen . Die dentschsprechenden Zuden können
überhaupt in Ungarn nicht ernstlich als Deutsche bezeichnet werden , treten sie doch alljährlich in
Scharen zum Madjarentum über , um dann den Kampf gegen die Rechte der deutschen Sprache
mit besonderem Eifer zu führen , der ihre Herkunft vergessen lassen soll.

insoweit sich also die konfessionellen Verhältnisse der deutschen Gemeinden überhaupt feststellen
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lassen, sei folgendes bemerkt : Ganz oder doch überwiegend evangelisch ist die deutsche Bevölkerungs¬
mehrheit nur in 20 Gemeinden der Tolnauer Gespanschaft und in drei Sprachinselorten der nörd¬
lichen Schimeaer Gespanschaft . Die deutsch -evangelischen Gemeinden des Bugsburger Be¬
kenntnisses bilden in der Tolnauer Gespanschaft zunächst im Bezirk Simonstnrn : eine größere
Gruppe , welche von Udvari , Hidegküt, Szurazd und G ^önk über varsäd , Kistorinus und Kalaznü
bis Felsönäna , Ulurga und Köty reicht. Line zweite solche Gruppe liegt im völgvssger Bezirk
und besteht aus den deutschen Gemeinden Muosfa , Izmsny , Kismunyok , Majos und den deutschen
Minderheiten von Györe und vuralja . Beide Gruppen werden durch eine Reihe rein deutsch¬
katholischer Dörfer getrennt . Bugsburgischen Bekenntnisses sind ferner noch die deutschen Ge¬
meinden Blsonäna und Bputi im Süden der Gespanschaft , ein großer Teil der Deutschen in Bonyhäd
und Börzsöny , die Gemeinden Bikücs und Györköny bei Paks und die deutsche Minderheit dieses
Ortes selbst.

Du der Schimeger Gespanschaft wird die deutsche Sprachinsel im Igaler Bezirk in den Ge¬
meinden Döröcske , Ecseny und Gadacs fast nur , iu Bonnya zum Teil von Evangelischen des
Bugsburger Bekenntnisses bewohnt und das gleiche gilt auch von den deutschen Minderheiten in
PolLny , Ruksi, Szabadi und Szill.

Lvangclisch -reformiert sind nur zwei deutsche Gemeinden : Nagyszskely, . die nördlichste,
und Morägy ganz im Süden der Tolnauer Gespanschaft.

Die Juden , von denen sich in dieser Gespanschaft vier Fünftel zum Madjarentun : bekannt
haben , spielen unter der deutschen Bevölkerung nirgends eine besondere Rolle.

Blle Einzelheiten in der Verteilung der Nationalitäten auf die Gemeinden sind der Sprachen¬
karte zu entnehmen , welche nach den gleichen Grundsätzen entworfen wurde wie die im Jahr¬
gang (9 (0 dieser Zeitschrift erschienenen Karten der westungarischen Gespanschaften . Bus der
Karte ist insbesondere auch zu ersehen , daß die Slawen nur in wenigen Gemeinden in nennens¬
werter Zahl vorkommen und auch dort nur kleine Minderheiten bilden.

Ihrer Berufsgliederung nach gehört die Bevölkerung der Gespanschaft Tolnau sowie
jene der angrenzenden Schiineger Bezirke ganz überwiegend — zu etwa sieben Zehnteln —
der Landwirtschaft an . Bm reinsten tritt der landwirtschaftliche Charakter in den überwiegend
madjarischen Bezirken Tainüsi und Dombovür zutage , weniger ausgeprägt im ganz vorwiegend
deutschen Bezirk völgyssg und noch weniger im Bezirk Központ , wo die landwirtschaftliche Be¬
völkerung gar nur mehr sechs Zehntel ausmacht . Die Industrie im engsten Sinne (mit Bus¬
schluß des Kleingewerbes usw.) bietet in allen Bezirken nur sehr geringen Bevölkerungsteilen
Brbeitsgelegenheit und Lebensunterhalt . Der Hundertsatz der Bngehörigen der Industrie und ihrer
Familienmitglieder schwankt zwischen 3,5 und 7 v. H. und ist in den Bezirken Központ , Simonsturm
und völgyssg bedeutend größer als in den übrigen . Hauptsätze der industriellen Tätigkeit sind vor
allen: die größeren Orte , als Simonsturm (Ledererzeugung ), Tolnau und Szegzärd (Seidenindustrie ),
Bättaszsk, Paks , DunaföldvLr , Bonyhäd , Högyssz, Doinbovur , und dann insbesondere die deutschen
Gemeinden am Kaposkanal . Im völgyssger Bezirk kommt auch den: Bergbau auf Kohle eine
starke Bedeutung zu , welcher deu Bewohnern der Gemeinden von Izmöny bis Kismänyok und
Müza Erwerbsgelegenheit bietet.

Die Bevölkerung 9 der Gespanschaft Tolnau ist, wie die der meisten überwiegend ackerbau¬
treibenden Gegenden , nur in sehr lang  sän : er Zu nah ine begriffen . In : Jahre (850 betrug
sie rund 20 ^ 000 , (880 23 ^ 650 , (89O 252 (00 Köpfe und nahn : dann bis zum Jahre (900
nur mehr um 500 Personen zu. Die Vermehrung  beträgt sonach in den Zähren ( 880 — (900
nur etwas über  7 v. H., während die Bevölkerung ganz Ungarns (ohne Kroatien -Slawonien ) in:
gleichen Zeitraum um 2 ( v. H. gestiegen ist, sich also dreimal so rasch vermehrt hat . wie aus den
oben angeführten Zahlen ersichtlich ist, ist mit den: Jahre (89O überhaupt ein vollständiger Still¬
stand in der Volkszunahme eingetreten.

Die einzelnen Bezirke weisen in diesen: Belang sehr verschiedene Verhältnisse auf . weitaus
an: stärksten hat sich noch die Bevölkerung in den überwiegend madjarischen Bezirken DombovLr

P Nur Zivilbevölkerung.
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( (^ v. H.) und Központ ( (2 v. H.) vermehrt ; die rasche Bevölkeruuaszunahme im erstgenannten
Bezirk ist jedoch nur auf die Entwicklung der beiden Gemeinden O - und Uj-Dombovrir (Eisenbahn¬
knotenpunkt) zurückzuführen , deren Einwohnerzahl sich seit (869  mehr als verdoppelt hat . Die
Mitte in der Volksvermehrung halten die gleichfalls überwiegend bzw. ganz madjarischen Bezirke
Dunaföldvär und TamLsi (Zunahme 6 v. H.). Im madjarisch -dentschen Eimonstnrmcr Bezirk be¬
trug die Vermehrung nur mehr H v. H. und im fast ganz deutschen Bezirk völgyseg sank sie sogar
aus 2 v. H.

von den 56 deutschen Gemeinden der Tolnauer Gespanschast sind seit (880 fast die Hälfte
(25 ) rückläufig, während sich die gleiche Erscheinung nur in ( 6 madjarischen Gemeinden unter 65
zeigt. Im Zahrzehnt (890 — (900 stieg die Zahl der deutschen Gemeinden mit abnehmender
Volkszahl sogar auf 55 ! Buch in den deutschen Sprachinselgemeinden im Borden der Gespanschaft
Schmieg ist zumeist ein Rückgang der Bevölkerung festzustellen.

Es ergibt sich sonach, daß sich das Schwergewicht der Bevölkerung immer mehr nach
den überwiegend madjarischen Landschaften verschiebt , während das vorwiegend
deutsche Gebirgsland innerhalb der Gespanschaft der Bedeutung seiner Volkszahl nach immer
mehr in den Hintergrund tritt.

Diese Erscheinung ist selbstverständlich nicht ohne Einfluß auf den Hnndertsatz der Deutschen
in der ganzen Gespanschast geblieben.

Die in der folgenden Übersicht zusammengestellten Zählungs - und Schätznngsergebnisse der
beiden in der Gespanschaft Tolnau vertretenen Nationalitäten aus älterer Zeit beruhen auf den in
dem Aufsatz über das deutsche Sprachgebiet in Westungarn (Deutsche Erde (9 (0, Heft 2, S . ^ ( f.)
näher erläuterten (Quellen. Hier sei nur abermals darauf hingewiesen , daß nur die Ergebnisse der
drei Volkszählungen von (880 , (89O und (900  auf gleicher Grundlage beruhen und daher völlig
vergleichbar sind , daß aber die Schätzungen von Fsnyes und noch mehr jene Keletis keinen An-
spruch auf Zuverlässigkeit erheben können.

Die Nationalitäten der Gespanschaft Lolnan.

Vueilo und Berichtsjahr Bevölkerung
Darunter in absoluten Zahlen In Verhältniszahlen (v . h .)

Deutsche gnde» Madjaren Deutsche 2 »den Madjaren

Achidy , 1720/21 . . . .
( 't

178 — 1177 12,4 — 82,0

Fonyes , 1859 — 41 - - . 183 386 54 010 5890 122 925 29 .5 2,1 67,n
Volkszählung 1850 . . . 205 978 68 740 7602 125 748 53,7 3,7 6 1,«
Firker -Lzörnig , 1857 . . 215 658 74 618 — 158 684 34,k — 64,4

Keleti , 1869. 220 740 80457 — 15959 -5 56,1 — 65,2
i 1880 j _ 254 645 75 549 — 156570 32,2 — 66,7

Volkszählungent 1890 2520Y8 80 114 — I69546 51,8 — 6 ? ,2
^ 1900 I ^ 252566 77222 — 172 79 -5 50,8 — 68,4

Zivil und Militär , (flOO 255 l82 772Y5 — (72 <)67 I 50,5 — 68,3

Zu den Zahlen Acsädys über die steuerpflichtigeil Haushaltungen wäre insbesondere noch daran
zu erinnern , daß sie sich auf eine Zeit beziehen, in welcher die ganze Bevölkerung der Gespanschast
infolge der deutschen Einwanderung in Umbildung begriffen und daß diese Bewegung damals
noch lange nicht zum Abschluß gelangt war.

Im übrigeil ergibt sich aus dieser Übersicht, daß die Zahl der Deutsch eil bis zum Jahre
(890  in einer weiln auch langsamen Zunahme begriffen war , seither aber um fast 5000
Köpfe gesunken ist. Die Madjaren weisen eine ununterbrochene und mitunter sehr
starke Zunahme auf , die im Jahrzehnt (89O— (900 allerdings auch nicht entfernt an jene in
deil vorhergehenden zehn Zähren heranreichte . Infolge dieser Erscheinung ist der Nil teil der Deut.
scheil ail der Gesamtbevölkernng nicht unbedeutend zugunsten der Madjaren gesunkenH.

Die Verschiebungen im zahlenmäßigen Kräfteverhältnis zwischen Deutschen und Madjaren
zeigen sich vor allem in den überwiegend madjarischen Bezirken , in denen es nur ver-

i ) von der Gespanschast Schiineg wird im nächsten Abschnitt, welcher den Hanptteil dieser Gespanschaft im
Zusammenhang mit der Gespanschaft Baranpa behandelt, die Rede sein.
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einzelte deutsche (Gemeinden nitd sonst nur verstreute deutsche Rkiitderheiten in madjarischer Biit-
gebnng gibt.

2»it dein haitptsächlich von Deutschen bewohnten völgysöger bezirk , welcher den Kern des
deutsche,, Sprachgebiets in der Gcspanschaft bildet, haben hingegen zwischen s880 und fs)00 beide
Rationalitäten gleich schwach zugenommen , so daß der Bnteil der Deutschen mit 80, .? bzw. 80,4 v. H.
und jener der Madjaren mit s8,6 v. H. ganz unverändert geblieben ist. Sm Simonsturmer Bezirk
haben die Deutschen aber die Bevölkerungsmehrheit , die sie im Zahre s880 gerade noch besaßen
(o0,5 gegen ^8,5 v. H.), verloren , da ihre Zahl um 0 v. H. gesunken, die der Madjaren aber nicht
unbedeutend gestiegen ist (um s s v. H.). Der madjarische Huitdertsatz hat daher im Zahre s^OO
die Hälfte mit 52,o überschritten , während der deutsche auf ^7,i zurückgegangen ist. Sm Bezirk
Központ sind die Deutschen absolut ein wenig und relativ bedeutend mehr zurückgegangen . Die
absolute Bbnahme betrug nur 2 v. H. ; da aber die Madjaren um s7 v. H. zugenommen haben,
so ist der deutsche Bnteil von 50,3 auf 26,o v. H. gesunken, der madjarische von 66,6 auf 70,6 v. H.
gestiegen. 2mi Dombovurer Bezirk sind die Deutschen trotz einer absoluten Zunahme von 6 v. H.
von 2s,2 im Jahre s880 auf s8,g v. H. im Jahre ss)00 gesunken , da die Madjaren eine sehr
starke Zunahme (25 v. H.) ausweisen und damit ihren Huitdertsatz von 78,6 aus 8 s,2 gebracht
haben . Die kleine deutsche Minderheit im Bezirk von Tamäsi hat bei schwacher Zunahme beider
Nationalitäten ihre Stellung unverändert bewahrt . Line auffallende Erscheinung zeigt sich hin¬
gegen im Bezirk Dunaföldvur . Hier ist die Zahl der Deutschen zwischen s880 und sHOO sehr
stark (um 22 v. H.), die der Madjaren nur um v. H. gestiegen ; infolgedessen betrug der deutsche
Hundertsatz im Zahre sHOO s7,n gegen s^,8 im Zahre s880 , der madjarische im Zahre ss)00
nur mehr 82,7 gegen 8^,7 im Jahre s880 . Das Vordringen der deutschen Sprache ist auf die
rasche Zunahme der deutschen Bevölkerung in Paks zurückzuführen , während die Zahl der Mad¬
jaren in diesem Orte seit s880 fast unverändert geblieben ist. (Fortsetzung folgt.)

Sie §ctiwabengemeinde(taläd im Kanal,
die Geburtsstätte von Nikolaus  Neuern,

von
Alois Arisch in Wien.

Menü auch der Dichter der Schwermut , Nikolaus Lenau , nicht den Banaler Schwaben im
eigentlichen Sinne entsproß , so erblickte er doch bei den vorfahren der heutigen „Banaler Schwaben"
das Licht der Welt . Sie können ihn heute um so mehr als den ihrigen beanspruchen , als es ja
längere Zeit dauerte , bis die von verschiedenen Gegenden des römischen Reiches deutscher Nation
eingewanderten Kolonisten zum Bewußtsein ihrer Zusammengehörigkeit , gewissermaßen zu einer
Gemeinbürgschaft kamen. Zweifellos ist, daß aus Lenau ebenso ein regelrechter „Schwabe " ge¬
worden wäre , wie es alle anderen Kolonisten wurden , wenn ihn das Schicksal an seine Geburts¬
stätte gefesselt hätte.

TsatäLO) liegt in der Torontaler Gespanschaft auf der Heerstraße Hatzfeld—Groß -St . Nikolaus.
Der Ort besitzt eine wohlhabende und -— trotz des Madjarisierungsdrucks — noch immer kern¬
deutsche Bevölkerung , wohlgenährte , kräftige , oft geradezu herkulisch gebaute Männer und meist
untersetzte, robuste Weiber , die von Gesundheit strotzen. Ein reicher Kindersegen gibt Kunde davon,
daß der deutsche Stamm hier blüht und gedeiht.

Nach dem Frieden von passarowitz wurde die fruchtbare , aber damals gänzlich versumpfte
und verödete Heide vom Temesvarer „Militärgubernium " für das kaiserliche Militärärar in Besitz
genommen und zu Zwecken der Viehzucht unternehmungslustigen Fleischhauern in Pacht gegeben.
Bin 20 . November s7 ^ s richtete die wiener Hofkammer einen Erlaß an den Gouverneur des
Temeser Banats , laut welchem in der von den Türken zurückeroberten Provinz das wirtschafts-

t ) Das Wort »osutuä« bedeutet in madjarischer Sprache „dein Kampf ", auf welches Wortspiel der Dichter
oft hingewiesen haben soll.
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system madjanscher Großgrundbesitzer nicht mehr Platz greifen dürfe und deren Festsetzung verhindert
werden müsse , dagegen sollten diese ärarischcn „praedien " licitando verpachtet werden . Die
kaiserliche Hofkanzlei sah sich am (0. Mai ( 7^ veranlaßt , diesen Erlaß in besonders eindringlicher
weise zu erneuern , aus welchem Grunde , kann nicht festgestellt werden.

bereits damals strömte die Einwanderung aus dem deutschen Reiche stark in dieses Gebiet,
dessen Fläche verwüstet und leer , dessen Roden sumpfig und fieberbringend und dessen Luft mit
Miasmen geschwängert war . Deutsche Kolonisten hatten bereits unweit der Residenz TemesvLr
rings um die LsatLder Pußta einige sehr anmutige Dörfer gegründet . Bloß dieses pußtengebiet,
dessen Graswuchs unter den sengenden Strahlen der Sonne verdorrte , die Strecke zwischen Bereaszä
und varjas , zwischen BogLros und Hatzfeld, blieb auch fernerhin eine von Menschen gemiedene
Einöde . In Wien leitete die kaiserliche Hofkanzlei die deutsche Einwanderung und erteilte die
Weisung , daß die Kolonisten nur auf jenen ärarischen Pußten angesiedelt werden dürften , welche
zu einer Kameral -Güterverwaltung gehören und genügend mit Wasser und Nutzholz versehen seien.
Die TsatLder Pußta entsprach diesen Anforderungen nicht; sie blieb daher auch weiterhin eine
Viehweide.

Im Zahre ( 730 nahm sie die „Banatische Praedien -Societät " — die aus griechischen und
armenischen Viehhändlern bestand — mit je zehnjährigein Lrneuerungsrecht für jährlich ^55 Gulden
in Pacht . Daß die fast 7000 Katastraljoch betragende Fläche nur ein so geringes Erträanis ab¬
warf , ist in den damaligen primitiven wirtschaftlichen Verhältnissen Südungarns zu suchen, als noch
ein Metzen (etwa 06 Liter) schönster Weizen für 30 Kreuzer (etwa 2 Mark nach heutigem Geld¬
wert ) zu kaufen war . Übrigens konnten sich die Pächter ihres Viehbestandes nur erfreuen , wenn
sie hiervon einen großen Prozentsatz herumstreichenden Marodeuren und sonstigem raublustigen Ge¬
sinde! „gutwillig " überließen . Auch die Wölfe nahmen sich ihren Anteil an den Schaf - und Kälber¬
herden . Demnach war es schon als ein Zeichen kulturelleil Fortschritts zu begrüßen , als endlich
im Zahre (76 ( eine „Lambiatura " errichtet wurde , welche an der Stelle des heutigen TsatLds
stand. Die darin unterhaltene militärische Besatznng hatte die Aufgabe , einen Teil der über Mokrin
nach Komlos führenden Straße bis Temesvär zu bewachen und die Reisenden mit bewaffneten
Begleitern zu versehen. Dieser Wachtposten hieß auf der Landkarte vom Zahre (76 ( „Tetatie"
(rumänisch „Stadt ").

Das am 23 . Februar (763 von der tatkräftigen Kaiserin Maria Theresia erlassene berühmte
Ansiedlungspatent erweckte endlich die unter dichtem Gestrüpp in Trümmern liegende Gemeinde
TsatLd abermals zu neuen: Leben. Die Beendigung des Siebenjährigen Krieges bot der großen
Kaiserin nunmehr die ersehnte Gelegenheit , die Besiedlung des Banats tatkräftig in Angriff zu
nehmen . Durch den geschlossenen Frieden wurden viele Truppenkörper der kriegführenden Teile
entbehrlich und bildeten daher einen willkommenen Kern für Siedlungen . Da sich aber nur eiu
Bruchteil der Mannschaften zur Ansiedlung willig fand , erließ die Kaiserin öffentliche Aufrufe in
deutschen Landen , bot Vergütung der Neisespesen, Anweisung auf Land und Haus , Bau - und
Brennholz sowie sechsjährige (Handwerkern zehnjährige ) Steuerfreiheit . Allerorten im heiligen
römisch-deutschen Reiche meldeten sich nun Auswanderungswillige . Inzwischen wurden im Banat
die weitestgehenden Anordnungen zum Empfang der mit großer Ungeduld erwarteten neuen An¬
kömmlinge getroffen . So ward im Zahre (766 in TemesvLr eine besondere Ansiedlungskommission
ins Leben gerufen , deren Präsident Graf Lamberg wnrde . Als diese in Tätigkeit trat , wurde der
Banatischen Praedien -Societät der Vertrag gekündigt und diese mußte schon im Frühjahr (767 die
Pußta der besagten Kommission zur freien Verfügung überladen.

In den Monaten Mai , Zuni und Zuli (767 kamen die Schiffstransporte deutscher Ein¬
wanderer auf der Donau bis Titel , von hier aus wurden die Ankömmlinge auf die ihnen zu¬
gewiesenen Besiedluugsplätze weitergeführt . Waren die Auswanderer auf ihrem Wege auch nicht
auf Rosen gebettet , so war doch dieser letzte Abschnitt der inartervollste und fürchterlichste der ganzen
Reise. Auf dem unwegsamen und sumpfigen Gebiet konnte infolge der brennenden Tageshitze nur
nachts marschiert werden , die Transporte kamen wegen der hemmenden Weiber - und Kinderschar
nur langsam vorwärts , viele versanken im Morast und andere mußten , von unheilbarein Sumpf¬
fieber aepackt , sterbend ihrem traurigen Schicksal überladen werden , -Zudem waren die armen
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Wanderer schutzlos allen auf der weiten Einöde mit verheerender Gewalt auftretenden Elementar-
ereignissen preisgegeben , wonach waren die ersten Eindrücke , welche die neue Heimat auf die An-
kömmlinae machte , gewiß nicht angenehm , und viele bereuten es auch tief , ihr altes Vaterland
verlassen zu habeu.

Mit der Leitung der Besiedlung Tsatnds war der Banalrat Hildebrand betraut , der die
neue Gemeinde rings um die postalische Tainbiatura auf dem höchsten Nivellierungspunkt mit
202 Häusern für ebenso viele deutsche Familie, , nebst einen, Pfarrhof und einer Schule von Grund
auf baute und nach eifriger Arbeit bis zu», Herbst f7ö7 fertigstellte H. Es wurden nur katholische
Kolonisten zur Besiedlung zugelassen. Es stammten laut Matrikelbuch der Tsatnder Pfarre die
ersten Ansiedler aus folgenden Gebieten : aus Luxemburg  kamen die Familien Feller , Kleör,
Schmidt , Nicola , Benedict , Weißgerber , Frisch, Noöl , Hemmen , Aller , Klein , Lorentz, Massoni,
Reitler , Leitheiin, Kauten ; aus Lothringen:  Flunder , Blum , Altmaier , Becker, Rainert , Gehl,
Brett , Bohn , Anton , Ẑakobi, Marx , IZank, Moser , Lang ; aus den, Kurfürstentum Trier:  Stefau,
Hochstraße,-, Till , Bart , Kronsberger , Brand , Heicb, Kühlbnrger , Lndres , Kehl, Maus , pritz , Funk,
Bücher , Martin , Balbierer , weirich , Steinmetz ; aus Nassau:  Meisner , Maier , Herzog ; aus Birken-
feld:  Heckl , Uhl.

Alle diese Familiennainen konunen auch heute noch nicht nur auf der Fläche des Banats,
sondern zum großen Teile auch in Kroatien -Slawonien vor ; allerdings müßte man sich erst der
mühevollen Arbeit unterziehen , diese Namensverwandtschaft auch blutsverwandtschaftlich näher
zu untersuchen.

Hildebrand war in seiner Art ein sehr wackerer Mann und erzielte mehrfach die Anerkennung
Kaiser Josefs II ., doch beging er den Fehler , den neuerbauten , mit deutschen Einwohnern besetzten
Ort auf den madjarischen Namen Tsatnd zu taufen , obwohl der einstige Besitzer des Bodens im
sö. Jahrhundert , das längst untergegangene Thatageschlecht , mit dieser Nengründung gar nichts
zn tun hatte.

Die Ortsgemeinde gehörte anfangs zur Hatzfelder Pfarre , doch schon Ende s767 erhielt sie
als provisorischen Administrator einen madjarisierten slawophilen Seelsorger , dessen Wirken sich nicht
als sehr segensreich erwies.

Auf Anorduung des Grafen Tlarx , Gouverneurs der banatischen proviuz , wurde s769 die
Aufteilung des Grundbesitzes vorgenommen . Jedes einzelne Haus erhielt 32 Katastraljoch Boden-
fläche zugemessen. Nachdem hierdurch die Stabilität des Besitzes sichergestellt war , wurde zur Er¬
richtung einer selbständigen Pfarre geschritten und aus den, „administrator " wurde eiu „parochus ".
Aber die Pfarrer lösten sich ununterbrochen ab , denn die Tsatnder Diözese wollte bei den deutschen
Gläubigen durchaus eiuen madjarischeu oder zumindest madjarenfreundlichen Seelenhirten unter¬
bringen . Dieser Umstand trug viel zur Unzufriedenheit der Kolonisten bei , da diese pfarrherren
— der deutschen Sprache nicht mächtig — mit den, Volke nicht in seelischen, Verkehr standen, sich
um die geistigen und kulturellen Bedürfnisse der ihnen anvertrauten Seelen nicht kümmerten , fa
die Ansiedler als „hergelaufenes minderwertiges Gesinde!" offenkundig verachteten . Hinzu trat
noch der Umstand, daß die ohnehin sehr spät zugemessenen Felder erst gerodet , entsumpft und urbar
gen,acht werden mußten , um Früchte tragen zu können. Da aber inzwischen alle Vorräte und der
von der Urheimat mitgebrachte Sparpfennig aufgezehrt waren , trat eine große Hungersnot auf,
deren Andenken unter den, Volke auch heute uoch lebeudig ist. Als die Gemeinde sah, daß sie in
ihrem pfarrherrn keine Stütze in ihrer Not finden konnte , riß förmliche Anarchie ein. Den Be¬
hörden wurde kein Glauben mehr geschenkt, ihre Verordnungen nicht mehr beachtet ; die Dienste
des volksfremden „parochus " nicht in Anspruch geuommen und ihn, das zustehende Deputat ver¬
weigert )̂. Aber deu staatlichen österreichischen Oberbehörden ist hieraus weiter kein vorwurf zu
machen, da die Kaiserin Maria Theresia mit Rücksicht auf diese Vorkommnisse in ihrer „Dnstruktion"
von, fch November s772 ausdrücklich befahl , von nun an zumindest deutschsprechende Seelsorger
anzustellen.

0 Griselini , „versuch einer Geschichte des Teinescher Banats ". Die Häuser ähnelten den Lauten der
böhmischen Bergwerks kolonien.

2) Eine solche Gesittung brachten die Achwaben aus ihrer Urheimat ! (Lnänpesti Kirlnp , 7. Jan . tyoo .)
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Nach der im Zahre ( 77 ^ erfolgten Vbdanktlng des Grafen Llary ward Freiherr v . Briaido
dessen Nmtsuachfolger . Der mit großem organisatorischen Talent begabte neue Gouverneur ließ
ein neues Dikasterialsystem Platz greifen . Statt der bisherigen elf wurde das Gebiet in vier Bezirke
geteilt und die Gemeinde TsatLd zur Nesidenz eines dieser Kreise bestimmt . Nach dem Muster der
österreichischen Erblande wurde an deren Spitze fe ein Kreishauptmann gestellt , dem das „Kreis¬
amt " nebst den anderweitigen Zivilbehörden untergeben waren . Das vor acht Zähren gearündete
deutsche Gemeinwesen , welches im Zahre ( 776 bereits (0 ^ 5 Köpfe zählte , ward hierdurch zum
Mittelpunkt einer Gebietsfläche von der beiläufigen Größe des heutigen Königreichs Sachsen,
hierher wurde der Strafgerichtshof und das Rentamt verlegt , hierher mußten Steuern und Neluten
eingeliefert werden , hier befand sich der Nppellationshof des freien Distrikts Groß -Kikinda , wogegen
heftiger Protest erhoben wurde . Mittels Dekret vom ( 8 . Dezember ( 777 wurden hier auch die
Posten installiert.

Die kleine , provisorisch im Zahre ( 767 erbaute Kirche war bereits baufällig geworden , der
Gottesdienst fand schon seit ( 77 ( im geräumigen Schulgebäude statt . Zur neuen Kirche spendete
die Kaiserin einen namhaften Beitrag und bereits ein Zahr später ( ( 778 ) war die noch heute
bestehende schöne Kirche fertiggestellt , in welcher Nikolaus Leu au getauft wurde . Sie ward zu
Ehren der Kaiserin der heiligen Theresia geweiht . Die noch heute verwendeten Meßgeräte (Mon¬
stranz , Ziborium , Kelch ) und die drei Nltäre stammen aus dem Besitz eines aufgelassenen Zesuiten-
klosters Gberösterreichs und sind ebenfalls eine Spende der Kaiserin.

Die Brigidosche Kreiseinteilung dauerte leider nur einige Zahre . Denn schon im Zahre ( 77Y
hörte die bisherige „ Banatische Provinz " zu existieren auf und der politische sowie administrative
Wirkungskreis des bisher deutsch und ehrlich verwalteten , den Kolonisten wohlwollenden Kreis¬
amtes ging in die verderbte und machthaberische Verwaltung des nach madjarischem System ge¬
leiteten „Komitats " (Gespanschaft ) über . TsatLd wurde , im Gegensatz zu seiner alten Zugehörigkeit,
dem Torontaler Komitat einverleibt . Bereits im Zahre ( 780 bekam die Gemeinde die veränderte
Ordnung der Dinge zu fühlen . Der Vorsteher der Komitatseinverleibungskommission , Graf Thristof
Nitzky , — der den deutschen Einwanderern überhaupt sehr übelwollend gegenüberstand — ließ den
der Gemeinde TsatLd gehörigen Grundkomplex von den bisherigen kaiserlichen Nrarialgütern durch
einen Graben trennen mit der offenkundigen Vbsicht , die den Einwanderern überlassenen Ländereien
als ein dem Mutterland Ungarn wieder heiingefallenen , aber den Kolonisten „ zu unrecht " erteilten
Besitz der öffentlichen Feilbietung preiszugeben Z.

Bus dem Gebiet wurde die inadjarische Urbarialgewalt eingeführt )̂. Die Verwaltung des
Gebiets hatte im Zahre ( 78 ( die ungarische Ihofkanzlei vom Kais . Österreichischen ürarialgubernium
übernommen . Nn der Spitze der Verwaltung stand der Lsofrat Graf Franz VLsonkeöi -Zichy , Ver¬
eine „ Teineser Kameraladministration " ins Leben rief . Die bisherigen deutschen Beamten wurden
abgelöst und nun begann die Nechtswirksamkeit der Leibeigenschaft bei den bisher freien Ein¬
wanderern . Sn TsatLd entstand statt des bisherigen Kreisamtes ein Rentamt , welches dein nach
Temesvär verlegten Kreisamt untergeordnet ward.

Für den ( 0 . Dezember ( 78 ( wurde in Wien die öffentliche Feilbietung der zweiten Kategorie
ärarischer praedien für Südungarn ausgeschrieben . Unter diesen befand sich auch der Grundkomplex
der Gemeinde TsatLd . Zum Glück für die Kolonisten meldeten sich nur wenig Kaufliebhaber und
das als besonders fieberbringend verschrieene Gebiet der Gemeinde fand keinen Käufer . Diesem

P Diese Maßregel war eine geradezu empörende Ungerechtigkeit . Jetzt , nachdem das sumpfige Ödland
endlich urbar gemacht wurde , weckte es die Begehrlichkeit der Kcnnitatsgewaltigen I Die Kommission stellte sich
auf den Standpunkt , daß die frühere österreichische Verwaltung nicht berechtigt war , das — hauptsächlich durch
deutsche Krieger rückeroberte — Land „zn verschenken ", und da es nunmehr den : rechtmäßigen Mutterland wieder
heimgefallen war , dürfe über dasselbe „zum wohle des Ganzen " ohne Rücksicht auf die Kolonisten verfügt werden.

2) Deren Einführung , d. i. Wiedereinsetzung , die Kaiserin Maria Theresia in ihren Reskripten vom 20 . No-
vember und , o . Mai verboten hatte ! Die Urbarialgewalt bestand aus den Rechten des ungarischen
Feudaladels , die sich aus folgenden Privilegien zusammensetzten : n) Grund und Boden gehörte dein Grundherrn;
b) die Bauernschaft war zum Robott verpflichtet ; e) der Grundherr bejaß das »sus § laäii « ; 6) das »sus priinas
nooti8 « ; v) der Bde ! war bis zum Zahre ^8^ 8 von allen Bbgaben frei , er leifiete nur Kriegsgefolglchaft mit der
in der von König Bndreas II . im Zahre l ? 22 erteilten „Goldenen Lulle " enthaltenen Tützchränknng.



80 Alois Arisch: Die 5chwabengemeinde Gsatnd int Baitat.

Zufall ist es zu verdanken , daß die Ortschaft nicht in die Gewalt habgieriger Grundbesitzer geriet.
Das unaarische Arar überließ den Kolonisten ihr bisheriges eigenes Gebiet gegen einen stets zu
erneuernden fünfjährigen Vertrag um einen Pachtschilling von (7Z Kreuzern per Zoch und Zahr
mit Ausnahme eines Gebiets , welches zu Versuchszwecken für Gewinnung von Dndigo , Baumwolle
und Tabak dem Arar vorbehalten , d. h. dem bisherigen Snhaber ohne jede Entschädigung weg¬
genommen wurde.

infolge völligen Mangels an geeignetem Baumaterial und wegen der mit großer Eile be¬
triebenen Arbeiten war die im Zahre (778 fertiggestellte Kirche bereits (78fl> baufällig geworden.
Dach und Gewölbe zerdrückten mit ihrem Gewicht die Seitenwände . Das Gotteshaus ward daher
wiederhergestellt und erhielt, des leichteren Gewichts wegen , einen Dachstnhl aus Holz.

Die Gunst des Himmels und der Segen der Natur belohnten reichlich den mühevollen
schweiß der deutschen Einwanderer . Die Gemeinde wurde allmählich wohlhabend , in allen Wohn¬
häusern herrschte peinliche Sauberkeit . Als Kaiser Zosef II . in den Zähren ( 78H— 87 weitere
Ansiedlungsedikte erließ , beriefen die Tsatnder ihre Reichsverwaudteu und alsbald konnte an die
Gründung der Gemeinden Lovrin und Blumen thal geschritten werden . Za sie nahmen auch
die in der Kaschaner Diözese fast Hungers gestorbenen Stammesgenossen mit offenen Armen auf
und sorgten edelmütig für ihr ferneres Fortkommens.

Am Zahre ( 79 ( erhielt die Gemeinde eine Kompagnie Württemberg -Dragoner als Garnison
zugewiesen und (7^ 7 endlich den ersten deutschen aus ihrer Mitte hervorgegangenen Seelsorger
namens Zosef Gruber.

Das Zahr (802 ist init unvergänglichen Lettern in die Geschichte Tsatnds eingetrageit . Zn
diesem Jahre wurde Nikolaus Lenau im Erdgeschoß des einstöckigen Amtsgebäudes am (2. August
geboren und in der Kirche des Ortes von Pfarrer Gruber am ( 3. August getauft . Denn dieser
Tag ist im Taufregister eingetragen )̂. Der spätere Dichter verlebte in Tsatnd nur seine ersten
fünf Kinderjahre . Dennoch blieb der Eindruck seiner südungarischen Heimat für immer in seiner
Seele haften , er besang sie in unübertrefflicher weise in seinen herrlichsten Gedichten . Sein An¬
denken wurde zuerst im Zahre (876 durch den Tsatnder Landmann Mathias Gehl durch eine am
Geburtshaus Lenaus angebrachte Gedenktafel mit deutschem Text (Du diesem Hause wurde Niko¬
laus Lenau am so. August ( 802 geboren , weltbefreien kann die Liebe nur . (Lenau .) Gewidmet
durch Mathias Gehl aus Vaterlandsliebe dem Dichter Lenau am so. August ( 876 ) verewigt . Die
Angabe des Geburtstags des Dichters ist auch hier falsch, vor dieser Gedenktafel wurde am
(3 . August (H02 der Grundstein des Lenaudenkmals gelegt und ein Zahr darauf das Denkmal
selbst enthüllt.

Zm Zahre ( 820 wurde die bisherige Dorfgemeinde zu einem Marktflecken erhoben und er¬
hielt damit das Recht , je einen wochenmarkt und drei Jahrmärkte abzuhalten . (83 ( erhielt der
Ort eine Apotheke, weil die Tholera alljährlich ziemlich bedeutende Opfer forderte.

2m den Nevolutionsjahren (8^8/^9 mußte das Gemeinwesen viel unter den Eintreibungen
und Kriegssteuern leiden, welche ihm beide kriegführende Teile abwechselnd auferlegten . Nach dem
für die 2nsurgenten unglücklichen Treffen bei Tsatnd am ch August war die Ortschaft mit ver¬
wundeten überfüllt ; das Gemeindehaus , die Kirche und die Schule sowie Privatwohuungen wurden
zu Lazaretten umgewandelt . 2n Ermanglung eines Arztes mußte der Gemeindechirurg die Pflege
der verwundeten leiten. Auf Anordnung der Ortsvorstehung mußte täglich eiue andere Gasse die
Speisen für die verwundeten liefern , und die wackeren Schwaben ließen sich auch uicht spotten,
sondern machten ihrem guten Herzen alle Ehre.

Nach der ungarischen Niederlage von vilngos (unweit Arad ) sollte auch in Lsatnd der Sieg
der österreichisch-russischen Waffen gefeiert werden . Doch der damalige — wieder einmal inad-
jarische — Pfarrer Zosef Brassay weigerte sich, das Tedeuin zu zelebrieren und wies diese „freche

0 wen es interessiert, zu erfahren, wie einzelne Bischöfe und madjarischeGrundbesitzer mit den von der
Urheimat weggelocktenKolonisten umsprangen, lese den Artikel Nikolaus Alts:  wer brachte die Deutschen nach
Neu-Pazua (Volksblatt für Syrmien, Jan . ty08, Rnma).

2) Es sollte noch beizeiten für eine photographische Wiedergabe des betreffenden Ulatrikelblattes gesorgt
werden, solange das Ulatrikenbnch noch existiert.
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Zumutung " entrüstet zurück. Das Hochmut zelebrierte danach der Pfarrer von Triebswetter und
auf dem nachfolgenden Bankett bekannten sich alle Tsatnder als unbedingte Anhänger des Erz-
hauses Österreich , Am s. Oktober wurde Pfarrer Brassay wegen einer Predigt , welche eine
schwere Beleidigung des Herrscherhauses enthielt , nach Schluß des Gottesdienstes verhaftet . Seine
Aburteilung erfolgte in TemesvLr , doch wurde er bereits ain s8. Zanuar H830 begnadigt.

Bin 2. November s830 wurde in Billed eine von den Tsatnder,i angeregte Versammlung
der südungarischen Schwaben abgehalten . Die Vertreter von 33 deutschen Gemeinden erteilten
den, Bogaroscher Pfarrer Zosef Novak die Vollmacht, sie in ihren politischen Angelegenheiten den
Behörden gegenüber zu vertreten . Damals tauchte bei den mit der madjarischen Führung des
Landes unzufriedenen Schwaben zum erstenmal der Plan auf , das Banat von Ungarn loszureißen
und Österreich anzugliedern . Diesem Plane schloß sich im Zahre H86s auch das Deutschtum der
Batschka an . Die politischen Forderungen gingen dahin , das Banat nebst der Batschka als
„Deutsche Grafschaft " zu vereinigen und diese unter den unmittelbaren Schutz Österreichs zu stellen.
Dieser Plan wurde aber durch den im Zahre s867 stattgefnndenen „Ausgleich " zwischen Öster¬
reich und Ungarn vereitelt.

Die heutige Gemeinde Tsatnd ist ziemlich wohlhabend , zählt ( ss)00 ) 32 sO Seelen und ist
trotz eifrigster Madjarisierungsbestrebungen der Behörden noch immer kerndeutsch. Über seine
einstige Bedeutung hat der Ort längst verloren , denn die Eisenbahnbauten der fünfziger Zahre
lenkten den Verkehr nach Hatzfeld und Temesvnr . Tsatnd wurde hierdurch zu einem abgelegenen
Orte , seine Märkte verfielen . Heute besitzt die Ortschaft einen Landwirtschaftlichen , einen Schützen-
nnd einen Leseverein, ferner einen Leichenverein und zwei Sparkassen . Der schöne Mald , welcber
noch in den achtziger Zähren die Ortschaft umgab , wurde voin ungarischen Arar als Eigentum
eingezogen , veräußert und abgeholzt.

Sie Seulsclien in stosnien.
von

Dr . Hans pokorn ^ in Lowce (Galizien ).

Menn in Posen oder in Amerika Land an Ansiedler übergeben wird , so ist es entsnmpft
und ausgerodet , Mohn - und Wirtschaftsgebäude stehen darauf , die Ansiedler können ihre frucht¬
bringende Arbeit sofort beginnen . Die Art und Meise, wie die österreichisch-ungarische Regierung
Bosnien und Herzegowina seit der Okkupation dieser Länder ( s878 ) besiedelte, war von der in
Preußen und Amerika geübten grundverschieden . Man lockte Leute heran , steckte sie in welt-
entlegene Urwälder und Sümpfe , die sie auf eigene Kosten und eigene Gefahr roden und ent-
snmpfen mußten . Dieses Land , das sie im wahrsten Sinne des Mortes erarbeiteten und eroberten,
wurde nicht einmal ihr Eigentum , sie sitzen auch jetzt zumeist nur als Pächter der Regierung darauf.
Die Leiden dieser zum Teil deutschen Ansiedler sind kaum zu beschreiben. Zu der schweren Arbeit
kam, daß es an diesen abgelegenen , von jedem Verkehr abgeschnittenen Orten an Trinkwasser , an
Rahrnngsmitteln , an ärztlicher Hilfe fehlte. Häufig , wie in der Kolonie Branjevo an der Drina,
die im Zahre s8ys von Schwaben aus der Batschka (Südnngarn ) gegründet wurde , stellte sich
Malaria ein. Damals verließen viele Ansiedler ihre Blockhäuser und kehrten fluchtartig in ihre
alte Heimat zurück. Es gab Familien , die gänzlich ausstarben , und fast die Hälfte der Lrstansiedler
erlag der Seuche , diejenigen aber , die zurückblieben, rodeten , ausgehungert , blutleer , von der
Malaria entstellt , vor Schwäcbe und Fieber sich kaum noch auf den Beinen haltend , den Urwald
weiter . Unverdrossen , opferbereit und arbeitsstark guälten sie steh lange Zahre damit ab , aus den
bosnischen Urwäldern und Sümpfen wohlgeordnete und beackerte deutsche Heimstätten zu schassen.
Ähnliche Zustände gab es vielleicht nur noch in Südrnßland in der zweiten Hälfte des s8. Zahr-
hunderts , als Katharina II . deutsche Ansiedler zur Urbarmachung der den Tataren abgenommenen
weiten Länderstriche herbeirief . Sehr viele der deutschen Siedlungen in Bosnien und Herzegowina
entstanden auf diese Meise und heute wohnen an 20000 Deutsche in diesen Ländern.

Deutsche Erde . syss , heft 3/4 . I l
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Zosef Heimfelsen , ein in Sarajewo ansässiger Schriftsteller , macht uns in einer verdienstvollen
Schrift , „Die deutschen Kolonien in Bosnien " (Wien , Gerold u. Ko.), ntit den Verhältnissen und
Schicksalen dieser Ansiedler bekannt, wobei er allerdings nur die im Borden und Bordosten Bosniens
gelegenen deutschen Siedlungen im Buge hat . Diese Deutschen staininen aus den verschiedensten
Ländern ; es sind Deutsche aus Ungarn , Galizien , Rußland , Westfalen , den Biederlanden , aus
Preußisch - und Gsterreichisch-Schlesien. Bus Sümpfen und Waldboden zauberten sie durch zähe
Arbeitskraft und unermüdlichen Eifer Häuser , Dörfer , Gärten , Ackerfelder hervor , aber diese so
überaus erfolgreiche Arbeit wird ihnen von der Regierung nicht gelohnt , sie werden ganz sich selbst
überlassen und finden weder Entgegenkommen noch Unterstützung. Eigentümer des von ihnen
urbar gemachten Bodens können sie nur unter der Bedingung werden , daß sie die bosnisch-herzego-
winische Landeszugehörigkeit erwerben , die ihnen von der Regierung nach Belieben gewährt oder
verweigert werden kann. Die Unsicherheit dieser Rechtsverhältnisse mindert die Kreditfähigkeit,
denn unter solchen Umständen ist die Aufnahme von Hypothekarschulden ausgeschlossen. Der
Kulturträger von ehedem ist für die Regierung zum Steuerträger geworden , dessen wichtigste Auf¬
gabe ist, die Abgaben pünktlich zu leisten; ob und wie er sein Leben fortfristen mag , das ist seine
Sache ganz allein . Zwar stehen in den meisten Kolonien Ackerbau uud Viehzucht auf hoher Stufe,
aber diese Siedlungen sind von allem Verkehr abgeschnitten , die nächsten Marktplätze sind meilenweit
entfernt , keine Eisenbahn , sondern nur äußerst schlechte, bei ungüustiger Witterung ganz unbenutzbare
Wege führen hin . Die Folge ist, daß die Kolonisten nur so viel erzeugen , als sie für den eigenen
Gebrauch benötigen , daß nicht nur die Ausfuhr , sondern auch der Fortschritt aufhört.

Zum Teil sehr schlecht ist es mit den Schulen bestellt. Nur die reicheren Kolonien sind in
der Lage , ihre Schulen selbst zn erhalten und diese find sehr gut geleitet. Es gibt aber Sied¬
lungen , welche der Schulen gänzlich entbehren , so daß die Kinder Analphabeten zu werden drohen,
was um so schädlicher wäre , als zahlreiche der aus Rußland eingewanderten Deutschen — z. B.
in der Kolonie vrbaska — des Lesens und Schreibens unkundig sind. Die Landesbehörden sind
den: deutschen Schulwesen nicht geneigt . Die Unterstützungen , die früher den deutschen Schulen
gewährt wurden , wurden in letzter Zeit gestrichen, selbst von den deutschen privatlehrern wird die
Lehramtsprüfung verlangt , was mit Rücksicht auf die Verhältnisse des 80 v. H. Analphabeten
zählenden Landes als Schikane bezeichnet werden muß , ja es ist zu befürchten , daß die vom Staate
bereits übernommenen deutschen Schulklassen im Herbst dieses Zahres kroatische Lehrer und kroatische
Unterrichtssprache erhalten werden . Dies wäre wohl ein vertrauensbrnch schlimmster Art , denn
niemals würden die deutschen Ansiedler ihre Schulen der Staatsverwaltung übergeben haben , wenn
sie geahnt hätten , daß daselbst die kroatische Unterrichtssprache eingeführt werden sollte, weit
schlimmer als die Kinder der Bosniaken , denn völlig unterrichtslos , würden dann in Bosnien
hundert und aberhundert deutscher Kinder aufwachsen . Als gelegentlich einer Inspizierung der
Lehrer die Schüler deutsch siugen ließ, sagte der Schulinspektor : „Sie brauchen nicht mehr deutsch
singen und beten zu lassen. Dn (0—20 Zähren wird von diesen Kindern sowieso keines mehr
deutsch sprechen."

Die deutschen Ansiedler sind politisch gänzlich entrechtet. Als der bosnisch-herzegowinische
Landtag geschaffen wurde , bewarben sie sich vergeblich um eine einzige virilstimme . Gegenwärtig
werden sie im Landtag durch einen katholischen Kroaten vertreten , und dies ist um so eigentüm¬
licher, als sie zumeist evangelischen Bekenntnisses sind. Und doch besaßen sie in ihrer Heimat als
vollwertige Staatsbürger die ihnen zukommenden politischen Rechte.

Trotzdem haben es zahlreiche deutsche Siedlungen , besonders die Schwestergemeinden windt-
horsi und Rudolfstal an der Heeresstraße Banjaluka —Bosnisch -Gradiska — allerdings ganz aus¬
schließlich durch eigene Kraft —, zu schöner Blüte gebracht.

Die Kolonie windthorst ist die älteste und höchstentwickelte unter den deutschen Siedlungen.
Zm Herbst (878 veröffentlichte der Prior Franz vom Trappistenkloster Maria Stern bei Banjaluka
im „Thristlichen Pilger " einen Aufsatz, worin er darauf aufmerksam machte, daß es vorteilhaft sei,
sich im vrbastal in Bosnien niederzulassen. Daraufhin erwarben im Zähre (879 die Vadenser
Brenzinger , Freiseis und Spohn von Sahlibeg Sbrahimbegovic ein Anwesen im vrbastal um den
Betrag von 500 Dukaten . Bach ihnen kauften Gallemann aus Preußen , der Rheinländer te Best
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und zahlreiche andere Ansiedler , insbesondere aus dein Industriebezirk Essen , Grnndbesitzungen im
vrbastal an . Es ist unrichtig , daß sie vom österreichischen Arar Rodungsland unentgeltlich er¬
hielten, sie kauften das Land , wenn auch um billiges Geld , von den früheren Eigentümern , zumeist
Mohammedanern . Unterstützt wurden sie nur von den Trappisten des Klosters Maria Stern , ins¬
besondere von dem Prior Pater Franz und von Pater Beda , einem ehemaligen Dragoneroffizier,
der die ersten Satzungen für die neu entstandene Gemeinde ausarbeitete . Sie erhielt , dem deutschen
Zentrumsführer zu Ehren , den Namen windthorst . Die Ansiedlung hat heute eine Ausdehnung
von s7 km, zählt 2000 Einwohner , besitzt ein schönes und geräumiges Schulhaus und die schönste
gotische Kirche Bosniens . Die Einwohner sind wohlhabend , windthorst ist in bezug auf Ackerbau
und Viehzucht für ganz Bosnien mustergültig . Das gleiche gilt von der Nachbarkolonie Nudolfstal
und dem einige Kilometer entfernten Königsfeld , wo Deutsche aus Südungarn , Galizien , Mähren
und den Niederlanden auf rund 5000 Zoch musterhafte Wirtschaften führen , würde dieses Gebiet
durch eine Bahnlinie größeren Marktplätzen nähergebracht , so würde es zur bosnischen Korn¬
kammer werden , während infolge des Mangels dieser Verbindung die Zufuhr der landwirtschaft¬
lichen Maschinen , des Kunstdüngers u. dgl., aber . auch die Ausfuhr der Bodenfrüchte erschwert
und verteuert , ja zum Teil unmöglich wird — so gibt es für das im pause nicht verbrauchte Obst
keine andere Verwendung , als damit die Schweine zu füttern . Der Mangel der Bahnverbindung
hat zur Folge , daß es Fabrikindustrien in größerem Maßstab nicht gibt, wodurch der Überschuß der
Bevölkerung zur Auswanderung genötigt wird . Die Sorglosigkeit der Negiernng ist auch in
anderer Pinsicht von übelsten Folgen . So ist die Postverbindung eine derart unvernünftige , daß
ein Brief von windthorst eher nach Wien als nach der Nachbarkolonie Königsfeld gelangt , weiter
hat windthorst zwar einen eigenen Gemeindearzt , aber weder Apotheke noch Krankenhaus . Die
peilmittel müssen aus Bosnisch -Gradiska ( f05 lrm Entfernung ) geholt werden . Das nächste
Krankenhaus wäre wohl in Banjaluka , da es aber zu klein ist, das Landesspital in Sarajewo in¬
folge der schlechten Straßenverbindnng schwer erreichbar ist, pflegt man die Kranken in das Spital
nach Agram zu bringen.

Die Mißstände , die durch die Nachlässigkeit und Teilnahmlosigkeit der Regierung entstehen,
sind aber dort noch weit größer , wo die wirtschaftliche Entwicklung nicht so günstige Grundlagen
hat wie in windthorst und Umgebung . Mit vollem Recht sagt daher peiinfelsen : „Indifferenz,
Indolenz , Rücksichtslosigkeit der Regierung gegen alle deutschen Ansiedler tun das ihrige , um den
Deutschen das Dasein möglichst zu verleiden . Man möchte den ,deutschen Dünger ^ haben für ein
neu erweichtes Kulturland Bosnien , aber die deutschen Pioniere des Beamten -, Ackerbau-, Indu¬
striellen- und Arbeitertums aufgegangen im slawischen Volkselement der Einheimischen . Oder dem,
der deutsch bleiben will , ein kräftiges , aber unabänderliches ,Pinaus ^ — als letzten Gruß und
letzten Dank eines Landes , einer Regierung , der seit mehr als dreißig Zähren deutsche Kultur und
deutscher Fleiß, deutsche Arbeitszähigkeit — Ĥandlangerdienste leisteten im Einführen dieser Länder
in die Rangordnung europäisch -zivilisierter Staaten ." Die Deutschen in Bosnien werden eben in
ganz der gleichen weise behandelt wie die gleichfalls von der Regierung herbeigelockten deutschen
Ansiedler in Galizien , in Ungarn . Kennzeichnend für dieses vorgehen sind folgende Worte eines
deutschen Ansiedlers , der aus Rußland nach Bosnien kam : „Als es in Rußland nicht mehr möglich
schien, Religion und Sprache unseren Kindern und Kindeskindern zu erhalten , da kehrten wir in
die Länder des Kaisers Franz Zosef zurück, wir erwarteten dort Schutz. Leider kam es lind blieb
es bis jetzt bei einer großen Enttäuschung . Es geht uns moralisch und materiell in Bosnien viel
schlechter als in Rußland , wir sind hier nichts anderes als Steuerobjekte , ohne halbwegs brauch¬
bare Wege , haben keine oder nur ganz ungenügende Schulen und müssen es uns zu wiederholten
Malen von den Beamten sagen lassen, daß unsere Zeit als Deutsche so viel wie herum ist."

Die Schuld an diesen Übelständen müssen wir aber nicht nur der bosnischen Regierung,
sondern auch der deutschen Nation selbst beimessen, die es noch immer nicht versteht , die Aus-
wanderung aus den Mutterlanden national zu organisieren , peimfelsen behauptet , daß der „po¬
litische Standpunkt " nachhaltig für die Weitererhaltung der deutschen Kolonien in Bosnien spricht,
weil die Österreichisch-Ungarische Monarchie , weil Bosnien und die perzegowina solcher Elemente
nicht entbehren können. Diese Behauptung beweist, daß selbst Deutsche, die so national empfinden
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wie Heimfelsen , noch nicht gelernt haben , national zu denken. Es handelt sich ja ganz und gar¬
nicht darum , ob Osterreich-Migarn , ob Bosnien und Herzegowina deutsche Kolonien benötigen,
sondern nur darum , ob diese Kolonien der deutschen Bation zum Vorteil gereichen. Und da muß
mit einem entschiedenen „Bein !" geantwortet werden . „Nicht zum Germanisieren, " sagt Heimfelsen,
„kamen unsere Stammesbrüder in das Land , sondern zum Kolonisieren und Kultivieren . Ver¬
deutsche Bauer zeigte sich überall als bester Lehrmeister, wo es galt , Ackerbau, Viehzucht, Industrie
zu gründen und zu heben." vorn deutschen Standpunkt ist es vollständig gleichgültig , ob Bosnien
eirr kultiviertes Land ist oder nicht. Bus Grund tausendjähriger Erfahrungen sollten wir es voll¬
ständig satt haben , anderen Völkern als Kultur -dünger zu dienen , wir ernten dafür nicht Dank,
sondern nur Feindseligkeit und Haß . Das Tragen deutscher Kultur irr die Fremde bedeutet eine
ungeheure Vergeudung unserer volkskräfte — Tausende unserer Söhne sind im Slawentum unter¬
gegangen , haben ihr Bestes, das Deutschtum, eingebüßt . Mir halten es deshalb auch für unrichtig,
wenn jetzt unter den Deutschen in Südungarn der Bus laut wird , nach Bosnien auszuwandern.
Die bosnische Begiernng , die das Slawentum bevorzugt , erschwert das Dasein nicht nur den
Deutschen , sondern auch den Mohammedanern , die deshalb nach Kleinasien auswandern . Die
sog. „Türkengüter " sind um billiges Geld zu erwerben und an ihrer Stelle entstehen in kurzer
Zeit polnische und ruthenische Dörfer . Mas den Holen und Buthenen gelingt , so sagt man , könnten
doch auch die Deutschen zuwege bringen , und „mit einigen tausend Gulden kann man in Bosnien
ein großer Bauer werden ". Hierbei wird aber gänzlich übersehen , daß die Deutschen in Südungarn
wirtschaftlich auf hoher Stufe stehen, daß sie, in geschlossenen Massen wohnend , national zu er¬
starken beginnen , eine Abwanderung sie national nur schwächen könnte. Eine Abwanderung der
Deutschen aus Bosnien aber halten wir für keinen Übelstand , nur soll sie nicht nach Amerika,
sondern nach den deutschen Grenzländern gerichtet sein, wo das Deutschtum der Kräftigung bedarf,
nach Hosen, Schlesien, Untersteiermark . Dort sind sie nicht in der Fremde , sondern in der Heimat,
dort halten die deutschen Schutzvereine die schirmende Hand über ihnen , dort tragen sie, indem sie
für ihre eigene wirtschaftliche Stärkung sorgen , auch zur Hebung des Deutschtums bei.

9eulk!ie und Romanen in den bcliweiL.
Bach der Volkszählung vom s. Dezember

von

Nealschuldirektor Hrof . Dr . Johannes Zeininrich in Hlauen i. v.

Die vorläufigen Ergebnisse der Volkszählung vom H Dezember fsAO sind nach Kantonen
und Bezirken bereits veröffentlicht worden . Bis zur Bekanntgabe der Ergebnisse für die einzelnen
Gemeinden werden voraussichtlich noch einige Jahre vergehen . Es sollen deshalb an dieser Stelle
die wichtigsten Ergebnisse , die sich aus der vorliegenden Veröffentlichung ergeben , mitgeteilt und
soweit als möglich mit den Ergebnissen der früheren Zählungen verglichen werden . Mas über
die statistisch nicht faßbaren Verhältnisse zu sagen ist, hat sich in keinem wesentlichen Hunkte gegen
früher geändert . Es sei deshalb auf den unter gleicher Überschrift in dieser Zeitschrift (Zg . sc>02,
Heft 2) veröffentlichten Aufsatz hingewiesen . Noch ausführlicher ist die Sprachenfrage von mir im
Globus (VXXV, s899 ) behandelt worden . Auch das dort Gesagte gilt fast durchweg noch heute.

Als das wichtigste Ergebnis der Zählung von sHjO kann festgestellt werden , daß die
Bevölkerungsbewegung der Deutschen und Franzosen in der Schweiz sich im letzten Jahr¬
zehnt umgekehrt wie im vorhergehenden gestaltet hat . Die Zunahme der deutschen Bevöl¬
kerung ist erheblich stärker geworden , die der französischen zurückgegangen . Mit der allge¬
meinen Zunahme der Deutschen geht Hand in Hand ein erneutes Einströmen deutscher Zu-
wan derer in die französische Schweiz und entsprechendes Anwachsen des deutschen Be¬
völkerungsanteils im französischen Sprachgebiet , von der Zunahme der französischen
Bevölkerung entfällt ein Teil auf das deutsche Sprachgebiet , und zwar derart , daß die in der
verffreuung wohnenden Franzosen innerhalb der rein deutschen Gebiete zugenommen haben.



Johannes Zemmrich : Deutsche und Romanen in der Schweiz . 85

Die verhältnismäßig stärkste Zunahme zeigen , wie vor zehn Jahren , die Italiener,
hierbei handelt es sich aber nicht um eine Erweiterung des italienischen Sprachgebiets , sondern
um eine starke Zuwanderung namentlich italienischer Brbeiter . Zum erstenmal über¬
trifft auch die absolute Zunahme der Italiener mit 7^ 000 Köpfen die der Franzosen,
die sich nur um 63000 vermehrt haben.

Bei den nachfolgenden statistischen Angaben ist zu beachten , daß die vorläufigen Ergebnisse
der Volkszählung die orts anwesende Bevölkerung berücksichtigen , während die gemeindeweise ver¬
öffentlichten endgültigen Ergebnisse seit s868 sich auf die Wohnbevölkerung beziehen . Der besseren
Vergleichbarkeit halber sind im folgenden auch für die früheren Zählungen , soweit es irgend
möglich war , die Ergebnisse für die ortsanwesende Bevölkerung zugrunde gelegt . Die orts-
anwesende Bevölkerung ist in der ganzen Schweiz nur um 23 03 s Köpfe höher als die Wohn¬
bevölkerung . Roch geringer ist der Unterschied für die Gesamtziffern der Deutschen und Franzosen.
Er betrug bei der Zählung von sHOO für die Deutschen nur rund 6000 , für die Franzosen nur
wenig über 2000 Köpfe . Buch die für längere Zeit beschäftigten italienischen Brbeiter werden der
Wohnbevölkerung zugerechnet . Der Hauptunterschied entfällt auf die Busländer , die in der Schweiz
nicht einheimische Sprachen reden und sich während des winters zumeist als vorübergehend Bn-
wesende in den Winterkurorten und Wintersportplätzen aufhalten . Ein wesentlicher Unterschied
zwischen ortsanwescnder und Wohnbevölkerung ist deshalb nur in dem Kurortcbezirk Divis des
waadtlandes und einigen Bezirken Graubündens festzustellen.

Die Gesamtbevölkernng der Schweiz stellte sich am s. Dezember nach der Mutter¬
sprache wie folgt:

Deutsche . 2 599 45-4 — 69,0 v . H. > Italiener . 50 4525 — 8,0 v. H.
Franzosen . 7962 -4-4 24,1 „ ! Rätoromanen . . . . 5985 -4 — 4,1 „

Verhältnismäßig am stärksten haben sich die „anderen " , d. h. in der Schweiz nicht einheimischen
Sprachen vermehrt . Die Zahl der ihnen Zugehörigen beträgt 28 ^ 5 — 0,8 v . H., die Zunahme
in zehn Zähren s02 v . H.

Die erste Erhebung der Muttersprache für jede einzelne Person erfolgte s880 . Seitdem
fanden Volkszählungen s888 , ss)00 und sYsO statt . Die absolute und relative Zunahme für die
vier Landessprachen stellt sich wie folgt:

4880—4888 4888—4000 4000--4040Deutsch. . ., 6 4 758 — 5,0 v. H. >! 2800 -49 -̂ l2,,Französisch. , 29 965 — -4,s „ !! 65 02 -4 ---- 8,0Italienisch. . — 5 5 47 — — 5,3 „ 65 6-4 4 -44.0 „ 79078 --- 55,0Rätoromanisch. — 550 — — 0,0 „ !! 4 457 - - 5,0

Der Bnteil der vier Landessprachen an der Gesamtbevölkernng stellt sich nach diesen
vier Zählungen wie folgt:

4880 4888 4-100 4940 I 4880 4888 4Y00 404«,
Deutsch . . . 7 4,2 V. H. 7 1,4 0. 0 , 69,7 v. H. 69,0 v . H. ! Italienisch . . 5,7 v. H. 5,3 v. H. 6,7 v. 0 . 8,0 v. H.
Französisch . 21,3 „ 24,3 „ 22,0 „ 24,1 „ Rätoromanisch 4,4 „ 4,3 „ 4,2 „ 4,1 „

Bus diesen Ziffern ergibt sich , daß in den letzteil zehn Zähren alle vier Sprachstämme zu¬
genommen haben . Die absolute Zunahme ist natürlich bei den Deutschen am stärksten , da sie ja
den größten Teil der Bevölkerung stellen . Besonders erfreulich ist das stärkere Bnsteigen dieser
Zunahme im letzten Zahrzehnt . Die französische Bevölkerung zeigt im letzten Zahrzehnt eine
auffallende Verminderung der Zunahme , die nur noch zwei Drittel von der in den zwölf
vorhergehenden Zähren betragen hat . Diese verminderte Zunahme betrifft das französische Sprach¬
gebiet selbst. Die Zunahme der Italiener ist immer von dem Bedarf an Brbeitskräften abhängig.
Die vorübergehende Bbnahme im Zahre s888 erklärt sich daraus , daß s880 beim Ban der
Gotthardbahn sehr zahlreiche Italiener beschäftigt waren , die s688 wieder abgewandert waren.
Zeder große Bahn - und besonders Tunnelbau läßt ihre Zahl sofort anschwellen . Daneben ver¬
breiten sie sich aber immer gleichmäßiger über alle wirtschaftlich günstig dastehenden Landesteile,
die großen Bedarf an Brbeitskräften für schwere Handarbeit haben . Die Rätoromanen erhalten
sich ungefähr auf der gleichen Zahl.
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Die Zahl der Italiener spiegelt sich auch in der der Ausländer wieder , deren Zahl jetzt
565296 ^ (5 v. H. beträgt , (8 ( 872 mehr als (900 . Es läßt sich zwar nicht genau feststellen,
wieviel Ausländer auf jede der Sprachen entfallen , aber doch annähernd berechnen. Etwa die
Hälfte , 270 - bis 280 000 , sind Deutsche, (80- bis (90000 Italiener , etwa 75 000 Franzosen , der
Nest kommt auf die landesfremdeu Sprachen . Don den Italienern ist also mehr als die Hälfte
staatsfremd . Ihre Einwanderung ist in der italienischen Schweiz verhältnismäßig ebenso stark wie
in der deutschen und französischen Schweiz.

Am stärksten sind die Ausländer in den Bevölkerungsmittelpunkten und den industriereichen
Gegenden vertreten . Obenan steht unter den Kantonen der fast ganz städtische Kanton Genf mit
65 866 Ausländern — ^ ( v. H. der Bevölkerung . In der Stadt steigt die Verhältnisziffer auf
^2 v. H. Die Zuwanderung kommt hier zumeist aus Frankreich . Fast ebenso stark ist Basel Stadt
mit Ausländern durchsetzt. Ihre Zahl beträgt in diesem städtischen Kanton 52 025 — 57 v. H.
Hier sind es zumeist Neichsdeutsche, die mindestens ein Drittel der Bevölkerung bilden. Der Kanton
Tessin beherbergt 4H5ch5 Ausländer — 29 v. H. der Bevölkerung . Hier strömen Italiener zu.
Die größte absolute Zahl weist der Kanton Zürich mit (02 96A Ausländern auf . Das macht mehr
als ein Fünftel der Bevölkerung , von diesen Ausländern im Kanton Zürich sind etwa 75000
Neichsdeutsche. Sehr starke Zuwanderung von Ausländern haben noch die Kantone St . Gallen
(55 208 — (8 v. H.) und Thurgau (25 969 — (9 v. H.). diesen beiden an den Bodensee
grenzenden Kantonen kommt etwa ein Drittel auf die Italiener , zwei Drittel auf die Deutschen.
Die große Zahl der Italiener erklärt sich hier aus den Bahnbauten , die gegenwärtig ihrer Voll¬
endung entgegengehen . Die zugewanderte reichsdeutsche Bevölkerung ist zumeist in der Textil¬
industrie tätig . Endlich ist im Kanton waadt die Zahl der Ausländer mit 50 595 — (5,s v. H.
sehr beträchtlich. Hier finden sich die meisten Angehörigen der landesfremden Sprachen , zumeist
Winterkurgäste in den Kurorten am Oberen See.

Da die Ausländer (5  v . H. der Gesamtbevölkerung bilden, fallen sie auch für die Ver¬
teilung der Bevölkerung nach der Muttersprache ganz erheblich ins Gewicht.  Die
Zunahme der drei Hauptsprachstämme ist zum großen Teil durch die Zahl der gleichsprachigen
Einwanderer bedingt . Geht man auf die Zahlen für die Bezirke zurück, so läßt sich feststellen, daß
in vielen Bezirken die Zunahme der Bevölkerung wie ihre sprachliche Gliederung viel mehr durch
die staatsfremde als durch die einheimische Bevölkerung bestimmt wird . Im Bezirk Zürich z. B .,
also im wesentlichen in der Stadt Zürich , wohnen 72 652 Ausländer — 52 v. H. der Bevölkerung.
Hier sind sie ebenso wie im Bezirk Schaffhausen mit 5 s v. H. Ausländern und in dem an die badische
Grenze bei Konstanz anschließenden Bezirk Kreuzlingen mit ein Drittel staatsfreinder Bevölkerung
zum allergrößten Teil Neichsdeutsche. Auch in den Bezirken St . Gallen und Norschach bilden die
Ausländer nahezu ein Drittel der Bevölkerung . Hier strömen auch vorwiegend Neichsdeutsche zu,
die in der Stickereiindustrie beschäftigt werden . Irr dem Nachbarbezirk Tablat sind sogar über ein
Drittel der Bevölkerung Ausländer , unter ihnen jedoch H5d Italiener , die wohl zumeist Arbeiter
beim Bau der neuen Alpenbahn sind. In den Bodenseebezirken Arbon und Bischofzell bilden die
Staatsfremden noch 28 v. H. der Einwohner.

Die italienische Zuwanderung erhält auch im italienischen Sprachgebiet der Schweiz allein
die Zahl der Italiener auf ihrer Höhe. Der Kanton Tessin zeigt ein starkes Anwachsen der Zu¬
wanderung aus dem Königreich Italien . Die der Grenze am nächsten gelegenen Bezirke haben
schon über ein Drittel , Lugano fast ein Drittel , Bellinzona und Looaruo über ein Viertel , der Bezirk
Leventina ein viertel ausländischer Bevölkerung , die auch hier fast durchweg der reichsitalienischeu
gleichzusetzen ist. Nur in die Hochgebirgstäler dringt diese Zuwanderung nicht in nennenswertein
wlaße ein.

Der Fremdenverkehr bestimmte zur Zeit der Volkszählung im Winter die Zahl der Ausländer
und zum größten Teil auch der Sprachfremden nur in wenigen Bezirken. Der Bezirk Vivis hat
50 v. H., Lausanne ein viertel Ausländer ; in Graubünden haben die Bezirke Oberlandguart (mit
Davos ) und Waloja (mit St . Nkoritz und (Dontresina) auch im Dezember über ein Drittel ausländi¬
scher Bevölkerung.

Die Zunahme der deutschen und der französischen Bevölkerung  entfällt natürlich
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zum allergrößten Teil auf ihr eigenes Sprachgebiet , aber es haben sich auch die sprachlichen Minder¬
heiten beiderseits nn Gegensatz zu der letzten Volkszählung vermehrt . Ob Verschiebungen der
Sprachgrenze iin statistischen Sinne vorgekommen sind, wird sich erst nach Veröffentlichung der Er¬
gebnisse für die einzelnen Gemeinden feststellen lassen. Aber schon aus den für die Bezirke vor¬
liegenden Zahlen läßt sich entnehmen , daß irgendwelche wesentliche Verschiebungen nicht erfolgt sein
können. Rechnet man den Bezirk Saane mit der von der Sprachgrenze durchschnittenen Stadt
Freiburg und den Walliser Bezirk Siders , in dem nur der Hauptort Siders sprachlich strittig ist,
während alle anderen Gemeinden rein französisch sind , ganz zur französischen Schweiz und stellt
man anderseits den von der Sprachgrenze durchschnittenen , zum größeren Teil deutschen Seebczirk
im Kanton Freiburg für beide Sprachgebiete außer Rechnung , so ergeben sich (03 73H Deutsche
für das französische Sprachgebiet , ohne die Bezirke Saane und Siders sind es 936 (9. In den
letzten zehn Zähren hat sich die Zahl der Deutschen in der französischen Schweiz um rund
(6 300 vermehrt (ohne die Stadt FreiburgV Buch die französische Bevölkerung zeigt trotz ihrer
stark verminderten allgemeinen Zunahme doch noch ein Anwachsen ihrer Minderheiten . Im deut¬
schen Sprachgebiet  wohnen setzt rund 37000 Franzosen , 99 OO mehr als vor zehn Zähren,
von der Zunahme entfallen aber nur 3800 Köpfe auf den deutschen Teil des Kantons Bern,
also das wesentlichste deutsche Sprachgrenzgebiet , dagegen 6 (00 auf die übrigen Kantone.

Im italienischen Sprachgebiet hat sich die deutsche Minderheit um 2600 Köpfe erhöht . Auf
die romanischen Bezirke Granbündens entfällt eine Zunahme der Deutschen um rund 2 (00 Köpfe,
so daß die Zunahme der Deutschen außerhalb ihres Sprachgebiets auf 2 ( 200  an¬
zusetzen  ist.

An der deutsch-französischen Sprachgrenze  ist die Stadt Biet  als wirtschaftlicher Mittelpunkt
am Eingang zum Berner Zura von jeher das Hauptziel der französischen Zuwanderung in das
deutsche Sprachgebiet gewesen. Während nun Biel bei der vorletzten Volkszählung die ungewöhn¬
liche Zunahme von ^ (,5 v. H. aufwies , hat es im letzten Zahrzehnt seine Bevölkerung nur um
(367 — 7,i v. H. vermehrt . Wirtschaftliche Gründe sind die Ursachen dieser geringeren Ver¬
mehrung ; wo aber die wirtschaftlichen Verhältnisse sich ungünstig gestalten, flaut auch stets die Zu¬
wanderung und damit die Zahl der aus fremden Sprachgebieten Zuwandernden ab . Dies gilt
für die deutschen Bezirke ebenso wie für die romanischen . Im Bezirk Biel , der außer der Stadt
nur wenige Orte umfaßt , wohnen jetzt 8699 Franzosen , 879 uiehr als (900 . Die Zunahme ist
geringer geworden . Immerhin hat sich die französische Bevölkerung verhältnismäßig noch etwas
stärker als die deutsche vermehrt , so daß ihr Auteil vou 30,9 auf 3 (,9 v. H. gestiegen ist. Im
Nachbarbezirk Nidau , dessen Hauptort ein industrieller Vorort von Biel ist, hat sich dagegen die
französische Bevölkerung nur um (6 Köpfe (auf (273 ) vermehrt . Ihr Anteil ist von 7,2 auf
6,9 v. H. gefallen , so daß mau sagen darf , daß in Biel samt Vororten das Verhältnis der beiden
Sprachstämme ziffernmäßig nahezu dasselbe geblieben ist.

Die übrigen Berner Bezirke , die auf deutscher Seite au der Sprachgrenze liegen , sind rein
deutsch geblieben . Eine etwas stärkere welsche Zuwanderung als früher weist die Bundeshauptstadt
Bern  auf . Im Bezirk Bern hat sich die Zahl der Franzosen von 32 ^3 auf 3 (09 , ihr Auteil
von 3,s auf chs v. H. erhöht.

Im ganzen Kanton Bern beträgt die Zunahme der Deutschen ^^ 0 (0 — 9ü H-, die der
Franzosen nur 6230 — 6,4 v. H. Diese im Gegensatz zu früheren Zählungen wesentlich geringere
Zunahme des französischen Sprachstammes liegt in der Bevölkerungsbewegung von Welsch-Bern,
also des Zuragebiets , begründet . Dieses hat von jeher eine starke deutsche Zuwanderung gehabt,
die aber in ihrem Nachwuchs infolge des Fehlens deutscher Schulen und aus anderen , schon früher
(Zg . (902 ) geschilderten Ursachen verwelschtc. Diesmal zeigt Französisch -Bern  wieder ein An¬
wachsen der deutschen Kopfzahl , ja sogar im Durchschnitt eine etwas stärkere Vermehrung der
Deutschen gegenüber den Franzosen . Eine weitere beträchtliche Abnahme ist nur im St . Immer -Tal
(Bezirk Tourtelary ) zu verzeichnen. In diesem Uhrmacherbezirk dauern die ungünstigen wirtschaft¬
lichen Verhältnisse an , die vor zehn Zähren schon eine noch viel stärkere Abnahme der Deutschen
verursachten . Hier nimmt die deutsche Zuwanderung beständig ab. Dieselbe Erscheinung werden
wir bei den Uhrmacherbezirken im Neuenburger Zura finden. Im St . Immer -Tal nimmt nicht nur
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die deutsche, sondern auch die französische Bevölkerung ab . Der bezirk hat 9^9 Köpfe verloren.
Die Abnahme entfällt mit ^s) s auf die Deutschen und mit ^ 7s auf die Franzosen . Nur die
Italiener haben sich noch um 20 , die „anderen " um 5 Köpfe vermehrt.

Französisch-Bern zählt jetzt s08220 Einwohner . Don diesen sind 86 000 Franzosen , nahezu
20000 Deutsche , 2200 Italiener . Die französische Bevölkerung hat nur um 2800 Köpfe zuge¬
nommen . Ihre Zunahme ist verhältnismäßig etwas geringer als die der deutschen Minderheit nnd
um sOOO Köpfe geringer als die Zunahme der französischen Bevölkerung im deutschen Teile des
Kantons Bern , wo sie, wie oben gezeigt, zur Hälfte auf die Bundeshauptstadt entfällt.

Die absolute nnd relative Bewegung der Deutschen in den ' Bezirken von Französisch-Bern
ergibt sich aus nachstehender Tabelle:

Bezirk Deutsche ",900 —,9,0 , 888—,900 ,880 ,888 ,900 ,9,0

Delsberg. 4 564 -s- 585 ch 477 25 .1 25,1 24 ,« 25,3
Münster. 6 6 52 >469 ch 52 57,1 58,3 3 , .» 28,»

Tonrtelary. 5 , 42 — 2252 56,3 29,1 20,3 ,9,2
Ncnenstadt. 856 - , 5 — 272 28,6 25,6 20,2 20,3
Freibergen. 579 ch 7 — 52 4,7 5,6 5,3 5,5
Ar uii Wut. , 955 -P 269 — , 3, 6,6 7 .1 6,3 7,6

Französisch -Bern ,9 746 - >- 826 — 2,58 22,6 2 ,,s , 8,2 ,8,3

Bus der deutschen Seite der Sprachgrenze kommt der Kanton Solothurn  hier in Betracht.
Er zeigt günstigere wirtschaftliche Verhältnisse , infolgedessen auch ein Zuströmen fremdsprachiger
Einwanderung . Die Zahl der Franzosen hat sich um 90 s auf 28s8 erhöht , nahezu die Hälfte
entfällt auf den Bezirk Gebern mit s259 (ff̂ ^ s8). Hier hat sich der Anteil der Franzosen von
5,6 auf 6,s v . H . erhöht , vielleicht ist darin der Einfluß des neuen Weißensteintunnels zu erkennen,

der die erste direkte Bahnverbindung zwischen Französisch-Bern und Solothurn geschaffen hat . Aber
viel größer als die Zunahme der Franzosen ist im Kanton Solothurn die der Italiener , deren Zahl
sich verdreifacht hat . Sie ist von 856 auf 2570 gestiegen.

In dem an Französisch-Bern angrenzenden Teile des französischen Sprachgebiets , dem Kanton
Neuen bürg,  zeigt die Bewegung der Deutschen fast dasselbe Bild wie in Französisch-Bern . An
Stelle der früheren Abnahme ist in den am See gelegenen Bezirken wieder eine Zunahme getreten.
Im Bezirk Boudrv haben sich die Deutschen sogar verhältnismäßig stärker als die Franzosen ver¬
mehrt . In den Bezirken Neuenburg und Traverstal haben sie mit diesen gleichen Schritt gehalten.
In den übrigen Bezirken, die alle im Innern des Zura liegen , ist noch eine Abnahme der Deut¬
schen festzustellen, jedoch ist diese wesentlich geringer als früher . Im Bezirk Nudolfstal ist sie schon
nahezu zum Stillstand gekommen. Nur die ausgesprochenen Uhrmacherbezirke im Hinteren Jura
zeigen noch eine größere Abnahme der Deutschen. Sie bilden mit dem Berner Bezirk Tourtelary
wirtschaftlich ein gemeinsames Gebiet . Die Gründe für die weitere Abnahme der Deutschen sind
hier dieselben, also dauernd ungünstige Lage in den Hauptorten der Nhrenindustrie . Der Rückgang
in diesen an sich stark bevölkerten Bezirken drückt sich in der Gesamtziffer für den Kanton noch
durch eiu Herabdrückeu des Auteils der Deutscheu aus . Die italienische Zuwanderung hat im
Kanton Neuenburg ganz wesentlich abgenommen . Die Zunahme der Italiener beträgt nur 85
Köpfe , d. i. 2,8 v. H.

Die Verteilung der Deutschen auf die einzelueu Bezirke uud die früheren Verhältnisse zeigt
folgende Tabelle:

Bezirk Zu - » . Abnahme der Deutschen Anteil der Deutschen r>. A.eu 1 .c , 900—,y ,0 , 888—,900 ,880 ,888 ,900 , 9,0
Neuenburg. H 775 686 — 520 50,5 27,7 2 , .3 2,,3
Bondr ^ . 2257 -j- 582 — 4,6 ,6,6 ,7,3 ,2,8 ,4,6
Traverstal . . . . . ,449 ch 70 — 52, ,2,3 8,6 8 .0
Rndolfstal (Val de Rnz) , ,54 — 46 — 98 , 28,7 25 .6 ,2,6 ^^,8
Lhaur -de -Fonds . . . 4 549 — ,,29 — ,9,5 50,6 25,8 ,4,s ,,,s
§e Locle. , 2,5 — 2H6 — ,49, ,7,6 ,4,6 8,g 6 .5

Kanton ,7 .505 — 555 — 5644 25,6 20,9 , 4,0 ,3,6

Der Kanton Freiburg  wird von der Sprachgrenze durchschnitten. Der Seebezirk  besteht
zum größeren Teil aus deutschein, zum kleineren Teil aus französischem Sprachgebiet . Hier hat
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bisher eine Verschiebung der Sprachgrenze zugunsten des Deutschen stattgefunden . Ob diese weiter
angehalten hat , wird sich erst aus den Ziffern für die einzelnen Gemeinden erkennen lassen. Fin¬
den ganzen bezirk ist das Verhältnis beider Sprachen gleich geblieben. Die Bevölkerung hat ab¬
genommen , und zwar um (20 Deutsche und 8s Franzosen , was dein Verhältnis beider Sprachen
für den ganzen Bezirk entspricht.

Der Bezirk Sense gehört ganz zum deutschen Sprachgebiet . Lr zählt jetzt neben 2003^
Deutschen " 8^ Franzosen . Die Zunahme beträgt bei den Deutschen fast 2000 , bei den Franzosen
(26 Köpfe.

Der Bezirk Saane gehört znm französischen Sprachgebiet . Zn ihm liegt die Hauptstadt
Freiburg , die überwiegend französisch ist, aber in ihrer unteren Stadt noch heute vorwiegend
deutsches Gepräge hat , so daß sie gerade auf der Sprachgrenze liegt. Zin ganzen Bezirk haben
sich die Deutschen verhältnismäßig noch etwas stärker als die Franzosen vermehrt . Die absolute
Zunahme beträgt für Französisch 38 ^3, für Deutsch s^6s.

Zu den übrigen Bezirken zeigt sich überall ein Anwachsen des an sich nicht bedeutenden
deutschen Vnteils . Zum Bezirk Greierz gehört eine deutsche Gemeinde , das Dorf Zaun . Das
Nähere ergibt sich aus folgender Tabelle für die Bezirke des französischen Sprachgebiets im
Kanton Freiburg.

Bezirk Deutsche 1880
v . H.

1888
v. y.

1-)00
v . H. Deutsche

Saaue . . 667 .6,1
Greierz . . - - >794 7,4 6,0 <9,4 7,1 j Vivisbach . . .> - >54 >,4
Broye . . . . . >065 4,» 6,8 6,1 7,0 !

I888
v . n.

6,0
0»

!->»»
v . N.

>,4

101»
v. l).

6,7
>,7

Die größte Überraschung zeigt der Kanton kvaadt . Hier ergab sich vor zehn Zähren ein
Stillstand in der Gesamtzahl der Deutschen , in den meisten Bezirken sogar eine Vbnahme . Zetzt
ist wieder kräftiges Ansteigen des deutschen Bevölkerungsanteils festzustellen. Die Zahl
der Deutschen beträgt 3^ ^22 , ihre Zunahme ( ( 288 — ^3 v. H. Dadurch ist der Bevölkernngs-
anteil der Deutschen, der vor zehn Zähren zurückgegangen war , um fast 2 v. H. erhöht worden
und übertrifft noch den höchsten bisher erreichten Stand . Das starke Lvachstnm der Deutschen
verteilt sich fast gleichmäßig über den ganzen Kanton . Ein vergleich mit den früheren Zählnngen
ergibt folgende Tabelle:

Bezirk Deutsche
1880
v . H.

1888
u . !6.

1<M>
v. 1) .

I') 1»
v. H. Bezirk Deutsche 188,1

v . H.
1N8N
v. 4) .

100»
v . H,

>01»
v . B.

lUiflisburg (Oveuches ) . I >6 6 >9,7 22,1 >9,4 22 .2 üuldcu ( llloudoii ) . . 80 «^ 4,0 7,0 79,2 6,8
Vivis ( Vevcy ) . . . . 8 68 s >8,5 >9,8 I 7,5 >9,5 Grandsee ( Grandson ) . 7 >> 6,1 6,0 4,3 5,8
Lausanne. >>04 > >4,4 >5,0 >2,7 >5,3 Oubonue . 454 6,5 7),2 4,' 5,7
Heterliugeu ( Hayerue ) . s >4g 8,1 9,4 >0,4 > >.5 Lossonay . 668 Z,0 4,8 4,5 6,5
Hays d ' -Lubaut . . . 62 -) >2,« 9,« 7,7 >>,0 Grbach ( O) rbe ) . . . 886 4,1 5,o 6,0 4, !>
Iferteu ( Hverdon ) . . s 76Y 8,5 9,3 8,8 9,8 Riftal ( Lavaur ) . . . 508 4,3 4,5 4,5 4,8
Ölen (Oigle ) . . . . 2 s02 8,6 8,7 6,1 8,8 Tscherlitz ( Lchallens ) . 687 2,4 6,3 2,6 4,2
Ueuß ( Uyon ) . . . . s >20 8,0 7,7 6,5 7,5 Mrou . 225 6,8 6,3 >,7 79,5
Rolle.
lNorsee (Morges ) . . .

446 8,4 8,7 6,8 7,0 Zonrtal (La valloe ) . . 208 2,1 2,4 6,2 6,3
>>88 7,8 7,3 6,5 7,0 Kanton wandt 64422 9,l 9 .8 8,8 ) >0,8

Die starke Zunahme der Deutschen ist im ganzen Gebiet des Genfer Sees erfolgt . Denn
auch im Kanton Genf  ist die Zunahme wesentlich stärker als im vorletzten Zahrzehnt . Sie ist hier¬
von 9" ( auf 3690 gestiegen. Die Zahl der Deutschen beträgt jetzt im Kanton Genf (7 436 , die
Zunahme 26,7 v. ich Vuf die drei Bezirke des Kantons verteilen sich die Deutschen wie folgt:
Stadt 8394 (-s- 293 ) , linkes Ufer 6799 (-H2633 ) , rechtes Ufer 2063 (ch- 764 ). Die Zunahme
entfällt also vorwiegend auf die Vororte der Stadt Genf . Der Vnteil der Deutschen an der Be¬
völkerung des Kantons ist von (0,3 auf ( ( ,2 v . H. gestiegen und hat sich damit dein Höchststand
von (888 ( (2,o v. H.) wieder sehr genähert.

Verhältnismäßig noch stärker als die Deutschen haben sich auch diesmal in den Kantonen
am Genfer See die Ztaliener vermehrt . Zhre Zunahme beträgt in Maadt 6027 (36 v. H.) , in
Genf 5296 (72 v. H.). Zhr Vnteil an der Bevölkerung hat sich in waadt von 4 auf 3,2 v. H.,

0 Wohnbevölkerung 8,7 v. H.
Deutsche Erde . syss , Heft Z/4>
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in Genf von 5,5 auf 8,l v. II. erhöht, so daß die Französisch sprechendeBevölkerung in Genf nur
noch vier Fünftel, in IVaadt nicht viel mehr beträgt.

Der Kanton IVallis zeigt auch diesmal im unteren Nhonetal , also gleichfalls noch im Ge¬
biet des Genfer Sees , Zunahme , im Bezirk Sitten mit der Kantonshauptstadt (ehemalige deutsche
Sprachinsel) Bbnahme der Deutschen. Diese hat sich jedoch im Bezirk Sitten von auf 50
verringert ; es wohnen in diesem Bezirk noch ( 7H6 Deutsche. Der Bnteil der Deutscheit im Bezirk
Sitten betrug (880 : 25,8, (888 : 25,i , (900 : ( 6,5, (9 (0 : (H,9 v. Ich

Sm deutschen Oberwallis hat der Bau des «lötschbergtunnels eine scheinbare Verschiebung
der Sprachverhältnisse durch die italienischen Brbeiter hervorgerufen. Buch im französischen Teile
des Kantons zeigen die Staliener starke Zuwanderung . Zhre Zunahme ist dort im unteren Nhonetal
größer als die der Deutschen. Die französische Bevölkerung im deutschen Kantonsteil war vor
zehn Zähren zurückgegangen. Diesmal zeigt sie eilt Bitsteigen, und zwar im Bezirk Brig von 266
auf 6HH, int Bezirk «lenk von 9o auf 206 Köpfe. Es muß näherer Feststellung vorbehalten bleiben,
ob auch diese Zunahme auf den Bau der Lötschbergbahn zurückzuführen ist, denn die gleiche Er¬
scheinung zeigt sich an der Nordseite des Tunnels auf Beruer Gebiet. Sm Bezirk Siders , der
mit Busnahme des auf der Sprachgrenze liegenden Hauptorts ganz dem französischenSprachgebiet
angehört, hat sich die Zahl der Deutschen um H09 auf (582 , also verhältnismäßig stark, vermehrt.
Shr Bnteil ist von 8,4 auf 9,7  v . H. gestiegen. Die rückläufige Bewegung der Deutscheit im Haupt¬
ort Siders scheint demnach in erneute Zunahme sich verwandeln zu wollen.

Sn der deutschen Schweiz sind, abgesehen von den erwähnten Landstrichenan der französi¬
schen Sprachgrenze, überall die Stallen er stärker vertreten als die Franzosen . Diesmal
haben sie sogar in der Stadt Basel die Franzosen überflügelt. Shre Zahl im deutschen Sprach¬
gebiet hat sich mehr als verdoppelt. Sie stieg von rund H2000 auf 9^000 . Davon entfallen
etwa ( ( 000 auf das Baugebiet der tttschbergbahn . Hier stieg ihre Zahl in den IValliser Be¬
zirken ^euk von 65 auf (H56, Naron von 5 (5 auf 5569 , üu Beruer Bezirk Frutigen von H26
auf H( (0, während sie im Bezirk Brig nach Vollendung des Simplontunnels von 5H50 auf (99(
gefallen ist. Diese imitier noch hohe Zahl erklärt sich auch aus dem Bau der tötschbergbahn, die
in Brig enden wird. Besonders stark ist die italienischeZuwanderung in den Kantonen St . Gallen
mit (7 58H und Thurgau mit 8528 Stalienern. Buch hier hat sie zum großen Teil der Bahnbau
(Bodensee—St . Gallen —Toggenburg ) herbeigeführt. Sin Bezirk Brbon am Bodensee bilden die
Staliener jetzt sogar ( ( v. H. der Bevölkerung. Da hier das männliche Geschlecht nicht überwiegt,
scheint auch die Textilindustrie viel italienische Zuwanderung angezogen zu haben.

Die Verteilung der romanischen Minderheiten auf die rein deutschen Kantone zeigt folaende
Übersicht:

.Zranzosen Italiener Bezirk äranzosen Italiener
Basel-Stadt . . . §02; Glarns. 66 1 306
Basel-Land . . . l 124 2 54 8 Zug. 2 ; 7 1454
Solothurn . . . . . 2818 2 570 Luzern . lz ; 6 4 808
Barqan . . . . 6 ; Y7 Schwyz. 258 1 612
Zürich. Uri. 80 1055
Schaffhausen. . .
Thurgau . . . .
St . Gallen . . .

. . 579 lB2
8 328

17 584

Untcrwalden . . . . 97 649

1 099 Rein deutsche Kantone 19060 74 920

Bppenzell . . . . . . 166 l 582 Zunahme seit 1900 . . 6 148 4 1 658

Die Staliener haben sich also mehr als verdoppelt, die Franzosen um die Hälfte vermehrt.
Von den rund 50 ( 000 Stali eitern entfällt nur die reichliche Hälfte ( ( 65000 ) auf das

italienische Sprachgebiet , 9H000 kommen auf das deutsche, HO 000 auf das französische Sprach¬
gebiet, der Nest von HOOO findet sich teils (2700 Köpfe) in den noch ganz rätoromanischen, teils
( ( (00 Köpfe) itt den deutsch-romanisch gemischten Bezirken Graubündens . Die französische Schweiz
ist also verhältnismäßig noch stärker als die deutsche mit italienischer Einwanderung durchsetzt. Das
französische Sprachgebiet zählt insgesamt nahezu (50000 Sprachfremde. Die Verteilung der Deut¬
schen auf das französische Sprachgebiet ist oben eingehend dargelegt. Von den Stalienern entfallen
rund ( 6 700 auf IVaadt , (2 600 auf Genf , 5700 auf Neueuburg , über 5200 auf Französisch-
IVallis , 2200 auf Französisch-Bern und (800 auf Französisch-Freiburg.
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In , italienischen Sprachgebiet hat sich die Zahl der Deutschen fast verdoppelt . I,n
Kanton Tessin beträgt sie nun 582s) ( st- 26 ^9)- Besonders starke Znnahnte zeigen die Bezirke Lugano
mit 2205 (st- (26 s) und Locarno mit s (50 (-s- 756 ). Du Locarno hat sich die Zahl der Deutschen
also fast verdreifacht , verhältnismäßig ant stärksten sind die Deutschen im Bezirk Lugano , wo sie
schon mehr als v. H. ausmachen.

2m Grau bunden sind viele Bezirke sprachlich gemischt. Daher werden erst die Veröffent¬
lichungen der Ergebnisse für die Gemeinden Verschiebungen genauer feststellen lassen. Die Räto-
roinanen haben diesmal ihre Gesamtziffer um 675 erhöht , während sie syOO noch eine Einbuße
vou 565 auswiese,t . Abgenommen hat ihre Zahl in den fünf Bezirken vlbula , Heinzenberg,
Hinterrhein , Imboden und Gberlandquart . I,n ganzen Kanton sind jetzt von (00  Einwohnern
st8,7 (-j s,2) v. H. Deutsche, 5s,o (— 5,s) v. H. Rätoromanen , ( 7,5 (st- 0,5) v. H. Italiener , 0,7  v . 7).
Franzosen , 2,i v. H. andere Sprachangehörige (zusammen st- s,8 v . H. ; zuineist Wintergäste ). Es
zeigt sich also hier andauernd ein Fortschreiten des deutschen, ein Rückgang des rätoromani¬
schen V„ teils.

(Ibep-eullclie stauenn in Hussland.
vou

Dozent 2ldolf Lane in Berlin.
(Schluß. -)

Ganz unter dein Zeichen des Landerwerbs auf einer Seite und der Vuswanderung auf der
anderen steht Bessarabien . Die deutschen Bauern nehmen hier einen Teil des früheren türkischen
Gebiets ein , das unter den, Namen Budschak bekannt war und die jetzigen Kreise Vkkermann,
Ismail und einen Teil des Kreises Bendery umfaßte . Die deutsche Bevölkerung mag hier etwa
60000 Seelen betragen -). Die Kolonien kann man in etwa vier Gruppen einteilen. Zunächst die
älteren Wutterkolouien , dann neuere Eigentümerkolouieu und schließlich Pachtkolonien auf Privat-
und Krouland . Durch die letzteren habe ich auch meinen weg genommen . Die deutschen Wutter-
kolonien in Bessarabien machen einen durchaus guten Eindruck , die neuen Eigentümerkolonien sogar
einen sehr guten , wohlhabenden . Vber die Pachtkolonien stimmen einen traurig . Sie sind die
leidenden Opfer der in der letzten Zeit aufgekommenen starken Bodenspekulation , vor etwa (5 bis
20 Zähren war die stacht noch 2—5 Rubel pro Deßjatine , jetzt erreicht sie hier und da schon
(5 Rubel . Die Pachtsteigerung , sinkende Ertragsfähigkeit des Bodens wegen schlechter Bearbeitungs¬
methoden und Verarmung treiben die deutschen Pächter manchmal in ganzen Scharen aus ihren
Vnsiedlungen . Diese Vnsiedlnngen machen im allgemeinen einen ordentlichen Eindruck und ihre
niedrigen , hellblau angestrichenen Lehmhütten mit Lehmfußböden sind sauber und freundlich . Es
mögen einige Vngaben über diese Pachtdörfer folgen . In Sangerowka  leben Familien seit
(898  und zahlen für die 25 — 50 Deßjatinen großen Wirtschaften 5 Rubel Zahrespacht pro Deß¬
jatine . In Kadlebug (oder Katlebuck, besteht seit (895 ) wurde die erste Zahrespacht (5.7 s Rubel
pro Deßjatine ) sechs Zahre lang gezahlt , die zweite (5.22 Rubel ) ist auf zwölf Zahre vereinbart
worden , wird also in zwei Zähren zu Ende gehen. Die Leute erwarten Pachtsteigerung , und die
Unmöglichkeit, das gepachtete Land zu erwerben , wird sie wohl zur Vuswauderung zwingen . Die
Vnsiedlung umfaßt 56 Wirtschaften von 8, (0, 25 , 75 und (00 Deßjatinen.

Die Pachtdörfer auf Krouland erneuern ihre Kontrakte von Zahr zu Zahr , so in Sarjary  I,
wo es 50 Wirtschaften in der Größe von 2 bis 25 Deßjatinen gibt und wo viele schon ohne
Land dasitzen.

In einem Pachtdorf , das nördlicher liegt, konnte ich auch Eigenartiges , Typisches beobachten.
Hier liegt das ganze Land (2080 Deßjatinen ) auf drei Stellen und gehört 70 Wirtschaften an.
Der Besitz der einzelnen Wirte schwankt zwischen 5 (drei Familien ) und 75 Deßjatinen . Die Vn-

0 Den Nnfang s. Heft 2, S . 50ff.
2) Nach w . Kludt (Die deutschen Kolonien in Bessarabien , zyoo ) betrug die Bevölkerung im Jahre t85Y
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siedlung besteht seit ( 864/65 und zählt gegenwärtig 800 Seelen . Die Pacht war anfangs 2 Kübel
und ist iin Laufe der Zeit aitf IZ Kübel gestiegen . Das Land wird den Renten von eitlem jüdi¬
schen, in Mdessa lebenden Zwischenpächter in stacht gegeben , dieser will in zwei Zähren , wenn der
letzte Vertrag zu Lude ist , die Pacht „nur " auf (2 Kübel steigern , falls die Leute schon setzt
darauf eingehen . Tun sie es nicht , so wird die Pacht noch mehr steigen . Line solche Steigerung
bringt aber die Leute an den Kand des Kuins.

Die Verhältnisse in den Mutterkolonien sind ganz anders , obwohl auch hier die bedeutende
Zersplitterung des Landbesitzes eine beträchtliche Klasse von wirtschaftlich schwachen Bauernhöfen
und von Landarbeiten : geschaffen hat . Du Arzis haben die ursprünglichen 82 Wirtschaften mit
einem Landanteil von je 60 Deszjatinen längst andere Formen angenommen und es gibt jetzt unter
den ( 80 — 85 Wirten solche , die /̂4, 1/2, 9k , Ü6, Ü12, 0i6 , Ü.22 Wirtschaft ihr Eigen nennen!
(5 — 20 Familien in dieser Kolonie sind „ Klcinhänsler " oder „Einwohner " . Die Einwohner haben
gemietete Wohnungen , gewöhnlich einer : halben Hof für 40 — 200 Kübel jährlich . Das gepachtete
Land muß mit (2 — ( 5 Kübel pro Deßjatine bezahlt werden , wobei die Hälfte der Pacht in: voraus
entrichtet wird . Die Kolonie hat eine große Zahl von Handwerkern.

Und noch ein Beispiel für die neuen Eigcntümerkolonien in Bessarabien . Friedensfeld ist
f87ch80 gegründet worden . Zu den ursprünglichen ( 70 ( Deßjatine :: hat die Kolonie ( 886 noch
748 zugekauft . Außerdem haben einzelne außerhalb noch privatim Land gekauft . Die Vermögens¬
lage ist von ( 500 bis 9OOOO Kübel pro Wirt , die Seelen,zahl etwa 46O bei 75 Höfen . Das Dorf
ist ganz von russischen bzw . kleinrussischen Ansiedlungen umgeben , es werden bei den landwirt¬
schaftlichen Arbeiten Küssen , aber auch Deutsche als Landarbeiter beschäftigt . Die Deutschen er¬
halten : Knechte pro Jahr 60 — ( ( 0 , pro Monat (Ernte ) 25 — 48 Kübel ; Mägde pro Zahr 60 — 90/
pro Monat (Ernte ) ( 5 — 25 Kübel . Diese und die folgenden Angaben verstehen sich mit Be¬
köstigung . Die Küssen erhalten in der Dreschzeit täglich : Männer ( — ( .60 oder 2 Kübel , Frauen
0 .80 — ( Kübel , Burschen 50 — 80 Kopeken , Mädchen 40 — 50 Kopeken . Kinder werden nirgends
beschäftigt.

Dn der Krim liegen die Pachtverhältnisse ebenso wie in Bessarabien recht ungünstig und sie
werden immer ungünstiger durch die Steigerung der Bodenpreise seitens der Spekulanten . Sm
Kreise Eupatoria besuchte ich zahlreiche kleine sog . Zehntleransiedlungen . Dhre wirtschaftliche Lage
iff sehr schwankend . Der „zehnte Teil " , der früher dein verpächter als Katuralgegenleistung des
Pächters zustand , ist längst zum Fünftel , Drittel und neuerdings auch hier und da zur Hälfte geworden.
Außerdem haben die Pächter noch Ausgaben für die Mieten (Maschinen , Hansmiete ) und für das Vieh.
Kur ein geringer Prozentsatz (etwa ( 5 Proz . von : privaten Land ) ist in der Krim Bauern land,
wovon die deutschen Kolonisten etwa ein Sechstel besitzen. Genaueres Zahlenmaterial in dieser
Beziehung zu liefern , ist fast unmöglich , weil die offizielle Statistik versagt und andere (Duellen
schwer zugänglich sind . Dch möchte nur für die wolost Suja , Kr . Simferopol , einige Daten als
Beispiel angeben , vor zehn Zähren waren die Pachtverhältnisse hier wie folgt : Gesamtzahl der
Familien in der wolost (0 ( 5,  davon 585 Pächter , gepachtet sind 7908,4 Deßjatine ::. Unberück¬
sichtigt bleiben einige Zehntleransiedlungen auf Privatgütern.

Deutsche Bauerufumilicn der wolost ^ Pächter für od Pächter gegen Anteilen der Ernte

205 58 6ys,i s22 2 s58,3

2 :n ganzen s80 Pächter mit 28HY,< Deßjatine :: Pachtland.

Die pachtbedingungen werden von Zahr zu Zahr schwieriger . Der Pächter muß augen¬
blicklich außer dein „zehnten " theile noch eine Keihe von anderen Abgaben zahlen . Dn den : Pacht¬
dorf C. eschi müffen die Pächter ( . vier Zehntel der Ernte den : verpächter abgeben , 2 . von der
Deßjatine ( Kübel , 5 . von jeden : Stück Vieh (mit Ausnahme des einjährigen ) 5 Kübel , 4 . für
das Häuschen 20 — 50 Kübel (alles jährlich ) zahlen , 5 . die dein verpächter zukommende Frucht zur
Verkaufsstelle (etwa 40 Werst entfernt ) fahren , wie oben erwähnt , wirkt auf die Pachtsteigernngen
die Bodenspekulation ein . während früher die wenig vermögenden oder unvermögenden Deutschen
eine leichtere Möglichkeit des wirtschaftlichen Fortkommens in der Krim fanden , müssen sie geaen-
wärtig außer anderen : noch mit der Konkurrenz rechnen , die ihnen russische  Bauern zu machen an-
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fangen . Es handelt sich um die von der Regierung begünstigte nnd geleitete Rusiedlnng ««issischer
Nauernfantilieit aus den inneren Gouvernements des europäischen Rußlands . Durch diese innere
Kolonisation kann in Zukunft die Geschlossenheit der deutschen Vnsiedlungen gebrochen werden.
Um so mehr muß man alle die Bestrebungen begrüßen , die einen engeren kulturellen Zusammen¬
schluß der Deutschen in der Krim zum Ziele habeu . Dm Raume getrennt , im Geiste vereint — so
wird hoffentlich die nächste Zeit die deutschen Teile der Krim vorfinden , nnd die nationalistische,
gegen die Deutschen gerichtete Reaktion kann diese Entwicklung der Dinge nur fördern.

Zum Schluß möchte ich noch über die drei bereisten Gebiete sagen , daß überall die Bevöl
kerungsvermehrung eine starke Ruswauderuug und das Streben nach mehr Land verursacht . Beide
Erscheinungen sind in der Gegenwart wohl die brennendsten Fragen in den Kolonien . Diese Rus-
wanderung ist nicht in allen Fällen geeignet , der Übervölkerung zu steuern, vielfach wird durch sie
gerade das bewirkt , was als eiue der größten Schattenseiten des Kolonistenlebens angesehen werden
muß — eiue völlige Verarmung der ins Ungewisse hinausgegangenen Vuswanderer , die nach den
ersten Mißerfolgen an der neuen Stätte (in der letzten Zeit ganz besonders in Brasilien und
Sibirien ) nach ihrer Heimat wieder zurückkehren und das Heer der Hroletarier und das Elend
vermehren . Vn vielen Orten habe ich solche Rückwanderer antreffen können. Mie sehr wäre es
erwünscht , daß diese Leute ihre Blicke aus die alte Heimat , auf Deutschland , richteten, viele Hun¬
derte von deutschrussischen Rnsiedler - und Landarbeiterfamilien haben hier, besonders in den letzten
Zähren und durch Vermittlung des Fürsorgevereins für deutsche Rückwanderer in Berlin , ihr Brot
und Heim gefunden und blicken einer gesicherten Zukunft entgegen . Für viele Tausende wäre
noch Hlatz da.

vorn Standpunkt der russischen Staatsinteressen dürfte eine solche Lösung der Frage «un¬
willkommen sein, weil man die Ruswanderernot lindern und die zurückbleibenden Gemeinden ent¬
lasten würde.

Dock einmal die Damen den OeuDcken.
von

Dr . Franz Minterstein in Kassel.
Mein Rufsatz im dritte «« Hefte dieser Zeitschrift von« vorigen Zahre (S . 76 —82) über „Die

Rainen der Deutschen bei fremden Völkern " — von« Herausgeber augeregt und voi« mir dank
meiner umfangreichen Beziehungei « durchgeführt — brachte wenigstens in« Zusammenhang etwas
ganz Reues . Trotzdem er viele«« genaue «« Kennern gerade auf diesen« Gebiet zu Gesicht gekommen
ist, habe «« diese überraschend wenig darai « ausgestellt oder ergänzt . Sinmerhin halte ich es doch
für nötig oder wenigstens für dankenswert , wein« ich in« folgenden kurz alles zusammenstelle, was
meiner damaligen Rrbeit noch gefehlt hat . Diese Vervollständigung beruht auf willkommenen
Mitteilungen eifriger Freunde und auf eigenen weiteren Beobachtungen.

Mir Deutschen selber spreche«« scherzhaft voi« unserem Volke als den« „deutsche «« Michel ".
Diese Bezeichnung stammt von einer geschichtliche«« Persönlichkeit, einer echt deutschen Heldengestalt
aus dem Dreißigjährige «« Kriege , uämlich den« kurpfälzischei« Ritter Hans Michel von Obentrent,
der bei den Schweden , Franzosen und Spaniern als der „teutsche Michel " allgemein gefürchtet war.
Dieser Raine vererbte sich auf die preußische«« Grenadiere Friedrichs des Großen und später auf
das deutsche Volk überhaupt.

Mie die deutsche«« Volksstämme eine besondere Vorliebe dafür besitzen, sich gegenseitig mit
eigene«« Raine «« zu bezeichnen, wenn nicht gar zu hänseln , dafür gab ich schon bezeichnende
Beispiele . Sie mögen heute noch ergänzt werden , mit der Rebenbemerkung , daß wir Dentschen
das Rusland um so sanfter behandeln und dafür kaum Spitz- und Spottnamen besitze««. Fast
überall in deutsche«« Landen spricht mau aber von „blinden " Hessen. Sie zerfalle«« in „Kurhessen"
nnd „Darmhessen ". Der Gberbayer muß sich als „Bierbayer " und ii« Tirol als „Dampfuudel"
bezeichnen lasse««. Die Schlesier taufte der Volkswitz „Eselfresser". Bei den schlauen Ostfriese,« gilt
der westfale als Dummkopf und heißt daher „Feling ". Sn « holländische«« Mestfriesland spricht
man von „Poeps " und versteht darnnter alle Reichsdeutschen, zunächst die zugewanderten Saison-
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arbeitet '. Schwaben und „königliche" Sachsen (im Gegensatz zu den Provinz - und den Nieder-
sachsen) haben besonders stark unter den Neckereien zu leiden, namentlich wegen ihrer auffallenden
Mundarten . Matt redet von „dummen " Schwaben , von Bigott -, Blitz-, Suppen -, Knöpfle -, Nestle-,
Spiegel -Schwabeit , Not- und Gelbfüßlern , von deit „gemietlichen, hellen , Kartoffel -, Kaffee- und
Blieinchen-Sachsen ". Die ihnen stammverwandten Thüringer werden als „Heringsnasen " und
„Kloßesser " gefoppt . Der Berliner ntacht sich gern breit und „mausig ", er heißt darum „Groß¬
schnauze", früher auch „Zündnadelschnauze ". Noch weniger harmlos spricht man im Elsaß von
uns , wie schon gezeigt. Neuerdings wird da für national gesinnte Deutsche die auch in Ungarn
usw. beliebte Bezeichnung „pangermanen " gebraucht . Ebenso wie diese ist neuen Datums die
Abstufung von „Schwab " zum Komparativ „Prüß " " ud dem Superlativ „Alldietscher".

Die einfachen Leute iu den Schweizer Kantonen Bern und Oberwallis unterscheiden jetzt durch¬
aus zutreffend zwischen Deutschen im allgemeinen und „Deutschländern " (Reichsdeutschen) im besonderen.

Bei den uns nicht besonders gewogenen Dänen erfreuen wir uns noch des Namens „pölse-
Tchdsker" (Wurstdeutscher ). Als „Sachsen " kennen uns auch die wenigen , etwa ZOOO Liven im
nördlicheil Kurland , wie mir Staatsrat v. Keußler in St . Petersburg mitteilt.

Als ich die meinem vorjährigen Aufsatz beigegebene Karte von Pros . Langhaus  sah , wurde
es mir sofort klar , daß uuser Name „Njemjetz " u. ä. bei den Slawen und anderen Völkern Ost-
europas sicher von den Nemetern abzuleiten ist, genau wie Allemands , Schwoben und Saksalain
von den Alemannen , Schwaben und Sachsen als den im Westen , Südosten und Nordosten den
Namengebern benachbarten deutschen Volksstämmen. Auch die Araber nennen uns danach Nemzauji
und haben diese Bezeichnung bis Marokko getragen . Der Türke kennt uns dagegen als „Aliman ",
der Perser als „Alman ". wenn aber im Orient eine deutsche Reisegesellschaft auftaucht , so rufen
überall die Backschisch heischenden jungen „Baroni !" Die Kaffern in Südafrika nennen uns auf
holländisch „Dentßmann " (Duitschman ).

Die japanische Bezeichnung „Dtschin" (Fremder ) hat — wie mir Dr . Albrecht Wirth
schreibt — eine ebenso verächtliche Bedeutung wie „Bani ". Der höfliche Ausdruck im „Lande
der aufgehenden Sonne " für den Fremden überhaupt ist „Gaikoka -j) in ".

Sn den abgelegeneil Teilen Sibiriens kennt man uns als Deutsche überhaupt nicht. Bei den
Jakuten heißt jeder bessere Weiße „Toion " (Herr , guter , großer Herr ). Der Ausdruck „Amerikan"
umfaßt für die Tschuktschen alle Menscheu, die nicht zu ihnen gehören ; mit dem Worte „Myrki"
(Fremder ) scheinen sie welliger hohe Achtung zu verbinden . Bemerkenswert ist, daß die Tamulen
im südlichen Vorderindien den Deutscheil als „Sime Karen " (deutscher Mann ) ansprechen . Diese
Mitteilungen verdanke ich dem Sibirienforscher Sden -Zeller  in Neuyork.

Seuttclie gnspnuclie an ManoKKo.
Agadir , die Hauptzugangspforte zum Sus.

(Mit Karte , s. Taf . t t , und 2 Planskizzen.)

Die Lntwickluug der politischeil Ereignisse in Marokko hat es der Neichsregierung notwendig
erscheinen lassen, den Schutz der deutscheil Belange in Südmarokko selbst in die Hand zu nehmen.
Die wichtigeil deutscheil Unternehmungen in Sus stempeln dieses wertvolle Gebiet zu einem neuen
Stück wirtschaftlich „deutscher Erde ", das als Kern einer deutschen „Interessensphäre " im atlanti¬
schen Weltmeer betrachtet werde,i willH . Über die Bedeutung Agadirs und des Sns äußert sich
im Augustheft von petermanns Geogr . Mitteilungen der Oberstleutnant M . H übn er , ein vortreff¬
licher Kenner des Landes , wie folgt:

Unter dein ( HHo— (52 s regierenden König Manuel dem Großen , der die portugiesischen Be¬
sitzungen in Nordafrika ganz bedeutend ausdehnte , wurde etwa .ZOOm uördlich eines kleinen, von
der berberhchen Bevölkerung der Susmündung bewohnten Fischerdörfchens der Grund zu der
heutige, , Stadt Agadir gelegt , die unter der Herrschaft der Portugiesen den Namen Santa Truz

P vgl . dazu : Heinrich Tlaß,  lvestmarokko deutsch! «», 34 S ., , K. München, I . F . Lehman,, . 30 Pf.
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trug . Die Anlage der kleinen Stadt durch Europäer spricht sich noch heutigentags durch die Regel¬
mäßigkeit aus , in der nicht nur ihre ursprünglichen Befestigungslinien , sondern auch ihre Straßen
geführt sind. Der Grundriß der Stadt ist von rechteckiger Form , die etwa .ZOOm messenden Lang-
seiten sind genau von Norden nach Süden , die 200 m langeil Breitseiten dementsprechend von
Westen nach Osten orientiert . Die Ecken der Stadt sind als vorspringende Türme ausgebildet , nur
die Südwestecke trägt den Charakter einer größeren Lastion , die ihre Fronten dem Meere zuwendet
das , einen etwa 600 m vor der Spitze dieser Bastion gelegenen Landvorsprung umschließend, von
den Bastionsflanken im Süden ZOO in, im Mesten etwa 650 m abbleibt . Auf den beiden- Langseiten
sind zwischen die Lckbefestigungen der Stadt je zwei, auf der nördlichen Breitseite ein Turm als
Zwischenflankierungsanlagen eingeschaltet. Ziemlich genau im Schnittpunkt der durch das Rechteck
gezogenen Diagonalen liegt eine große Zisterne der im übrigen brnnnenlosen Stadt.

Die ganze nördliche Breitseite der Stadt wird , der Befestigung zunächst, durch die Moschee
der heiligen Lalla A'icha ben Embarek eingenommen . Zwischen derselben und der Zisterne lieat
die Volksstadt, die Medina . Im Süden schließt sich an die Zisterne , der Westmauer zunächst, der
Palast des Snltansvertreters , des Pascha von Agadir , an , unter dessen Schutz, nach Osten zu, der
Mellah , die Zndenstadt , gelegen ist. Nebenbei bemerkt, betrug , nach Gerhard Nohlfs,  also etwa
s880 , die Zahl der Zuden in Agadir nur (50 . An die Zudenstadt schließen sich, der Südostecke
zunächst, einige Kaufläden , nach der Südwestecke zu eine Moschee. Mail dürfte mit der Vermutung
nicht fehlgreifen , daß die beiden genannten Moscheen sich an Stelle ehedem von den Portugiesen
errichteter christlicher Kirchen erheben . Der militärische Wert dieser Festung (das berberische Agadir
ist dem arabischen Oelaa bzw. Kasbah gleichbedeutend) ist ein nur sehr geringer , ebenso derjenige
einer etwa (00 m vor die Südwestecke nach dem erwähnten Küstenvorsprung vorgeschobenen Batterie.
Trotz der hohen , dominierenden Lage der Stadt , sie erhebt sich 220 in ü. M ., und obwohl auch
die Batterie noch mehr als (00 m das Ufer überhöht , kann von einer Fernfenerwirkung nicht ge¬
sprochen werden , weil es innerhalb der Werke an jedweder Art moderner Geschütze fehlt. Ganz
im Gegenteil würden die Befestigungen den Geschützen eines neuzeitlichen, vor der Küste erscheinenden
Kriegsschiffs sehr günstige Ziele bieten , von deren Beschießung allerdings Abstand zu nehmen ein
dem religiösen Fanatismus Rechnung tragender Angreifer im Hinblick auf die durch das Feuer¬
gefährdeten Moscheen und am Hange gelegenen Heiligengräber sich bewegen lassen dürfte . Und
dies wohl um so mehr , als jedes Landungsunternehmen , das notwendig werden sollte, auch an
anderen Stellen ausgeführt werden kann , an denen Heiligtümer durch Geschützfeuer nicht bedroht
sind. Die im Süden von Agadir , unmittelbar am Gestade gelegene kleine Ortschaft trägt den
Namen Founti , in dein mehrere Forscher die spanische Bezeichnung lusnts wiedererkennen wollen.
Unter König Zone» III . sah sich Portugal gezwungen , nicht nur Azeinur und Safi , sondern auch
Agadir wieder aufzugeben ; Agadir kam also an Marokko zu
der Zeit etwa zurück, zu der die jetzige Dynastie der Fileli zur
Regierung gelangte . Unter den Portugiesen hatte Agadir in¬
folge seiner vorzüglichen Lage sich trefflich entwickelt und eine
hohe Blütezeit erlebt. Unter den Marokkanern änderten sich die
Verhältnisse schnell, namentlich verstanden es die Bewohner des
Hinterlandes , sich immer mehr von der Regiernngsgewalt der
Sultane zu befreien . Um nun dieser, in ständigem Aufstand
begriffenen Bevölkerung die waffenzufuhr von außen abzu¬
schneiden, um aber auch in der Stadt Agadir das Land zu
treffen, das jener einen nicht zu leugnenden Wohlstand verdanke,
verschloß Sultan Mulei Mohammed etwa (770 den Hafen von
Agadir für den europäischen Handel . Er gründete , wie be¬
kannt, Mogador und erhob hier die Zölle auf die nicht unbe¬
deutende Ausfuhr aus dem Sus und war imstande, hier nicht
nur die Einfuhr mit Steuern zu belasten , sondern sie auch in
jeder weise auf verbotene waren , so vor allem auf Waffen , zu kontrollieren . Infolge jener Maß¬
regel schwand in Agadir das europäische Element unter der Bevölkerung gänzlich. Gegenwärtig
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ist Agadir von etwa s500 Berbern , aber von keinem einzigen Europäer bewohnt . Die Zahl der
Zudeu beträgt , wie erwähnt , etwa s50.

Ngadir gilt allgemein als einer der besten Hafeuplätze an der westmarokkanisehen Rüste , ob¬
wohl die Stadt kein eigentliches , dnrch Runst oder Natur gegen das Meer abgeschlossenes Hafen-
bassin besitzt. Aber die Reede hat überall genügend tiefes Wasser nnd ist vor allen Dingen durch
das Rap Gir , in dem einige 50 Ion im Nordwesten der Hohe Atlas zum Ozean abfällt , und durch
den mehrfach erwähnten Landvorsprung im Südwesten der Stadt gegen Nord - und Nordwestwinde
sehr gut geschützt . An besondereil Hafeneinrichtungen fehlt es aber gänzlich , so daß im besonderen
ein zur Landung voil Mannschaften und Rriegsmaterial gezwungenes (Geschwader hierzu lediglich
auf eigene Hilfsmittel angewiesen sein würde.

Etwa sO Ion südlich von Agadir mündet der wadi Sns in den Atlantischen Ozean . Aber
nicht während des ganzen Zahres erreichen die (Gewässer dieses die Provinz Sns in ihrer ganzen
Länge dnrchfließenden Flusses das Meer . Der wadi Sns hat seine (Quellen im Massiv „Glaui " ,

jenem Teil des südmarokkanischen Berglandes , in dem die im
Rap Gir zum Ozean abfallende Rette des Hohen Atlas und
der dem Hohen Atlas südlich vorgelagerte Antiatlas zusammen¬
hängen . Die von den beiden Gebirgsketten umschlossene Ebene,
die nach G . Nohlfs „ regelmäßigen Winterregen hat " und deren
Rlima nach demselben Forscher „etwa dein Tripolitanischen"
entspricht , ist sehr wasserreich ; nur macht sich dieser Wasser¬
reichtum , weil nicht geregelt , nicht immer geltend . Dr . G . Lenz
berichtet beispielsweise , daß er anf seiner Reise Tarudant — Tim-
buktu das „ sehr breite , aber flache Nett " des wadi Sns über¬
schritten habe ; es war dies unmittelbar im Süden von Taru-
dant , der nur etwa 70 Ion stromauf uud östlich von Agadir
gelegenen Hauptstadt des Sus . Lenz hatte an dieser Stelle nur
einen „ schmalen , sO F . breiten und nicht viel über s F . tiefen"

Wasserstreifen zu queren . Der wadi Sus fließt nahe den steil nach Süden fallenden Hängen des
Großen Atlas hin . Die von diesen abfallenden zahlreichen Zuflüsse sind deshalb kurz uud außerdem
sehr wasserreich . Die länger entwickelten Zuflüsse , die der wadi Sus vom Antiatlas erhält , bringen
ihr Wasser nicht immer bis zum Hauptfluß , sind aber in regenreichen Zeiten oft schwer zu über¬
schreiten . Sn der gartenreichen Umgegend von Tarudant werden die Gewässer der Flüsse oft zur
Berieselung ihrer Rultureu verwendet , Ranäle sind zu fiudeu . Obwohl Straßen , wie im übrigen
Marokko , nicht bestehen , ist die wegsamkeit nicht als schlecht zu beurteilen . Das Land ist mäßig
angebaut , liefert aber trotzdem sehr reiche Ergebnisse an Feldfrüchten und Obst . Die Viehzucht ist
bedeutend , der Miueralreichtum groß . Der Marquis de Segonzac erwähnt , von dem Handel
nach Mogador sprechend , »lss §rmn8 , 1s8 äatts8 , Is8 ormi §68 , 168 66oro68 do g'renmlisr , Io8 trnit8
>l urKunisr , 168 poi8 olüeli68 , Ie8 psrmx clo ollovro et ls onivro «. Der Einfuhrhandel ist nicht minder
groß . Dagegen soll der Transithandel in den letzten Zähren infolge der Maßnahme der Franzosen
im Tuat nachgelassen haben . Die „Mitteilungen der Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland,
Nd . l " schätzten nach A . Tolas in Oran und Dr . Gllive,  Arzt in Mogador , den Wert einer
Timbuktukarawane auf etwa 775 000 Fr.

Übt'. 7. Liefcnvcrhältnisse der Bucht vsu
7tgadir.

Die Bewohner des Sus , fast uur Berber uud nur sehr wenig Araber , sind kriegerisch . Dr.
O . Lenz hebt wiederholt in seinen Berichten die ihm hierdurch entstandenen Schwierigkeiten hervor,
und Marquis de Segonzac sah sich dnrch diesen Umstand gezwungen , seine Forschungsreisen in der
Verkleidung als Ahmed ben Mjad auszuführen . Auch Dr . Lenz reiste nicht als „ Deutscher ", sondern
als „ (lckirke" . Es erübrigt sich bei dieser militärischen Skizze , weiter auf diese Verhältnisse einzugehen.
Nur ist noch zu erwähnen , daß ein französischer Offizier , General Luzeaur,  bei einer militärischen
Würdigung Marokkos sich wie folgt über den Sus ausspricht : »Re 8ou8 , ellsk-lisu '1'urouduut , 68t
nn pri)'8 p1n8 borbüro qu'arubs ; ls 8nltun 68t obli^ü cl'̂ kuiro >168 6xp6 (Iitiou8 p6rinüi>pi68 , atin Ü6
p6ro6voir I'impot . 0 '68t un6 unnsxo do l'bmpiro du k̂uroo, mai8 il 86ruit irrutionul cl'sukuirs
NU6 ÜU86 COIltro 66t 6IN>>il '6 , s'31'66 >>N6 168 66INMUlN6Utioi>8 6Ntl'6 668 (lsux PUV8 80nt t>'68 (likkioil68.
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On l>6 xonrrn.it en äobonolrer <x? n In oonditiou d'avoir d'adord ooonxo 1o 8ous tro8 8oIid6M6nt, mal ^ ro
lo onrnotoro turbulent «Ie 8N xoxulntiou . 8nr In eote, ie 80118u'otkre «̂u'un xoiut cls llebnrcxie-
meut : e'set Sgadir , xre8 do l'smdouobure üe l'ousä 8ou8. va racle 68t dien nbritee . SZ-adii-
etnit Ie xoiut (Ie clexnrt (Ie enrnvnus8 nllnnt nu 8ond.au ; mni8, eonuue nusourd'bui Ie eonuueroe d68
68einv68 68t n xeu prs8 ndoli st (xril sounit UL 1r68  grnud rdle dnu8 168  66knn8'68, In rade 68t delni8866. -

liolonlale binlieitsspnacke.
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Lehrer A. walther in Dresden.
solange die deutsche Kolonisation an der Rüste und Küstennahe klebte wie in den Anfangs¬

jahren unseres Kolonialtnms , spielte die Sprachenfrage drüben in Neudeutschland nur eine wenig
bemerkte Rolle . Die Unternehmer und Beamten suchten auszukommen mit Englisch , und zwar
oft mit dem „liederlichen, elenden pidschenenglisch (pigeon — Englisch) ", das mehr oder weniger
an allen kolonialen Handelsküsten nistet und das ein wirtschaftsfäbiges Kauderwelsch darstellt zwischen
Englisch und Eingeborenensprachen ; oder man war eben von der gütigen , aber nicht immer guten
Mitwirkung eines Dolmetschers abhängig , wenn man nicht selbst die heimische Sprache des
Landes verstand.

Ze weiter das Unternehmertum ausgreift und je mehr sich die Verwaltung in die Hinter¬
länder ausdehnt , desto merkbarer erscheinen sprachliche Hindernisse und desto näher rücken sprachliche
Probleme dem kolonisierenden Volke, verhältnismäßig klar liegt die Sache in solchen Ge¬
bieten , die eine einheitliche Landessprache besitzen , wie z. B . Kiautschou , einige unserer
Snselgebiete in der Südsee (Samoa ) und vor allen Dingen Ostafrika . Solche bodenständige
Einheitssprachen bringt die Verwaltung zur Durchführung . Sn Ostasrika steht das ganze
ziemlich entwickelte Negierungsschulwesen im Dienste des Suaheli , das zwar nach seiner Herkunst
negerisch , aber durch Arabertum und Sslam gehoben ist und durch Schule und presse planmäßig
gefördert wird . Die Förderung geschieht namentlich in der Weise, daß die vielen Fremdwörter des
Suaheli , meist arabischen Ursprungs , ausgemerzt und durch deutsche Ausdrücke ersetzt werden (also
Lntarabisierung und Germanisierung des Suaheli ). Aller Schriftverkehr der Einheimischen mit den
Ämtern hat setzt in Suaheli mit Lateinschrift zu erfolgen ; früher bediente sich das Suaheli der
ungeeigneten arabischen Lettern . Will der Europäer den Dolmetscher sparen , dann eignet er sich
eben selbst das ziemlich leicht erlernbare Suaheli an . So lesen z. B . in Ostafrika viele Weiße den
„Kiongozi , Nachrichten für alle Leute aus Gstafrika ", diese weitverbreitete , neuerdings illustrierte
Eingeborenenzeitung , die gegen ZOO eingeborene Mitarbeiter zählt und die von der Negierungs-
schule zu Tanga herausgegeben wird . Unsere Kolonialbeamten erhalten ihre sprachliche Vorbildung
in Suaheli auf dem Orientalischen Seminar in Berlin.

weit schwerer sind die sprachlichen Hindernisse für die Kolonisation in mehr¬
sprachigen Gebieten . Sn Kamerun haben wir außer dem Duala des unsympathischen Neger¬
stammes an der Küste , das durch die Mission künstlich ausgebreitet ist und wird , noch drei
Negersprachen von Bedeutung . Togo hat in seinem südlichen viertel das Ewe , das in
zwei Mundarten zur Schriftsprache ausgebaut ist, im Snnern aber noch zwei , das Haussa der
Haussahändler mitgerechnet drei einflußreiche Landessprachen . Sn Neuguinea und dem
Bismarckarchipel gar treffen wir ein wahres Sprächenbabel (Sprachengewirr ) ; so sitzen
z. B . in einer Schule Neuguineas Kinder beisammen von nicht weniger als elf nach Wortschatz
und Aufbau zum Teil gauz erheblich voneinander abweichenden Sprachstämmen . Nun läßt zwar
die deutsche Kolonialleitung einige solche Eingeborenensprachen aus mehrsprachigen Gebieten eben¬
falls auf dem Orientalischen Seminar lehren , Ewe , Duala , seit neuester Zeit auch Zaunde für
Südkamerun , aber damit ist natürlich die koloniale Sprachenfrage nur zu einem kleinen Teile gelöst
und die Verwendbarkeit der entsprechend sprachlich vorgebildeten Beamten innerhalb eines einzigen
Schutzgebiets sehr beschränkt, will das Neichskolonialamt aber auch die einflußreichen Eingeborenen¬
sprachen anderer , namentlich binnenländischer Gebiete berücksichtigendurch Einrichtung neuer Lehrstühle

Deutsche Erde . heft Z/H,
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auf dem Orientalischen Seminar , dann wird die kostspielige Vorbildung der Kolonialbeamten wesentlich
gesteigert und die versetznngsmöglichkeit im betreffenden Landesdienst steht dennoch zweifelhaft.

wie stellt sich nun unsere Kolonialleitung zur Sprachenfrage ! Die englische
Weltsprache läßt sich natürlich nicht umgehen , und englische Sprachkenntnis ist immer eine
Empfehlung für Leute, die sich dem Kolonialdienst widmen wollen . Englisch wird aus dem Orientali¬
schen Seminar in Berlin gepflegt. Englisch wird als Fremdsprache in den höheren Schulen unserer
Kolonien für weiße Kinder unterrichtet . Aber in den Erziehungsanstalten für Eingeborene
hat Englisch keine Stätte mehr . Die staatlichen Schulen haben es nie getrieben , und aus den
Missionsschulen ist es verwiesen , znm Teil mit gesetzlichem Nachdruck. Daß Englisch nicht aus¬
gebreitet wird in deutschen Kolonien , gebieten nationalwirtschastliche Gründe . Du den Schulen
für Eingeborene sind auch andere Knltnrsprachen verpönt , ausgenommen Chinesisch in
Kiantschou . Französisch , das in Gstasrika von zahlreichen Vertretern der katholischen Missionen
bevorzugt wurde , hat gar keine Bedeutung mehr in unserem Kolonialgebiet . Spanisch ist
von unseren ehemals spanischen Besitzungen in der Südsee (Karolinen , Marionen , Halauinseln)
spurlos verweht wie fast die ganze spanische Kulturarbeit oder Kulturverwüstnng dort . Nach
Englisch beansprucht das Bnrisch die Aufmerksamkeit. Du Südwestafrika halten Buren , Bastarde,
Vfrikander ziemlich zäh an der holländischen Volkssprache fest, und Bnrisch wird sogar vielfach
in den halbblütigen Familien deutscher Männer gesprochen . Die Missionen aber können,
wenn sie nicht noch mehr Burensiedlungen an die holländisch -reformierte Kirche mit holländischen
Predigern aus der Kapkolonie verlieren wollen , nicht ganz von der holländischen Kirchensprache
abgehen . Der sprachliche Wandel in Südwestasrika zugunsten des Deutschen ist jedoch nur eine
Frage kurzer Zeit . Die stattliche deutsche Zuwanderung und das aufstrebende staatliche Schulwesen
werden den Wandel unauffällig schaffen, werden die Eindeutschung des Burentnms vollziehen.

Knlturarme Eingeborenensprachen finden bei der deutschen Verwaltung wenig
Nücksieht . Sie werden in den staatlichen Schulen nur soweit gepflegt , wie es der Wirtschafts¬
verkehr erfordert und wie es nötig ist, um Deutsch zweckmäßig daraus auszubauen . Dementsprechend
kommen solche Sprachen gewöhnlich nur in der untersten oder höchstens in den zwei untersten
Klassen der Negiernngsschnlen zur Geltung . Wo aber Kinder verschiedener stammessremder Sprach¬
gebiete gesammelt sitzen, da wird gewöhnlich sofort Deutsch als einheitliche Unterrichts - und Schnl-
sprache aufgepfropft . Bei den Missionsschulen finden die Eingeborenensprachen weit mehr Duldung,weil sie für den religiösen Zweck gut passen.

„Das Nestreben der Verwaltung geht dahin , einer verhältnismäßig kleinen Zahl auserlesener
Schüler eine möglichst gründliche Ausbildung , namentlich im Deutschen, zu geben." was hier der
neueste Jahresbericht über Togo schreibt, gilt mehr oder weniger für die Negiernngsschnlen in
allen unseren Schutzgebieten und gibt die wegrichtnng , in der die Kolonialleitung das Sprachtum
unserer Kolonien beeinflußt. Deutsch wird als Linheitssprache angebahnt , entweder als
volkstümliche Landessprache , wie in Südwestasrika und in einigen Südsee -Dnselaruppen , oder
als Verständigungsmittel zwischen den Weißen und der gebildeten geistigen Ober¬
schicht der einheimischen Bevölkerung . Deutsch will die weißen Bewohner unserer Schutz¬
gebiete für sich gewinnen und von der einheimischen Bevölkerung vor allen Dingen die ver-
waltungs - und Kulturhelser , damit Beamte und Unternehmer nicht auf Schritt und Tritt vom
Dolmetscher abhängen . Daß aber Deutsch allgemeine Volkssprache unserer farbigen Neichsbürgerin Neudeutschland wird , daran liegt der Verwaltung wenig.

Das Ziel , Deutsch als einheitliche und vorherrschende Knliursprache einzubürgern , hat unsere
Kolonialleitung von Anfang an im Auge gehabt und planmäßig verfolgt . Am nächsten lag es,
die Mithilfe der Missionsschulen zu erreichen. Es geschah und geschieht jetzt noch durch unentgelt¬
liche Abgabe der nötigen Schulmittel , Fibeln , Lesebücher, Sprachhefte . Aber das allein mochte
wenig auszurichten , viel wirksamer haben sich die staatlichen Schul bei Hilfen erwiesen , die nach
englischem Muster , nicht aber nach englischer Höhe , bei uns eingeführt sind, die aus der Etatgnelle
„Schul - und Bildungswesen " fließen und die im wesentlichen auf Missionsschnlerfolge in der
deutscheil Sprache gewährt werden , wenn Gouverneur v. Rechenberg in Gstafrika , wie bei der
Kommissionsberatung im Reichstag zur Sprache gekommen, Gelder aus dieser Ouelle der deutschen
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Presse zugewendet haben sollte , so erscheint mir die Sache um deswillen nicht so schlimm, weil
eben dort die Missionen vielfach noch immer auf die Schulbeihilfen verzichten, da sie nicht deutsch
unterrichten wollen . Allezeit willige Helfer aber hat sich die Legierung selbst herangezogen in
den Negierungsschulen , die , von deutschen volksschullehrern geleitet , vorwiegend im
Dienste unserer Muttersprache stehen, mit Ausnahme von Vftafrika , wo Deutsch erst in den Ober¬
stufen eingeführt wird.

Den sprachlichen Absichten der Kolonialleitung stimmen jetzt fast durchweg auch unsere Kolo¬
nisten zu. Sie wissen, wie Engländer und Franzosen schon immer , den Nutzen wohl zu schätzen,
den die Nationalsprache als Wirtschaftshelfer leistet. Deutsche Schulvereine in den verschiedenen
Gebietsgruppen geben davon Zeugnis und bringen dafür ansehnliche Opfer . Die früher häufigen
Klagen , der Deutsche setze auch in unseren Schutzgebieten seine Muttersprache hiuten an , sind seit
einigen Zähren ganz verstummt . Ein halbamtlicher Bericht nimmt sogar Anlaß , einen Schößling
deutschen Herrenstolzes zu beschneiden : „Unsere lieben Landsleute (Südwestafrika ) stehen auf dem
Standpunkt , daß so ein Kaffer oder Hottentott überhaupt nicht zur Schule zu gehen brauche.
Trotzdem aber verlangen sie, daß er das Deutsch sämtlicher Bundesstaaten beherrschen soll ."
Die Meinung , daß dein Eingeborenen die deutsche Sprache ferngehalten werden muß , um den
Herren stand punkt der deutschen Nasse gut zu wahreil , verliert immer mehr an Boden.
Daß der Deutsche , den der Farbige mit Deutsch anspricht , mit einer Ohrfeige quittiert , ist eine
Ausnahmeerscheinung und eine Überspannung des Herrengefühls.

Line andere Stellung als Verwaltung und Unternehmertum in der kolonialen Sprachenfrage
nehmen die Missionen ein. Das ist recht deutlich zum Vorschein gekommen auf dem deutschen
Kolonialkongreß fysO . Nach Vorschlag des Kongreßvortrags soll die deutsche Sprache nur in
deii Gebieten als Einheitssprache durchgeführt werden , wo die weiße Nasse ein zahlenmäßiges
Gewicht hat , wie in Südwestafrika . Man sieht aber keinen rechten Grund dafür , daß Deutsch
nicht mit demselben Necht wie Englisch sich in den kolonialen Wirtschaftsgebieten festsetzen soll, mag
nun die weiße Nasse in der Minderheit sein oder nicht. Mail sieht keinen rechten Grund ein,
warum die deutsche Sprache nicht Hand in Hand gehen soll mit deutschen Maßen und
Münzen , mit deutschen Gesetzen und Beamten , mit deutschen Bahnen und Unter¬
nehmungen . Hat Englisch nicht Togo und Kamerun und andere Gebiete erreicht , obwohl die
weiße Nasse ehemals dort noch mehr in der Minderheit war als jetzt? weiter hat der Kongreß-
vortrag „Praktische Bedeutung der Einheitssprachen " den Vorschlag verfochten , das Sprachtum
solcher Volksstämme zur allgemeinen Geltung zu bringen , die dem Thristentum zuneigen , Ewe für
Togo , Duala für Kamerun . Nun ist es gewiß nur zu begrüßen , wenn mit christlich beeinflußten
Eingeborenensprachen auch die christliche Kultur vordringen kann, aber man darf nicht außer acht
lassen, daß der in Gstafrika , Togo und Kamerun unaufhaltsam vordringende Islam der Christiani¬
sierung einen starken Damm entgegensetzt. Volkssprachen islamitisch -arabischen Anklangs
werden sich nie beugen vor Negersprachen , mögen diese auch christlich gefärbt und gefördert
sein. Ganz anders ist es mit der deutschen Sprache . Die wird als Ausdruck höherer Kultur
durchweg von allen Eingeborenenstämmen hoch gewertet und freundlich aufgenommen.
Auch der selbstbewußte Islam und der religionsstolze Moslim macht darin keine Ausnahme , er er¬
kennt die Überlegenheit der deutschen Kultur und der deutschen Kultursprache willig an.

Gegenüber der großen Vorliebe mancher Missionen für Eingeborenensprachen , selbst solcher
Sprachen , die weder kulturellen noch wirtschaftlichen Wert haben , sei die Ansicht eines englischen
Oberrichters angeführt , der bei mangelhafter Dolmetscherei vor Gericht zu einem Missionar ge¬
äußert hat : „Nicht das bedauern wir , daß unsere (farbigen ) Unterbeamten nicht ihre Muttersprache
versteheu , sondern daß sie nicht genügend Englisch können." Diese Ansicht sollte jeder deutsch¬
koloniale Kulturträger beherzigen und auf sein Sprachtum übertragen.

Ein Vorschlag eigener Art geht von den Lsperantojüngern aus . Sie wollen ihre Kunst¬
sprache in unsere Kolonien verpflanzen . Ohne den Stab brechen zu wollen über die koloniale
Zukunft des Esperanto , müssen wir doch an seiner Verwendbarkeit in kulturarmen Ländern zweifeln.

voraussichtlich wird sich Deutsch mit der Zeit eben in allen Gebiets gruppen als ein¬
heitliche und vorherrschende Kultursprache einbürgern . Das bringt schon die zunehmende Wirt-
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schaftstätigkeit des kolonialen Deutschtums mit sich. Daß aber Deutsch nicht einer Verstümmelung
anheimfällt, wie in Südwestafrika, wo es zum sog. Lüfrikanderdeutsch auswachsen will, dafür müsset,
besonders die deutschen Schulen  sorgen , sowohl die Anstalten für Weiße wie die für Eingeborene.
Da nun aber die sprachliche Bildungswilligkeit der Farbigen vielfach an dem religiös gefärbten
wissionsunterricht Bustoß nimmt, so muß unsere Rolonialleitung eben das bewährte paritätische
Regierungsschulwesen ruhig und naturgemäß weiter ausbauen wie bisher.

Oie Tätigkeit den kgl. gniie-lungsKommiMon in wettypeulsen und polen 1910').
von Realschuldirektor Pros . Dr . Moritz Gehre in werden i. s.

Din Jahre (9 (0 wurden der Bnsiedlungskommiffion
Z42 Güter mit (05  448 Iiu und 222 bäuerliche Grund¬
stücke mit (7 755 Im, zusammen 867  Besitzungen mit
(2 ( 20 ( Im Fläche zum Kauf angeboten oder als an¬
geblich verkäuflich angemeldet. (009 betrug das ge¬
samte Landangebot (26  6 (4 Im, (908 (25 595 Im, (907
(66557  lm und (Y06 (502591 m. Die Durchschnittsgröße
der angebotenen Güter war (9 (0 502 lm, (900 248 Im,
(908 405 Im, (907 259 Im und (9O6 278 Iiu.

Erworben wurden eine Herrschaft, 7 Rittergüter —
darunter zwei Staats - und zwei Stiftsdomänen —, (2
sonstige Güter — darunter drei Staatsdomänen und eine
Stiftsdomäne — mit einem Flächeninhalt von (2 (60 Im
und 55  Bauernwirtschaften mit einer Fläche von (728  Im,
zusammen (4 898 Iiu für (6595669 M . Ein Grundstück
wurde in der Zwangsversteigerung erstanden, die übrigen
Besitzungen im freien Grundstücksverkehr gekauft. Dm
Jahre (909 wurden 2i o85  im für 268276 (6 M ., (908
(4095 da für (6644475 M. , (907 9290 Im für
(4 (60774  M . und (906 29670 Im für -( 2 2 (-( (5 ( M.
erworben.

von den (9 (0 gekauften Besitzungen liegen im Re¬
gierungsbezirk Marienwerder 7020 Im, im Bezirk Posen
5 i (0 Im und im Bezirk Bromberg 4768 Im. Nur drei
Güter und (2  Bauernwirtschaften mit einer Fläche von
(566 Im wurden von polnischer Hand erworben.

Seit (886 wurden im ganzen 685  Güter mit einer
Fläche von 558 455  Iiu und 557  Bauernwirtschasten mit
einer Fläche von 27 005  Im , zusammen 585 460 Iiu oder
67 ^ö Geviertmeilen für 566769048 M . angekauft , Bus
deutscher Hand stammen 492 Güter und 2 (4 Bauern-
wirtschaften mit einer Fläche von 274546 km, aus polni¬
scher Hand (9 ( Güter und 225 Bauernwirtschaften mit
einer Fläche von ( (09 (4 Im.

Der Durchschnittspreis stellte sich im Jahre (9 (0 bei
den Gütern auf (054 M., bei den Grundstücken auf
(7 (8 M ., bei dem gesamten Erwerb auf ( ( (4 M. für
das Hektar. (909 betrug der Durchschnittspreis (272 M.,
(908 ( (6 (M ., (907 (508  M ., (906 (425  M . und (905
( («4 M.

Im Regierungsbezirk Danzig wurde bisher in den
Landkreisen Danziger Riederung , Llbing , Marienburg,
Neustadt und Putzig kein Grundbesitz erworben , wohl

() Nach : Denkschrift für das Jahr (9 (0 über die
Busführung des Gesetzes, betreffend die Beförderung
deutscher Besiedlungen in den Provinzen Ivestprenßen
und Posen, vom 26. Bpril (886 und seiner Lrgänzungs-
gesetze. 40, XX u. 409 S . Bnlagen zu der Denkschrift.
Berlin (9 ( (.

aber in den Kreisen Bereut (75 ( ( Im), Preuß .-Stargard
(42 (6 Iiu), Dirschau (4078 Im), Danziger Höhe (2(98 Im),
und Karthaus ( (922 km).

Dm Regierungsbezirk Marien werd er wurde nur
in den zwei Kreisen Deutsch-Krone und Stuhln kein Gut
angekauft , in allen übrigen Kreisen wurden Rittergüter
nnd Bauernwirtschasten erworben , am meisten in den
Kreisen Briesen ( (8 (67  du ), Schwetz ( (6 222 Iiu), Konitz
(9664 Im), Thorn (9258 Im), Strasburg (9077 du), Tuchel
(8 (84 Iiu) , Graudenz -Land (7902 km) , Löbau (6968 Im),
Kulm (6926 Im) , Flatow (5489 Im) und Rosenberg
(2960 Iiu).

Dm Regierungsbezirk Posen wurde nur in den zwei
Kreisen Reutomischel und Schwerin a. !v . kein Grund¬
besitz erworben , in allen übrigen 2b Kreisen erfolgten
Bnkäufe , am meisten in den Kreisen Obornik ( (5 78 ( Im),
wreschen ( ( ( 404 Iiu) , Posen - Ost (9645 Im) , Bomst
(8726  Iiu ) , Samter (6508  Im ), Schmiege ! (6502  Im ), Iaro-
tschin (5527  Im) , Schroda (5(78  Im) , Pleschen (5085  Im),
posen -kvest (4967 Iiu>, Koschmin (4508 Iiu) und Bdelnau
(4 (32  Iiu).

Dm Regierungsbezirk Brourberg haben Bnkäufe in
allen Landkreisen stattgefunden . Es umfaßt der Besitz
der Bnsiedlungskommiffion jetzt in den Kreisen wongro-
witz 22559 lla., Gnesen 2 ( 954 Iiu, Znin (9755 du , Nlo-
gilno (525 ( Iiu , Ivirsitz (5699 Iiu , Bromberg - Land
(0298  lm , Schubin (0 452 Iiu, Strelno 5925 Im, Ivitkowo
5205  und Kalmar i. P . 5086  llu.

Die Nachfrage nach Bnsiedlerstellen ist gegen das
Vorjahr gestiegen; es wurden 8276  Busiedlungsanträge
gestellt gegen 7265  im Jahre (909 und 70(5 im Jahre
(908. (598 Stellen wurden endgültig vergeben , und
zwar (269 Renten - nnd 229 Pachtstellen. (909 waren
es (586, (908 (526, (907 (660  und (906 (568  Stellen.
Bis Ende (9 (0 sind im ganzen (8 (27  Bnsiedlerstellen,
und zwar (5247 Renten - und 2780  Pachtstellen , ver¬
geben worden . Dazu kommen 280  Mietverträge übel-
staatliche Brbeitermiethänser . von den (8 (27  Bnsiedler-
familien stammen aus Posen 2854 , aus Ivestpreußen
2 (04 , aus Ostpreußen 92 , aus Brandenburg 9 (6 , aus
Pommern ( (78 , aus Schlesien 5 (2 , aus der Provinz
Sachsen (266, aus Schleswig -Holstein 2 (, aus Hannover
700 , aus Westfalen (546 , aus Heffen-Rassau 246 , aus
der Rheinprovinz (88 , aus anderen deutschen Ländern
2026 und aus dein Busland (deutsche Rückwanderer aus
Rußland und Galizien ) 4587. Evangelisch sind (7496,
katholisch 62 ( Bnsiedlerfamilien . Das Besiedlungs¬
ergebnis von (9 (0 kommt etwa der Gründung von 46
Dörfern mit je (600 Morgen Stellenland gleich.

Rechnet man die Bnsiedlerfamilie zu sechs Köpfen,



Richard v. Pfaundler : Die Zahl der Lschechen in Wien. W1

so ist die gesamte deutsche Bevölkerung der Ansiedlungs-
gemeinden und Ansiedlnngsgüter aus iiiooo Kopse zu
schätzen. Du Wirklichkeit mag sie noch etwas größer
sein . da in vielen neuen Gemeinden sich auch Hand¬
werker und verwandte der Ansiedler niedergelassen haben.

von den 18 <27 Ansiedlerstellen haben eine Größe
bis zu 2 Im 15-18 , von 2— 5 Im 1101 , von 5 - 10 Im
2589 , von 10 — 15 Im 55 <5 , von <5 — 20 Im 4568 , von
20 — 25  lm <515 , V0N 25 — 50  Im 1089 , V0 N 50 — 100 1,3
>41 und Über 100 I13 6 >. In , Jahre 1910 sind in
eigener Verwaltung des Staates <00  Gebäude zu öffent¬
lichen Zwecken für 1522 800  M . (4 Kirchen , darunter
zwei für katholische Gemeinden , 1 Bethaus , 5 pfarr-
gebände , 56  Schulgehöfte und 56  Gebäude für Gemeinde-
zwecke) und 1027 Gebäude zum Einzelgebrauch für
5959600 M . gebaut worden . 1909 waren es <555  Ge¬
bäude , die 5 322 400  M . kosteten , von dem Beginn der
Tätigkeit der Ansiedlungskommission bis Ende 1910
wurden 47  Kirchen , 30 Bethäuser , 50  Pfarrgehöftc und
5 Ergänzungsbauten , 42 < Schulgehöfte und <5 Schul-
erweiterungsbanten und 494 Gebäude für Gemeinde¬
zwecke hergestellt . Die dafür aufgewendeten Kosten be-
liefen sich auf 15 589 950  M.

Der wirtschaftliche Wohlstand der Ansiedler ent¬
wickelte sich unter der Fürsorge des Staates und gestützt
auf das Genossenschaftswesen in erfreulicher weise weiter.
Ts entstanden 1910 neue Brennerei - und Milchgenossen¬
schaften , 5 landwirtschaftliche vereine und <6 Spar - und
Darlehnskasscnvereine . 342 Pächter konnten ihre Stellen
zu eigen gegen Rente erwerben , von dem 8 550000  M . I
betragenden Gesamtsoll an Renten . Rückzahlungen und I
Zinsen von Restkanfgeldern , Darlehen und verauslagten !
Kosten sowie an Pacht und Mietzinsen ist am 5 >. De - >
zember 1910 nur ein Rest von 62 100 M . (0,74 v. 6 .) ^
verblieben . ^

Die Obstbaumzncht wurde weiter nach Kräften ge - -
fördert . Ls wurden 12522 Mbstbäume an Ansiedler >
geliefert , für die Pachtstellen unentgeltlich , für die Renten - j
stellen gegen eine Vergütung von 40 pf . für den Baum . !
Im ganzen sind in den Ansiedlnngen 4 <8 868 Gbstbäume
gepflanzt worden . In Zukunft werden die Obstbau,,, - I

Pflanzungen in den Hausgärten , in Mnstcrgärten und
an wegen unter der Aussicht und Mitwirkung der bei
den Landwirtschaftskammern angestellten Fachbeamten
ausgeführt werden . Im Jahre 1910 sind schon nach
diesen neuen Bestimmungen 1152 Hansgärten mit 20496
Obstbäumen und 52 Musteranlagen mit 2705  Obst-
bä » men bepflanzt worden . An <25  wegen hat man
>1569  Mbstbäume und 250 < andere Bäume angepflanzt.
Zu Obstbaumwärteru sind bisher 20 Ansiedler und A „ -
siedlersöhne ausgebildet worden ; weitere 25 Ansiedler
werden jetzt ausgebildet . Dränagen , Moorknltnren und
wiesenmeliorationen wurden auch <9 <o ausgeführt . Im
ganzen wurden bisher aus 5 <9 Gütern 52954 lm mit
einen , Kostenaufwand von 9192722 M . dräniert ; aus
5 Gütern ist die Dränage von 705  Im in der Ausführung
begriffen , auf einem Gute die Dränage von 50  Im ein¬
geleitet . Bis Ende 1910 wurden im ganzen 4652 Im
Moorkulturen und 505  Im sonstige wiesenmeliorationen
ausgeführt.

von den neuen Ansiedlnngen (rund 570 ) sind etwa
drei Fünftel in selbständige Landgemeinden umgewandelt
worden und haben einen deutschen oder der deutschen
Zunge angepaßten Rainen erhalten . Etwa zwei Fünftel
sind mit älteren Landgemeinden oder kleinen Landstädten
vereinigt worden . Reichlich zwei Drittel der neuen Ort¬
schaften liegen in der Provinz Posen , ein knappes Drittel
in Westpreußen . Die neuen Ansiedlungen haben ganz
verschiedenen Umfang . Reben Orten mit nur 10 —25
Stellen gibt es stattliche Gemeinden mit mehr als 100
Stellen , z. B . wittenburg (451 Stellen ) und Osterbitz
(126 ) in , Kreise Briesen , Bartschin ( 11?) im Kreise
Schuln, , und Margoniusdors ( 104) im Kreise Kalmar.

22  neue Orte sind mit deutschen Katholiken besiedelt
worden , in weiteren drei Orten wohnen evangelische und
katholische Ansiedler . Die größte deutsche katholische Ge¬
meinde ist Marienbroun mit 81 Ansiedler, , im Kreise
pleschen . wertvoll ist in den Anlagen der Denkschrift
der Rachwcis der geänderten Ortsnamen.

Die Gesamtausgaben des Ansiedlungssonds betrugen
bis Ende 1910 683 585 500  M ., die Gesamteinnahmen
207452 700 M ., die reinen Ausgaben mithin 476 152 600  M.

Me Zalil den Nklieclien in Wien.
von Dr . Richard v . pfaundler - in Wien.

Die Zahl der wiener Tschechen ist seit dem Jahre
>880 von einer Volkszählung zur anderen nicht nur
absolut , sondern auch im Verhältnis zur deutschen Stamm¬
bevölkerung gestiegen . Die Volkszählung von , 31 . De¬
zember 1910 hat in dieser Richtung zum erstenmal einen
Rückschlag gebracht : die wiener Tschechen sind unter der
staatsangehörigei , Bevölkerung , von welcher allein die Um¬
gangssprache erhoben wird , von 102974 im Jahre 1900
auf 93400 gesunken , obwohl die Gesamtbevölkerung Wiens
in , gleichen Zeitraum von rund 1700000 aus über zwei
Millionen gestiegen ist. Die Abnähn,e ist um so aus¬
fallender , als das Jahrzehnt 1890 —1900 eine tschechische
Zunahme von 39 140 Köpfen gebracht hatte.

In der umstehenden Übersicht ist die Zahl der
Tschechen in den zwanzig schon im Jahre 1900 be¬
stehenden Stadtbezirken für die Jahre 1900 und 1910
nebeneinander gestellt.

! Im XXI . Bezirk , welcher neben der früher selbstän¬
digen Arbeiterstadt Floridsdors auch überwiegend länd-

^ liche Gemeinden , wie Aspern usw ., umfaßt und au,
! linken Donauufer liegt , wurden im Jahre 1910 2707
^ Tschechen gezählt.

Die Zahl der Tschechen hat in den meisten Bezirken
absolut , wohl in allen mit Ansnahme der Brigitten,,,,
auch relativ abgenommen.

Die Gründe der Abnähn,e sind in , allgemeinen in
der fortgesetzten Eindeutschung der tschechischen Kinder
durch die Schule , in der Abschwächnng der Zuwanderung
aus den tschechischen Gebieten der Sudctenländcr und
im Abflauen der wirtschaftlichen Konjunktur zu suchen,
die der starken Vermehrung der industriellen Arbeiter¬
schaft Einhalt getan hat . Außerdem wurden zur Zeit
der Volkszählung von , Jahre >900 gerade größere
Arbeitermengen beim Ban der Hoch- und Untergrund-



Adolf Laue : Die Pastoren der evangelisch-lutherischen Kirche in Südrußland von (78g bis (9 (0.W2

bahn (Stadtbahn ) beschäftigt, ivelche Wien inittlerweilc
verlassen haben.

Die Annähme der Tschechen in pietzing nnd in der
Brigittenan ist aus die zunehmende Verdauung beider

bezirke mit von Proletariern bewohnten Kleinwohnungs-
hänsern zurückzuführen. Ähnlich erklärt sich auch die
schon minder bedeutende Zunahme in Simmering nnd
in der Leopoldstadt (Entstehen der „Donaustadt ").

Bezirk
I. Dunere Stadt (City , Geschäfts- und vornehmes Wohnviertel ) .

II. Leopoldstadt (alte (Zndcnstadt mit stark jüdisch-proletarischer Bevölkerung ) .
III . Landstraße (vorwiegend bürgerlicher Wohnbezirk) .
IV. wieden (rein bürgerlicher Wohnbezirk) .
V. Margarethen (bürgerlich-proletarischer Bezirk) .

VI . Mariahilf (bürgerliches Geschästsviertel) .
VII . Neubau (bürgerliches Geschästsviertel) .

VIII . Ioscfstadt (bürgerlicher Wohnbezirk ; „(Pnartier Latin ") .
IX . Alscrgrnnd (bürgerlicher, stark verjudeter Bezirk) .
X. Favoriten ' ) (reiner Proletarierbezirk , Industrieviertel mit halb tschech. Ziegeleiarbeiterschast)

XI . Simmering (proletarisch-ländlicher Bezirk) .
XII . Meidling (bürgerlich-proletarischer Bezirk) .

XIII . pietzing (vornehmer villenbezirk sSchönbrunnj neben Prolctariervierteln ) .
XIV . Rudolssheiin (kleinbürgerlich-proletarischer Bezirk) .
XV . Fünfhaus (kleinbürgerlich-proletarischer Bezirk) . . .

XVI . Gttakring (reiner Proletarierbczirk ) . . . . . .
XVII . pernals (teils proletarisch-kleinbürgerlicher, teils vornehmer villenbezirk ) .

XVIII . Währung (bürgerlicher Bezirk mit vornehmem Villenviertel ) .
XIX . Döbling (bürgerlich-lärrdlicher Bezirk mit vornehmem Villenviertel ) .
XX . Brigittenan (rein proletarischer, stark verjudeter Bezirk) .
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sie Paitopen den evangeMcli-Iutliel'isclien liinclie in Züdpusslan- von 1789 bis 1910.
von Dozent Adolf Lane in Berlin.

Es ist eine warm zu begrüßende Erscheinung , daß
unter den deutschen Kolonisten in Nußland ein reges
Interesse für ihre eigene Geschichte allmählich erwacht ' ),
von einer ganzen Reihe neuer versuche , Beiträge für
diese Geschichte zu liefern, kann man in der letzten Zeit
sprechen. Die neuere Forschung wendet sich anscheinend
immer mehr monographischen Untersuchungen zu , was
meines Lrachtens von besonderen: werte ist. Ich weiß
nicht , inwiefern bei dieser Tatsache zufällige Momente
mitgespielt haben, jedenfalls aber habe ich noch nirgends
von methodologischen Gründen gehört oder gelesen, die
diese Arbeiten hervorgerufen haben . Indessen täte gerade
jetzt eine eingehende methodologische Erörterung dieses
Gegenstandes not. Gegenwärtig arbeitet man meines
Wissens an etwa acht verschiedenen Grten in Rußland
an der Geschichte der Kolonien , ohne daß eine Ver¬
bindung zwischen den Forschern bestände. Ich will an
dieser Stelle die Frage nicht weiter verfolgen , und be¬
merke nur , daß der jetzige Zustand der Forschung sehr
viel zu wünschen übrig läßt , nnd wenn er nicht in der
nächsten Zeit (etwa durch regelmäßige Zusammenkünfte
der in Frage kommenden Forscher, durch ständigen Ge¬
dankenaustausch nnd gegenseitige Pilse , die so dringend
ist, weil die betreffenden geschichtlichen (Quellen über
Rußland und Deutschland verstreut sind) zum besseren
verändert wird , kann für die Wissenschaft ein großer,
schwer oder kaum zu beseitigender Schaden entstehen.
Pier will ich nur aus einen interessanten Aufsatz von

>) vgl . meinen Aufsatz in Deutsche Lrde (9 lO, heft ( ; s. auch
meinen Aufsatz über „Deutsche im Kaukasus " in Zeitschr . f . Kolonial-
politik , Kolonialrecht u . Kolonialwirtschaft , Berlin , sgso , Augustbeft.

dem perausgeber des „Christlichen Boten ", Pastor Th.
Meyer (Nikolajew ) , über die südrussischenevangelischen
Pastoren aus dem Vktober -Novcmber -Pcst (9 (0 der von
Bischof Dr . Illlmann begründeten „Mitteilungen nnd
Nachrichten für die evangelische Kirche in Rußland " ')
aufmerksam machen. Dieser Aussatz ist als Entwurf zu
einer größeren monographischen Arbeit über ein wichtiges
Spezialgebiet der Geschichte der südrussischen Kolonien
zu betrachten.

Pastor Meyer nennt seine Arbeit eine noch „ziemlich
unfertige " und hat sie für das Iubiläumshest der Zeit¬
schrift dem perausgeber zur Verfügung gestellt , „da
damit ein Beitrag eines außerhalb Kurlands im Pfarr¬
amt stehenden Kurländers . . . geboten werden sollte".
Später soll daraus ein größeres Werk entstehen. Aus
der Feder des Verfassers besitzen wir bereits eine ge¬
schichtliche Arbeit „In der Diaspora " (Geschichte des
evangelisch-lutherischen Kirchspiels Nikolajew -Eherson) 2),
dessen gewissenhafte und nach wissenschaftlicherExaktheit
strebende Darstellungsart in uns die besten poffnungen
aus das zu erwartende , obenerwähnte Werk erweckt.

Pastor Meyer geht von der Voraussetzung aus , daß
die evangelisch-lutherische Kirche in Südrußland ein be¬
sonderer , in sich abgeschlossener Teil der evangelisch¬
lutherischen Kirche im Russischen Reiche ist. Er sieht in

9 Redaktion : f)astor G . hillncr  in PNnkenhof . 82 S . Riga,
gonck n . Poliemsky.

2) Bdcssa M>>2 , Druck von A . Schnitze , Langerronstr . Rr . äb.
Der Betrag ist für ein zu gründendes pfründhaus des Kirchspiels



ihr eine eigenartige Volkskirche , die das Gebiet der
Gnvernements Bessarabien , Eherson , pekaterinoslaw,
Taurien nnd das Land Donscher Kosaken umfaßt nnd
hier augenscheinlich ebensoweit reicht wie die nationale
Eigenart des dentschrussischen Südens.

Pastor Meyer hat das biographische Material der ,
während der >20  Jahre beamtet gewesenen töt Pastoren ^
Zusammenzubringen versucht . Mbwohl die Vollständigkeit
der Angaben über viele Personen noch sehr viel zu wün - ^
scheu übrig läßt , kann man schon jetzt sagen , daß das Ge - j
botene einen ziemlich guten Einblick in die in Frage stehen - I
den Verhältnisse ermöglicht . Die Amtsdauer kann , wenn ^
auch bedingt , ein Gradmesser dessen sein , wie stark der !
Einfluß des betreffenden Geistlichen auf die Bevölkerung
sein konnte . Das älteste Kirchspiel Iosephsthal hatte
im verlaus von N 8 Jahren ( ( 789 — 1907 ) nur vier
Pastoren , die (0 , 26 , 55 und HZ Jahre tätig gewesen
sind . Das Kirchspiel Arzis in Bessarabien zeigt im
Gegenteil , daß hier die Psarre seit (8 (9 den elften Pastor
hat . Die Pastoren lösten hier einander häufig ab nnd
oft blieb die Pfarre auch unbesetzt . Die Amtsdauer
war hier (6, Z, H, 5, z , 9, 7, 5, 5, 8 und ( ( Jahre.
Auf volle 5i> Amtsjahre brachte es in Südrußland
ein Pastor , 8 standen HO Jahre lang im Amte , über
50 Amtsjahre erreichten (o Pastoren , über 20  Jahre
wirkten t5 , iveniger als 5 Jahre 5H Pastoren . Gegen¬
wärtig sind 5 H Pastoren in Südrnßland tätig , unter
ihnen hat Propst Alber in Großliebenthal das HO. Amts-
jahr überschritten , ein zweiter Pastor , Peters , in Klöstitz
(Bessarabien ) ist ebenso lange im Dienste , vier sind über
50 Jahre , eis über 20  Jahre , nenn über (0  Jahre , zwölf
unter zo Jahren tätig . Bahezu die pälfte der Pastoren
verließ nach kurzer oder längerer Vmtstätigkeit Süd-
rußland , in weiteren neun Fällen war das Ausscheiden
aus dem Dienste nicht freiwillig . Die evangelisch-
lutherische Kirche Südrußlands hat gegenwärtig HZ pfarr-
stellen , von denen nur 5H besetzt nnd 9 vakant sind.

Bach der Abstammung waren H5 aus Deutschland.
5H waren Balten , 2H stammten aus den Residenzen und
dein Innern des Reiches , (5 Pastoren waren nicht
deutscher Abstammung (Schweden , Letten , Esten ) nnd
nur (5  kamen aus den deutschen Kolonien selbst. Du
der ersten pälfte des ( 9. Jahrhunderts überwogen die
aus Deutschland stammenden Pastoren , jetzt sind es nur
noch zwei im Amte . In den siebziger Jahren erscheinen
die ersten aus den Kolonien stammenden Pastoren . 1890
waren sieben tätig und gegenwärtig sind es ihrer elf —
ein Drittel der Gesamtzahl . Pastor Meyer ist der Mei-

nnng , daß der Ablauf des ersten Jahrhunderts der
evangelisch -lutherischen Kirche Südrnßlands auch inner¬
lich einen Wendepunkt bedeute . Die Geistlichen aus den
deutschen Ländern und die Balten hätten ihre geschicht¬
liche Rolle erfüllt , jetzt kommt die Reihe an die Geist¬
lichen aus der Mitte der Kolonisten selbst.

Es war zu Anfang des 19. Jahrhunderts für die
Seelsorger eine überaus schwere Zeit . Das Synodal-
protokoll des ersten Bezirks vom Jahre (359  spricht von
den „mancherlei Trübsalen , die die ersten Pastoren zu
erdulden hatten , und daß sie sehr kümmerlich leben
mußten " .

von besonderer Bedeutung war die Wirksamkeit der
Basier . „In der Person der Missionszöglinge hatten die
Kolonien christgläubige , fleißige , anspruchslose Seelsorger
erhalten . Sie haben sich das vertrauen der Gemeinden
in hohem Maße erworben und konnten sich auch viel
besser in die Verhältnisse hineinfinden . . . Besonders
unter den pietistisch gesinnten Schwaben fanden die ehe¬
maligen Missionszöglinge mehr Anerkennung als die
immer noch mit dem alten Rationalismus ringenden Theo¬
logen . Und in späterer Zeit nahn , wieder der Umstand sür
die Basier ein , daß sie weniger streng in konfessioneller
Pinsicht waren als die Dorpatenser , die zu Füßen eines
Sartorins , Philippi , Knrtz und Keil gesessen hatten ."

Mit den vorstehenden Angaben und Pinweisen will
ich mich begnügen nnd denke , daß sie sür den Meyer-
schen Aussatz Interesse erwecken werden.

Znm Schluß möchte ich noch aus eine (Quelle hin¬
weisen , die , allem Anschein nach , Pastor Meyer noch
nicht verfolgt hat nnd die gerade sür das biographische
Material eine der wesentlichsten Stützen ist : das sind die
genealogischen Beziehungen der einzelnen Pastoren.
Der Zusammenhang mit der Zeit wird ja erst durch
diese Beziehungen völlig klar . In einer großen Anzahl
von Fällen wäre dieses Material nicht allzu schwer zu¬
sammen zu bekommen . Zum mindesten wäre es für
die gegenwärtig tätigen Pastoren doch mit Leichtigkeit
zu haben . Aus diese weise würde der Verfasser noch
vollständiger seiner Ausgabe genügen . Er sagt : „wie
sie (die Pastoren ) waren nnd wie wir sind , darüber
steht einem , der sich selbst mit Stolz Kolonistenpastor
nennt , kein Urteil zu . Aber wer wir sind nnd wer
unsere Amtsvorgänger waren , darüber dürfen wir wohl
eine Auskunft geben ." Die Erforschung der Familien¬
geschichte jedes einzelnen Geistlichen wäre sicherlich eins
der wichtigsten Mittel znr befriedigenden Lösung dieser
vom Verfasser sich selbst gestellten Ausgabe.

Karl Reissenberger : Die Kulturarbeit des Deutschtums in Rumänien.

Sie liullurändelt des Seullclilums in Rumänien.
von Reg .-Rat Dr . Aarl Reissenderger in Graz.

Unter obigem Titel veröffentlicht Dr . Emil Fischer,
seit dreißig Jahren als Arzt in Rumänien nnd über ein
Jahrzehnt in Bukarest ansässig , durch zahlreiche Aufsätze
ethnographischen und kulturhistoriscben Inhalts über dieses
Land bekannt , einen stattlichen Band (Gr .-Zo, 598  S ., per-
mannstadt (9N,  W . Krafft ) . Das Buch enthält mehr , als
die Ausschrift besagt . Denn es gibt auch eine breitere Dar¬
stellung der Verhältnisse des rumänischen Volkes , unter dem
sich jene Kulturarbeit vollzog , und der Kulturznstände des
siebenbürgischen Sachscnvolkes , von dem sie bis znm (9-

Iahrhundert vornehmlich ausging . Bejonders war Kron¬
stadt an dieser deutschen Kulturarbeit beteiligt , die Vater¬
stadt des Verfassers , der er darum auch znr Festseier ihrer
vor 700 Jahren erfolgten Gründung sein Werk widmet.

Überaus fleißige , sachgemäße Sammlung des weit
verstreuten Stoffes , selbständiges , freimütiges Urteil , das
mitunter auch vor scharfem Ausdruck nicht zurückschreckt,
nnd neben der Liebe znm engeren peimatland eine be¬
geisterte Pingabe an das deutsche Gesamtvolk und seine
hohen nationalen Güter charakterisieren dieses Buch.



Karl Reifsenberger : Die Kulturarbeit des Deutschtums iu Rumänien.

von den Siebenbürger wachsen wurden schon in
sricher Zeit (meist im zä . Jahrhundert ) deutsche Nieder¬
lassungen iu der nördlichen Moldau und nördlichen
Walachei gegründet . Sie sind für die Entwicklung der
rumänischen Fürstentümer , denen bis zum tu . Jahr¬
hundert das nationale Bürgertum abging , von Bedeutung
geworden , aber allmählich im Rnmänentum aufgegangen.
Doch erinnern noch Familien - und Ortsnamen , Inschriften
auf Grabsteinen , manche Rechtsgewohnheiteu und Ein¬
richtungen im Hausbau an das erloschene Deutschtum.

Bis im t4 . Jahrhundert unter den Siebenbürger
wachsen Gewerbe und Handel zu hoher Blüre gedieh,
blieb das auch auf die Rumänen in den Fürstentümern
nicht ohne Einfluß . Da diese über Ackerbau und Vieh¬
zucht sowie die einfachste Hausindustrie nicht hinaus
kamen , so arbeitete für sie der sächsische vandwerker
daheim oder jenseits der Karpathen , wohin er ausge¬
wandert war , und der sächsische Kaufmann , der damals
ferne Straßen zog , nahm seinen Weg auch über die
rumänischen Fürstentümer . Buch in den spätereil Jahr¬
hunderten , als Gewerbe und Handel bei den Sachsen
nicht mehr die Rolle spielten wie ehedem , blieben Moldau
und Walachei noch deren Absatzgebiete bis zum Jahre
>887 , in dem der Zollkrieg zwischen Vsterreich -Ungarn
und Rumänien ausbrach , der erst mit diesem Jahre
endete . Siebenbürgisch -sächsische Handwerker verlegten
ihre Werkstätten nun wohl auf rumänischen Boden,
siebenbürgisch -sächsische Großindustrielle gründeten drüben
auch einige Fabriken , die vortrefflich gediehen , Aber im
>9- Jahrhundert waren auf dem Gebiet des Handels
und der Industrie auch andere Staaten und Nationen in
den Wettbewerb eingetreten , An der Spitze steht jetzt
Deutschland , welchem der Handel , den seine Ungehörigen
anregen , vermitteln , ausführen , nach Fischer , jährlicb
142  Millionen Mark einträgt.

Im Kriegswesen der älteren Zeit haben die rumäni¬
schen Hospodare als Freunde und Feinde von den Sieben¬
bürger Sachsen einiges gelernt , aber in neuester Zeit dankt
das rumänische Königreich die vorzügliche Einrichtung
seines Heeres nnd dessen glänzende Erfolge seinem deutschen
Herrscher ans dem Hanse der Hohenzollern . Welche Fort¬
schritte hat Rumänien überhaupt unter Karl I . und seiner
hochgesinnten Gemahlin , der deutschen Dichterin , gemacht I
Man vergleiche die Zustände vor t866 mit den heutigen!

Zahlreich sind die deutschen Arzte und Apotheker,
die in Rumänien gewirkt haben und noch wirken , und
groß ist der Einfluß der deutschen Wissenschaft auf die
Entwicklung der rumänischen . Der Forschungen deutscher
Gelehrter in Rumänien erwähnt Fischer gleichfalls . Er
hätte auch hervorheben können , daß die schönste unter
den alten griechischen Kirchen der Walachei , die von
Argisch , eine glückliche Weiterbildung des byzantinischen
Stiles (aus dem Jahre >526 ), von einem siebenbürgisch-
deutschen Fachmann im Jahre >860  zuerst eingehender
Würdigung unterzogen und dadurch in die Kunst¬
geschichte eingeführt wurde . Auf die bescheidenen und
spärlichen rumänischen Schulen der älteren Zeit dürfte
das sächsische Schulwesen einigermaßen eingewirkt haben.
Die im >6. Jahrhundert erfolgte Gründung der höhe¬
ren Schule zu Eotnari in der Moldau , an die Lehrer
ans Deutschland berufen wurden , geht unmittelbar auf
die protestantisch -humanistische Strömung in diesem Lande

zurück . Heute bestehen in Rumänien 20  deutsche (evan¬
gelische) Schulen . An erster Stelle ist jene der Bnkarester
evangelischen Gemeinde , die stets ein wichtiger Sammel¬
punkt des Deutschtums , am Ende des >8. Jahrhunderts
von Siebenbürger Sachsen gegründet , heute etwa yooc>
Seelen umfaßt . Die Bukarester evangelische Schule
gliedert sich in Volksschule , höhere Töchterschule , höhere
Handelsschule und die erst im Jahre >y >2 ganz aus¬
gebaute achtklassige Oberrealschnle . Das Deutsche Reich
spendet dafür jährlich ZOOOO M . und übt durch seine
fachmännischen Organe die Oberaufsicht aus , Hsterreich-
Ungarn steuert 8000 Fr . bei . Die Schülerzahl betrug am
Anfang dieses Schuljahres ( >9 >o/ >>) 2065 , darunter sind
etwa 700 Nichtdeutsche.

Fischer zählt die deutschen Dramen auf , die gegen¬
wärtig in Übersetzungen über die rumänische Bühne
gehen , und nennt jene Werke des deutschen Schrifttums,
die derzeit in Bukarest im Urtext oder in Übertragungen
am meisten gelesen werden . Ich möchte es hier aber
nicht unterlassen , auf den Einfluß hinzuweisen , den unter
den westeuropäischen Literaturen neben der französischen
die deutsche auf die Entwicklung der rumänischen Natio-
nalliteratnr genommen hat . Was insonderheit die Gegen
wart betrifft , so mag daran erinnert werden , wie
Alerici  in seiner „Geschichte der rumänischen National
litcratur " (Leipzig >Y06, S . >88 ) urteilt . Es ist gewiß
kein Zufall , sagt da der genannte rumänische Fachmann,
daß der Kreislauf , öen die rumänische Literatur darstellt,
von Siebenbürgen ausgeht und wieder in ihm mündet,
d. h . also in einem Lande , das von protestantisch -ger¬
manischer Kultur durchtränkt ist. Slavici und Losbuc
(Loschbuk ) nennt er die beiden größten Vertreter der
jüngeren rumänischen Literatur , jener Richtung , die sich
liebevoll in das Volksleben und in den darin ruhenden
Schatz der Volkspoesie versenkt und unter solchem Einfluß
die rumänische Eigenart in der Hoesie schön znr Ent¬
faltung bringt . Auch im einzelnen weist Alerici an den
beiden literarischen Persönlichkeiten — die auch bereits
in Rumänien Nachahmer gefunden haben — Be¬
ziehungen zu deutschem Wesen und Schrifttum nach , be¬
sonders aber bei Lo ?buc , der „einem alten deutschen
Kulturzentrum entstammt ".

Auch um bildende Kunst und Musik haben sich unsere
Volksgenossen in Rumänien immer aufs neue verdient
gemacht . Es sind im ganzen 50 000  Deutsche , die gegen¬
wärtig dort wohnen ; davon entfällt etwa die Hälfte auf
Bukarest . Hier sind sie durch ihre Bildung , ihr ent¬
wickeltes Vereinswesen und ihre Sitte auch am meisten
richtunggebend für die Rumänen geworden.

In der Schlußbetrachtung seines lehrreichen Buches
gibt Fischer einen Ausspruch des rumänischen viitorul
vom 10./25 . Februar 1909  wieder : „Die Größe nnd Be¬
deutung der deutschen Kultur darzustellen , ist gerade so
unnötig , als wenn jemand die Hoheit der Alpen und
die Majestät des Meeres noch einmal beweisen wollte ."
Diese Überzeugung bricht sich trotz mancher Gegen¬
strömungen in Rumänien immer mächtiger Bahn . Unter
den siebenbürgischen Rumänen konnte ich — in der alten
Sachsenstadt Hermannstadt geboren — die Hochachtung
vor und die Empfänglichkeit für deutsche Bildung schon
vor einem halben Jahrhundert beobachten . Die guten
Früchte blieben ihnen auch nicht aus.
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rne ĝiaue? Spnacliinsel nacli dem bngebnis
den VoNiSLalilung vom zi . der. 1910.

In Heft 8 des Jahrgangs 1910 der „Deutschen Erde"
wurde die Iglauer Sprachinsel kurz geschildert und dabei
aus das allmähliche Zusammenschrumpfen derselben hin¬
gewiesen . Leider hat die Volkszählung vom 31 . De¬
zember 1910 neuerdings diese Tatsache ausgewiesen.

Die Gesamtbevölkerung beziffert sich nach dieser aus
5,0 462 gegen 48 265 im Jahre 1900 . Der Zuwachs von
2 >gc> ist zugunsten der tschechischen Rationalität erfolgt,
welche in diesem Zeitraum um 2124 Personen zuge¬
nommen hat . Die Deutschen sind hingegen um i <>5
zurückgegangen.

Es gaben als Umgangssprache an ' ) :

gcchre
im Landgebiet ^ in Iglau 'spraSl"

Deutsch Tschech. > Deutsch Tschech. Deutsch Tschech.

1900
1910

19 589
18 724

4259
5801 I

19 765
20525

4228
5210

Z9354
39249

848g
10611

Die Landbevölkerung der Sprachinsel ist in den
letzten zehn Jahren von 2Z 876 aus 24548 gestiegen.
Der geringe Zuwachs von 672 Personen kommt aber
nicht den Deutschen zugute , denn deren Zahl hat um
865 abgenommen . !vie aus der Tabelle ersichtlich ist,
gingen die Deutschen von 19589 auf 18 724 zurück . In
dein gleichen Zeitraum haben die Tschechen um 1542
zugenommen . Es sind jetzt 25, « v. H. der Bevölkerung
des flachen Landes tschechisch gegen 17,8 v. H . vor einem
Jahrzehnt . Die lvucht des tschechischen Vorstoßes drückt
sich demnach in 5,8 v . H . aus.

In 44 Orten ist die Zahl der Tschechen größer ge¬
worden , nur in 20 hat sie sich verringert , in 7 ist sie
gleich geblieben . Die Deutschen haben hingegen in 47
Ortschaften abgenommen , in 2 erhielten sie sich in glei¬
cher Höhe , in 22 hat ihre Zahl eine Erhöhung erfahren.

In vier Orten sind die Deutschen in diesem Jahr¬
zehnt in die Minderheit gedrängt worden : in Deutsch-
Schützendorf , Franental , Steindorf und preitenhof )̂ .
Eine tschechische Mehrheit haben außerdem vier andere
Ortschaften im deutschen Sprachgebiet : Antoniental (zur
deutschen Gemeinde Schrittenz gehörig ), Lerchenhof (zur
tschechischen Gemeinde Scheibeldorf gehörig ), Lnkau (znr
deutschen Gemeinde Deutsch - Gießhübl gehörend ) und
Heinzendorf . In fast gleicher Zahl stehen sich Deutsche
und Tschechen in Rotenkreuz und Obergoß gegenüber.

In der Stadt Iglau hat sich das Bild nach den
Ziffern der letzten Volkszählung nicht wesentlich ver¬
ändert . Die Gesamtbevölkerung beträgt 25914 (darunter
1289 Mann Militär ) gegen 24337 im Jahre 1900.

Davon bekannten sich 20525 zur deutschen und 5210 zur
tschechische» Umgangssprache . Es sind daher gegenwärtig
20,1 v. H . der Stadtbewohner tschechisch gegen 17,33 v. H.
vor zehn Jahren . Ohne Militär ist der Hnndertsatz der
Tschechen in der Stadt >7,5».

In der ganzen Sprachinsel (Stadt und Land)
kommen bereits auf 100 Deutsche 21 Tscbechen . Im
Jahre 1900 waren letztere durch >7,58 v. H. vertreten.

Die Ursachen des Rückgangs des Deutschtums wurden
hier bereits erwähnt und namentlich aus die Znwande
rung tschechischer Arbeiter in Indnstrieorte und aus den
Großgrundbesitz hingewiesen , ferner aus die zielbewußten
Vorstöße der Tschechen sowie eine gewisse Schwerfälligkeit
der Deutschen , Hinzuzufügen wäre noch die ausgedehnte
Landflucht , die besonders in den reinen Ackerbandörfern,
die ja die Mehrzahl der Orte der Sprachinsel bilden,
besonders stark auftritt . Mindestens 1500 Personen sind
im letzten Jahrzehnt abgewandert , davon wohl 90 v. H.
nach lvien . Dr . Anton Altrichter  in Iglau.

Sie nationalen engebnilse den VolliSLälilung
vom zi . Serembe? 1910 im östepneieliisclien

Küstenland.
Die Ergebnisse der bei der letzten Volkszählung er¬

folgten Erhebung über die Umgangssprache der staats-
angehörigen Bevölkerung im Küstenland sind in der
untenstehenden Übersicht mit den Ergebnissen vom Jahre
1900 verglichen.

Bus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich , daß sich
die Hoffnungen , welche von deutscher Seite an die Be
triebseröffnung der neuen Alpenbahnen geknüpft wurden,
bis jetzt nicht erfüllt haben . Die Stellung des Deutsch¬
tums in Görz - Gradiska und Trieft hat trotz der abso¬
luten Zunahme der deutschen Volkszahl keine wesentliche
Stärkung , in Trieft sogar eine kleine Schwächung er¬
fahren . Hingegen scheint die Lage der italienischen
Mehrheit in Trieft gegenüber dem Andrängen der slawi
scheu Minderheit immer schwieriger zu werden . Die
Stadt ist in ihrer Zuwanderung auf ein ausschließlich
slawisches Hinterland angewiesen , da die italieniscb -slo-
wenische Sprachgrenze durch den Isonzo gebildet wird.
Auffällig ist die verhältnismäßig sehr starke Zunahme
der Deutschen in Istrien . Sie dürste vor allem auf die
Entwicklung Polas als Kriegshafen und auf die Zu
uahme des Fremdenverkehrs an der „österreichischen Ri-
viera " (Abbazia , Lovrana , Brioni usw .) zurückzuführen sein.

Es muß übrigens ausdrücklich hervorgehoben werden,
daß die Umgangssprache von den im Küstenland , ins
besondere in Trieft , zahlreich lebenden Ausländern , vor
allem Reichsitaliencrn und Reichsdeutschen , nicht erhoben
wird . Die tatsächliche Zahl der Angehörigen der deut
scheu und italienischen Ration dürfte also nicht Unwesen
lich größer sein.

Gebiet und Berichtsjahr
Deutsche Italiener Slowenen Kroate» Dcutsrbc 'Italiener, !Slowcn. Kroaten

a b s 0 I » t _ ! v 0 ,n h > ndcrt

Stadt Trieft und Gebiet. i l900
s 19lv

8 880
9689

1 16 825
142 113

24679
57 063

451
1 422

5,88
5,08

77,36 16,34 ^
19, " !

0,30
0,75

Gefürstete Grafschaft Görz und Gradiska l 1900
N9lv

3496
44 88

81 136
93 143

140 582
151 167

94
180

1,55
1,80

56 00
37,30

62,37
60,50

0,04
0,07

Markgrafscbaft Istrien. l 1900
l l9M

7076
1 1 725

156 191
147420

47 717 143 057 2,11
3,03

40,54
58,1k ^

14,20
14,89

42,58
45,15

Dr . Richard v. Pfaundler in kvien.
l4Deutsche Erde . 1911, heft Z/4.



10t, Fremdenbesnch in der Tatra . — IN . schanz : St . Martini -Schule in Kapstadt . — W . V . Fritsch : Sank Eity in wiskonsin.

clen prem - enbesucli in den Vatna und die
deuttclie Spnaclie.

In Ungarn und Zipsen wird immer inehr über den
geringen Fremdenbesuch des Zipser Schneegebirges , der
Hohen Tatra , geklagt . Nach den Vngaben eines Zipser
Blattes hatte die Tatra 1892 5000 Gäste (5600 aus
Ungarn , 1400 aus dem Busland ), 1901 8000 (4900 und
5100 ), 1905 10500 (6200 und 4500 ), 1910 16500 ( 11500
und 5000 ). Bar zehn fahren waren also von 100
Gästen 40 Busländer , voriges Jahr nur 51 . Nils Gründe
sür den geringen Fremdenbesuch werden die mangelnden !
Reklamen , die Unbekanntschast der Tatra in : Busland , !
die große Teuerung , der Mangel an billiger Unterkunft,
besonders für Touristen , angeführt . Daß aber auch der
törichte madjarische Thanvinismus , der die deutsche
Sprache gerade auch in der seit 700 Jahren deutschen
Zips überall verdrängt , daran mit schuld ist , will man
nicht einsehen , verschämt deutet das in dem Zipser
Blatte Dr . Posewitz dadurch an , daß er die Forderung
aufstellt , es sollen alle Bufschriftcn nicht bloß madjarisch,
sondern auch deutsch , und falls noch eine dritte Sprache
dazngenommen wird , auch polnisch oder (da die Polen
alle Französisch können ) französisch sein . Ein Zuwachs
der ausländischen Gäste könne nur aus Deutschland !
kommen , da die 500 Franzosen und 400 Engländer , die !
innerhalb acht Jahren in die Zips gekommen sein sollen , !
nicht ins Gewicht fallen . wenn man die Hälfte (wohl !
zu wenig !) der nach der Zips gekommenen Österreicher ^
als Deutsche annimmt und zu den Reichsdeutschen zählt,
so sind 1905 5400 Deutsche (28oo Reichsdeutsche ) , im
Jahre 1910 Z800 Deutsche (2900 Reichsdeutsche ) in der
Hohen Tatra gewesen — die zahlreichen Deutschungarn
gar nicht mitgerechnet , wie Posewitz betrübt feststellt,
bedeutet das eine prozentuelle Bbnahme (die Deutschen
machten 1905 52 v. H ., 1910 nur 24 v. H . der Gesamt - j
zahl der Tatrabesucher aus ) , vielleicht wird der Geld¬
beutel die Herren Thauvinisteu dazu bringen , der deut¬
lichen Spräche ihr Recht zu geben . Freilich hängt auch !
von den Deutschen selbst viel ab . Die Zipser Sachsen j
sind allerdings leider so sehr ohne völkisches Bewußtsein , ^
daß sie ihr Recht nicht wahren . Bber die Reichsdeut - !
scheu und Deutschösterreicher könnten im Interesse der
Erhaltung des Deutschtums in der Zips sehr viel tun . >
wenn sie überall ihre Sprache zur Geltung brächten und
nie vergäßen , daß die Zips deutsche Erde ist, zum größten
Teil - sowohl das Poppertal wie auch das Göllnitztal —
noch heute von Deutschen bewohnt wird , daß also
hier die deutliche Sprache kein fremder Eindringling,
sondern samt den alten deutschen Berg - und Ortsnamen j
heimatberechtigt ist. !

Me deuttclie 8l . Mapttlil - Sctiule in Kapstadt.
Die deutsche evangelisch -lutherische Gemeinde in Kap - !

stadt besitzt neben einer eigenen stattlichen Kirche und !
einem daneben gelegenen freundlichen Pfarrhaus auch I
ein gut eingerichtetes deutsches Schulhaus . ^

Diese deutsche St . Martini - Schule , im Bovember 1885 l
von dem um das dortige Deutschtum hochverdienten >
Pastor Georg Wilhelm wagen er eingerichtet und
bis Ende 190z von der Kirchengemeinde erhalten , ist
seit dem 1. (Zaunar 1904 in eine von dieser unabhängige !
Bnstalt umgewandelt worden , welche von einer beson¬

deren Schnlgemeinde unterhalten und verwaltet wird,
wenn auch das Schulgebäude selbst bislang noch Eigen¬
tum der Kirchengemeinde ist.

Die Schule entspricht einer deutschen Volks - und
Mittelschule , steift » och heute unter der Direktion des
Pastors wagener und lehrt folgende Fächer : Religion,
Deutsch , Englisch , Latein , Französisch , deutsche Geschichte
und Geographie , englische und koloniale Geschichte und
Geographie , deutsche und englische Literatur , Rechnen
und Mathematik , Physik und Baturknnde , Bnschauuug,
Zeichnen , Schönschreiben , Singen , Turnen , weibliche
Landarbeiten und Schnitzen.

Die Bnstalt umfaßt einen Kindergarten und sieben
Klassen , in denen im ganzen wöchentlich 154 Unterrichts¬
stunden erteilt werden , davon 86 in deutscher und 68
in englischer Unterrichtssprache ; außerdem gibt der
Schulvorstand den Schülern Gelegenheit , auch thailän¬
disch zu erlernen.

Im Bovember >910 wurde die Schule von 165 Kin¬
dern besucht , nämlich von 92 Knaben und 75 Mädchen,
und von dieser Zahl waren 144 deutsch -evangelisch , 6
jüdisch , 4 katholisch , 2 Baptisten und 11 gehörten zu
englischen Religionsgemeinschaften.

Die Gesamteinnahmen  der Schule im Jahre 1910
betrugen 1548 , die Gesamtausgaben 1559 Pfund Sterling.

Die Bnstalt hat bislang auswärtige Unterstützungen
empfangen seitens der deutschen Reichsregierung , der
Landeskonsistorien in Hannover , Württemberg und Sach¬
sen, der Senate von Lübeck und Bremen , des Deutschen
Schulvereins , des Alldeutschen Verbandes , des Marburger
Hilfskomitees u . a ., ist aber angesichts der im allgemeinen
nicht glänzenden finanziellen Verhältnisse der deutschen
Kolonie in Kapstadt auch noch auf weitere Hilfe aus
der alten Heimat angewiesen , um die von ihr ange¬
strebte Erhaltung des Deutschtums im Bnsland durch¬
führen zu können.

Moritz Schanz  in Ehemnitz.

Sas deuttclie 8kädlclien 8auk ( ilv m wisKonNn.
Bin wiskonsinflnß . in Sank Eity und dem gleich¬

namigen Eounty wohnen viele Deutsche ; die Stadt zählt
ungefähr 500 Einwohner , beinahe alle deutsch . Bis
Biederlassung von Bchlundvierzigern zeigt sie den Ein¬
fluß gebildeter deutscher Einwanderer , deren Kinder und
Kindeskinder der Sprache ihrer Litern treu geblieben
sind . viele erwachsene Bbkömmlinge sind auch weiter
gezogen nach Madison , Milwaukee und anderen Groß¬
städten und haben den guten Ruf ihrer Heimat ver¬
breitet.

Einer der Gründer von Sank Eity im Jahre >852
war der Sprecher Eduard Schroeter,  ein seltener
wahrheitsliebender Mann , der Sonntags vor der Ge¬
meinde vortrüge hielt und den Iugendunterricht erteilte,
auch als Schriftsteller Tüchtiges geleistet hat . Er wohnte
in einem bescheidenen Hause am wiskonsinfluß hinunter
nahe der Stadt , wo er , wie seine Bachbarn , mit Pflug
und Spaten seinen Bckerplau bearbeitete . Bei der Grün¬
dung der republikanischen Partei in Madison im Jahre
>854 waren Eduard Schroeter uud der Präsident der
Gemeinde , Haiaß , als Teilnehmer zugegen ; etwas später
beteiligten sich viele von Schroeters Schülern an : Bürger¬
krieg und kämpften für die Union der vereinigten
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Stauten. Nuf dem Friedhof nahe bei der Stadt liegen
schon viele Pioniere zur letzten Ruhestätte versammelt
und die Nachkommen pflegen treu die Gräber der Hin¬
geschiedenen. Eduard Schroeters Grab wird durch einen
Granitblock, aus dem eine Weltkugel steht, kenntlich ge¬
macht und die Inschrift aus der einen Seite besagt, daß
dies Denkmal dein Kämpfer für Wahrheit und Recht
von seinen Freunden und der Witwe errichtet worden
ist; aus der anderen Seite des Granitblocks steht kurz
eingemeißelt: Eduard Schroeter, geb. Juni (8 ( 1, gest.
22. Bpril (888.

Sank City wird während der heißen Jahreszeit viel
von Sommergästen besucht, weil der wiskonsinflnß, ab¬
wechselnd von Prärieland und Höhenzügen eingeengt,
sehr malerische Gegenden zeigt und das Klima im
Sommer angenehm ist.

Hark Hall , das Gemeindehaus der deutschen Huma¬
nisten, liegt in einem großen Harke und ist ein schönes
Gebäude mit einer stattlichen Bibliothek deutscher Bücher.

! Im Bibliothekszimmer finden wir die Bilder deutscher
! Geisteshelden und auch ein schönes Bild von Eduard
! Schroeter.

Seit fünfzig Fahren haben viele fremde Redner hier
verkehrt; in der Liste, welche c>5 Rauten angibt, finden
sich berühmte Rauten von Deutschamerikanern und auch
zugereiste Gelehrte aus deut alten Vaterland nebst einigen
schöngeistigen deutschen Frauen. Du letzterer Zeit haben
häufig die Professoren der deutschen Abteilung an der
Staatsuniversität von wiskonsin in Madison in Sank
City gesprochen. Ich selbst sprach im September v. F.
über „Julius Minding, ein vergessener dcutschamerikani-
scher Dichter".

Sank Eitz> ist ein ganz hübsches Städtchen, es hat
auch eine deutsche Zeitung , und wer aus deut Treiben
der Großstadt sich zur Sommerszeit gerne in die Stille
und Geräuschlosigkeit zurückzieht, findet hier unter biederen
Deutschen gemütvolle Bufnahme.

Dr. w . B . Fritsch in Evansville (Indiana ).

stenictile üben neuere Arbeiten 2ur Seutsclikunde.
(D. d. —

Allgemeines . Die Entwicklung der deutschen
Kultur im Spiegel des deutschen Lehnwortes . !
Don Gymnasialdirektor Hrof. Dr. Friedrich Seiler , i
III. Teil : Das Lehnwort der neueren Zeit. Erster Bb- !
schnitt. 8°, XVI n. qzo S . Halle a. S . 0 (0, Buch- l
Handlung des Waisenhauses. 6 M.

wenn ein Volk von eilten: anderen Kulturgüter, .
materielle oder geistige, übernimmt, so übernimmt es ^
auch (und das scheint eine Brt Ratnrgesetz zu sein, zu !
allen Zeiten und bei allen Völkern) fast immer die Worte !
dafür und verleibt sie, weniger oder mehr umgemodelt, !
seinem eigenen Sprachschatz ein. Je größer der (wirk-
liche oder gefühlte) Bb stand zwischen der Kultnrhöhe !
beider Völker, desto stärker der Zustrom von Lehnwörtern, .
und die Massenaufnahme französischer Wörter in die d. ^
Sprache, die in: (7. und t8. Jahrhundert erfolgte, wird ^
»ns um so begreiflicher, je deutlicherwir uns vorstellen,
wie es in Deutschlandnach dem Dreißigjährigen Kriege
aussah, wir mögen zu den Fremdwörtern stehen wie !
wir wollen : die Geschichte lehrt uns , daß wir unseren j
vorfahren deswegen , weil sie unsere Sprache so mit !
fremdem Gute durchsetzt haben, nicht ohne weiteres den !
vorwurf der Bnsländerei und mangelnden Rational - !
gesühls machen dürfen.

Seiler, der in den beiden ersten Teilen seines Buches H !
bis zinn Ende des Mittelalters gelangt ist, will im ^
dritten und vierten Teile die neuere Zeit , von etwa (50N !
ab, behandeln; der dritte, die ersten sieben Kapitel um- >
fassend, liegt vor; er bringt nach allgemeinen Erörte- >
rangen die Bbschnittc Das häusliche Leben, Das wirt- !
schriftliche Leben, Literatur und Kunst, Wissenschaftund
bietet, in geschmackvoller Darstellung, eine reiche Fülle ^
knltur- und sprachgeschichtlicher Belehrung. Besonders !
anziehend, zum Teil den Laien überraschend, ist, was
er z. B . mitteilt bei den Wörtern Köper und Kämpfer,
Foidel (niederd. für Scheuertuch, S . Y2), Mummenschanz,
Possenreißer, Haß , Rasch (arruch, Porzellan , Kanapee,

' ) Teil I . II , 2. Äufl . (vgl . ? . Erde (9»7, S . (W .) !

Deutsch.)
Redonte, Kaspar, Fiscmatent, Harlekin âns dänisch Elfen¬
könig, das wir d. meist durch Erlkönig wiedergeben),
Elixir, Gas , Btlas , Bra , Mansarde, Hompadour, Gobelin,
Fiacre, Hantalon (die letzten fünf Sachwörter alle aus
Rainen entstanden).

Das ganze Buch, an sich ein geschichtlich-wissenschaft¬
liches, ist zugleich ein sprachpolitisches: ein wertvoller
Beitrag zu der Frage, ob unsere Sprache durch die Bus-
nahme fremden Sprachguts reicher geworden ist und
fähiger, ihre weltgeschichtliche Bnsgabe zu erfüllen.

Allgemeines . Der Bnteil des Ri ederdentschen
am Lehnwörterschatz der westslawischen Spra¬
chen. von Dr. E. Borchling . (S .-B . : Festschrift des
Vereins f. niederd. Sprachforschung an Ehr. walther,
S . 75 —Rorden (y ( (, Soltan .)
von kundiger Hand ein Beitrag zu einer interessanten

Frage. Bei den nahen Beziehungen von Holen und
Kaschnben zu Riederd. (in Pommern und westprenßen)
würde man im Polnischen und Kaschnbischen einen rei
chen Niederschlag niederd. Elemente erwarten; in der
Wirklichkeit tritt fast das Gegenteil ein, nur das Mittel
deutsche ist in Lehnwörtern stark vertreten, namentlich
im polnischen. Bus die Gründe dieser ausfälligen Er¬
scheinung dringt der Verfasserund beleuchtet die wenigen
scheinbaren oder wirklichen Busnahmen ; es lagen hier
eben die Verhältnisse anders als im hannovcrschen
„Wendisch", das in der Tat von niederd. Einflüssen
völlig zersetzt ward.

Rordalbingien . Busbreitnng und Ende der Sla¬
wen zwischen Ricderelbe und Bder.  Ein Bei¬
trag zur Geschichte der Wendenkriege, zur Charakteristik
Helmolds sowie zur historischen Topographie und
Namenkunde Rordalbingiens. von Pros.Dr.w ilhel m
Mhnesorgc.  8 ", -xo-x S . Lübeck (y ( (.
Der bekannte Forscher altlübischer und holsteinischer

Geschichte und Geschichtsquellen erörtert die Frage , ob
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im Lübeckschen und in Aolstein die Slawen , lvagrier und
Mbotriten , faktisch , wie vielfach behauptet wird , ausge¬
rottet worden wären . Wie nicht anders zu erwarten
war , kommt er zu einer scharfen Leugnung dieses an¬
geblichen Vorganges : im Mittelalter überwogen stets
materielle Rücksichten nationalen Chauvinismus ; es lag
nun im Interesse der Landesherren , die ihnen zinsenden
und stöhnenden Slawenrestc zu erhalten . Natürlich
hinderte sie dieses Interesse nie , die Slawen von ihrem
Grund und Roden zu verdrängen , wo z. B . d. Koloni¬
sation darauf traf : die Slawen mußten dann die frucht¬
baren Striche aufgeben und wurden an öderen Lände-
reien angesiedelt ; sie auszurotten , daran dachte niemand.
Verfasser weist nun die Reste dieser Slawen , die bis in
das 14. Jahrhundert hineinreichen , auf Fehmern , in
Aolstein und Lübeck nach , sowohl ganze Grtschaften mit
ihren slawischen Namen und dein slawischen Rundlings¬
bau wie einzelne Personen , namentlich in Lübeck . Dabei
wird eine Menge topographischer und historischer Fragen
angeschnitten oder zur Entscheidung gebracht , die Ansänge
z. B . von Kiel , die Ausdehnung der „zwölf " Gaue im
wagrischen Lande , die Verläßlichkeit des lhelmold usw.
Das Beherrschen des gesamten (Pnelleumaterials , ein
vorsichtiges Abwägen aller Umstände , ein gut geschärftes
kritisches Gewissen zeichnen diesen neuen , dankenswerten
Beitrag des Verfassers geradeso aus wie seine vorher¬
gegangenen . Nur die sprachliche Seite dieser Ausfüh¬
rungen bleibt lückenhaft : mancher versuch , Grts - und
Eigennamen als slawisch zu deuten (Kiel , Faldera , Feh-
mern u . a .) ist irrig , doch wird an dem Gesamtergebnis
dadurch nur wenig geändert.

Brandenburg . Landeskunde der Provinz Bran¬
denburg . Unter Mitwirkung hervorragender Fach¬
leute herausgegeben von Ernst Friedel und Robert
Mielke . Bd . II : Die Geschichte , von Dr . Gustav
Albrecht , Dr . Theodor Meinerich , Dr . I . G.
Geb au er , Kammergerichtsrat Dr . Friedrich poltze
usw . Gr .-8 °, XII u . 496 S ., 71 Abb ., 2 Tab . u . 5 K.
Berlin 1910 , Dietrich Reimer (Ernst vohsen ).

Die Kolonisation und Germanisation des Landes
kommt in diesem groß angelegten und vortrefflich aus¬
gestatteten Werke an verschiedenen Stellen zur Sprache,
namentlich im Zusammenhang mit der territorialen
Entwicklung , der Religions - und der Verwaltungs¬
geschichte . Immer aber nur in großen Zügen und ohne
Pinausgehen über das in der Literatur Gebotene . Die
Urgermanentheorie schimmert noch sehr stark durch (S . 7)
uud selbst die „germanischen Liutizen " des i i . Jahr¬
hunderts bleiben uns nicht erspart (S . 117 ; vgl . D . Erde
1905 , S . iov , Nr . 74 ) .

Während von der wendischen Bevölkerung der Pro¬
vinz nur noch der bescheidene Rest von 34 793 Personen
mit ausschließlich wendischer Muttersprache übrig ge¬
blieben ist (Zählung von 1Y03 ), haben neuere Wander-
bewcgungeu , namentlich das starke neuzeitliche Ein¬
strömen des Polentums , das auch in der ausfälligen
Vermehrung der Katholiken zum Ausdruck kommt
(S . 15 yff .), neue Nationalitätsmischungen bewirkt , von
den 96 705  Personen , die 1905  mit nur nichtd . Mutter¬
sprache gezählt wurden , entfielen außer den Wenden
46457 auf die polnische , 2525 auf die tschechische und

1896 auf die russische Sprache . Neben diesen Ange¬
hörigen slawischer Sprachen treten noch mit nennens¬
werten Zahlen auf das Englische (2668 ) , das Italienische
( 1507 ) , das Madjarische ( 1241 ) und das Französische
(II89 ). In Berlin sprachen von 44944 Personen mit
nur fremder Muttersprache 25 885  polnisch , von 12 557
Personen mit d. und fremder Muttersprache 8745 D.
und Polnisch (S . 89 ).

Westpreusten . von einem unbekannten Volke in
Deutschland , von Ernst Seefried - Gulgowski.
80, 228 S . Berlin 1911 , Deutsche Landbuchh . G . m . b. p.

Sprachinseln inmitten einer anderen Nation , insbe¬
sondere einer überlegenen , werden mit Naturnotwendigkeit
langsam überschwemmt . Ilnd wenn Agitatoren künstlich
der absterbenden Sprache den Garaus machen oder neues
Leben Anblasen wollen , kommen sie nicht auf ihre Rech¬
nung . Deren Sprache wird siegen , die den Insulanern
wirtschaftliche pebung , Erleichterung im Lebenskampf,
Stählung der Seelenkräfte , Ausbildung des Gemüts , der
Geselligkeit , der Daseinsfreudc bringen uud aus dem
volkstum herausbaueu . Was iu dieser piusicht die d.
Kultur im allgemeinen getan hat , kann der Einzelne iu
gehobener Stellung im bescheidenen Kreise mit viel
sichtbarerem Erfolg erreichen . Wer den Leuten in Mr-
sova oder iu der Kaschubei befiehlt : „Du mußt von jetzt
ab aus dir nur zum Segen gereichenden Gründen diese
oder jene Sprache reden, " mag von den besten Gedanken
und Gefühlen beseelt sein , er verfehlt sein Ziel , wie
Beispiele beweisen . Wenn aber jener lebakaschubische
oder slowinzische Lehrer seiner Gemeinde erst einmal
vormacht , wie man inmitten von Sand und Meer
Gärten anlegen , Früchte gewinnen , aus der Wüste Geld
ziehen und ständige Einnahmen erzielen und zugleich
etwas perzerhebendes schaffen kann , so wird er an¬
gesucht seiner Muttersprache sicheren Vorschub leisten und
Führer werden , ohne sich vorgedrängt zu haben (vgl.
mein Werk „Die Slowinzen und Lebakaschuben " , S . I 7 if .,
und „Die Slawen in Deutschland ", S . 406 — 15). Es
wäre ja sehr bübsch , wenn die Kaschuben ihre alten
päuser stilvoll weiter und eine bodenständige Kunst ent¬
wickelten . Sie Werdens kaum tun . Wie der Litauer
die Marginnen mit billigen Fähnchen vertauscht , wird
der Kaschube statt der niedergerissenen Klucken häßliche
prosaische Neubauten hinsetzen , weil sie billig und bequem
sind . Das Volk liebt nun einmal die Basarware , und
erst reifere und wohlhabendere Leute werden mit Erfolg
an das Bodenständige anknüpfen . Die gute Leistung
durchs Beispiel , nicht durch bloße Lehre , vermag viel.
Der Kulturbesitz unserer fremdsprachlichen Volksstämme
in Deutschland ist doch nicht etwa nationale Sondertüm-
lichkeit und besondere Eigenart , was es davon etwa
gab , ist nur noch in Museen zu finden . Und Feuerböcke,
päckselbänke , Schulzenstäbe , Webstühle , Spinnräder , Kri-
wulen , pandmühlen , Tabakmahler u . dgl . sind weder
etwas besonderes Baltisches oder Slawisches noch Deut¬
sches ; ja nicht einmal die besondere Beschaffenheit dieser
Geräte kann als etwas Nationales , sondern höchstens
als etwas Individuelles gelten . Wer nun noch unter
polnischem oder kaschubischem Gesichtswinkel , vielleicht
gar ohne Beachtung der allgemeinen Völker - und Volks¬
kunde , Sprachpolitik mit Kulturbestrebnngen verquicken
und Wirklichkeit mit Ansichtssache verwechseln würde,
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könnte auf den Dank der Wissenschaft wie des Vater¬
landes nicht rechnen.

Ernst Seesried -Gulgowski hat in diesen : Buche , wie
ich glaube , dieje gefährliche Klippe bei Betrachtung der
Kaschnben vermieden . Er hat seine Aufgabe anscheinend
ähnlich erfaßt wie der obengenanute Lehrer , auch ein
Dorsmusenm gegründet , zu dem sein Buch ein von höheren
Gesichtspunkten aus geschriebener Führer sein mag . Seine
Bestrebungen auf dem Gebiet der peimatkunst und
peiinatarbeit verdienen den Beifall , den er von berufener
Seite gefunden hat . Über einige statistische und philo¬
logische Arbeiten scheint er mir nicht ausreichend unter¬
richtet zu sein . So ist die angeführte polnische Spracb-
karte und Statistik für Pinterpommern abzulehnen und
die ziemlich willkürliche Abgrenzung eines so großen
sprachlich geschlossenen Kaschubenreichs eben gerade nicht
in dem Sinne , den Sohnrey in einem trefflichen Geleit¬
wort zum Ausdruck bringt . Gegenüber dem vorletzten
Satz auf der Seite 29 möchte ich noch betonen , daß zwar
hier wie auch von anderen die von mir gesammelte
Literatur benutzt , aber nicht ausgenutzt ist. was würde
u . a . der fleißige Treichel sagen , da seine Lebensarbeit,
soweit ich gesehen habe , gar nicht erwähnt ist.

Das Seefriedsche Werk bleibt ein wertvoller Beitrag
zur kaschubischen Volkskunde , es ist das Ergebnis einer
jahrelangen Arbeit , einer Arbeit mit Kopf und perz , ein
Rechenschaftsbericht eines Lehrers , wie er sich mit der
Umwelt abgefunden hat , in die er versetzt ward.

Gstpreusren. Über die verknust der Masuren.
Mit besonderer Berücksichtigung der Kreise Vsterode
und Beiden bürg . Ein Beitrag znr Besiedlnngs-
geschichte des Mrdenslandes Preußen , von Dr . phil.
Artur Döhring . 8 °, ; 6öS ., ; K . Königsberg i. pr.
Mt », Ferd . Leyer.
Döhring stellt sich in einen scharfen , stark betonten

Gegensatz zu Ktztrziüski , der t »82  versucht hatte , den
Nachweis zu führen , der D . Mrden habe sich bei der
Besiedlung Masurens vorzugsweise der Poleu bedient;
d. Volksteile hätten dabei nur eine ganz untergeordnete
Rolle gespielt und die bei Beginn der Besiedlung noch
ziemlich zahlreich vertretenen alten Preußen wären schon
im oder Jahrhundert im polentum aufgegangen.

wenn nun auch Döhring anerkennen muß , daß
der Mrden in der Besiedlung dieser bis dahin als Grenz-
wüste behandelten Gebiete sich nicht von nationalen
Gesichtspunkten leiten ließ , daß er das verfügbare Land
außer an D . sehr häufig auch an Preußen und polen,
ja in einzelnen Fällen an Litauer und Russen austat,
so ist ihm doch der Nachweis gelungen , daß von einem
entschiedenen Überwiegen des Polentuins bei diesem
Siedlungswerk keineswegs die Rede sein kaun . Sehr
stark tritt nach seinen sorgfältigen und eingehenden
Untersuchungen besonders die Beteiligung des preußen-
tnms hervor . Und daneben kommt auch das Deutschtum
nicht allein in den Städten , sondern auch auf dem platten
Lande als wesentlicher Bevölkeruugsbestandteil zur
Geltung.

Aber wie im Borden des Mrdeuslandes das in
manchen Gegenden noch zahlreich erhalten gebliebene
altpreußische volkstum dem d. Wesen erlag , so wurde
es im Süden — nur noch viel rascher — eine Beute
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^ des ihm nach Sprache und Kultur weit näher stehenden
Polentuins . Durch solchen Gewinn und durch eine jeit
der Mitte des t >">. Jahrhunderts gesteigerte Einwanderung
aus Masowien gewann allerdings das Polentum ein
entschiedenes Übergewicht , dem schließlich auch die ein
gesprengten d. Volksbestandteile erlagen.

So sind die heutigen Nasuren keineswegs aus rein
polnischen : Blute entsprossen , sondern aus einer Mischung
altpreußischcn , polnischen und d. Blutes . Das ist in aller
Kürze das Ergebnis , zu dem Döhring in seiner sorg
fälligen Mttellenforschung gelangt , deren besonnenes Ab
wägen - zumal bei einer Erstlingsarbeit (Dissertation ) —

! alle Anerkennung verdient . Mit welcher Vorsicht hat
er — auch hierin in : bewußten Gegensatz zu K <;trziüski —
die Vornamen , Familiennamen und Mrtsnamen als

^ (iZnelle zur Bationalitätsbestimmung verwertet ! So
bleiben mancherlei ungelöste Reste , von denen sich manche
wohl einen : erneuten Andringen des Forschergeistes er¬
schließen werden . Kleine Irrtümer haben sich trotz aller
Bedachtsamkeit eingeschlichen , so z. B ., wenn er als Per¬
sonen unzweifelhaft preußischer verknust , deren Bamen
aber „nicht unbedingt als preußisch anzusehen sind ",
u . a . anführt Bemoy und priczlav (S . 6Hf .). Diese
Bamen sind zweifellos slawisch . Sie kommen auch in
Mecklenburg vor . warum :hre Träger preußischer per-
kunst sein sollen , läßt sich nicht erkennen.

! Manchmal wäre doch ein kräftigeres Zufassen besser
als ein gar zu ängstliches Abwägen . S . 66 heißt es:

i „Ebenso unzulässig ist die Annahme , ein polnischer , von
i einen : Mrtsnamen unserer Gegend abgeleiteter Zuname
^ mit der Endung -ski , z. B . Sakrzewski , Lorowski,
j Grabowski , Krokofski "usw ., zeige in jeden : Falle
! die nationalpolnische verkunft seines Trägers an . E :n
^ solcher Name besagt weiter nichts , als daß der ihn

führende Mai :» aus Sakrau , Borowen , Grabowen,
i Krokau usw . stamme . Seiner Bationalität nach kann
^ er sehr wohl auch ein (polonisierter ) Preuße oder D.
! gewesen sein . "
^ Sehr richtig ! was hier gesagt wird , gilt nicht allein

von diesen Namen aus -ski , sondern in einer Gegend
so starker natwnaler Mischung , wo sich die Zunamen
erst während der Dauer dieses Mischungsverhältnisses
gebildet und festgesetzt haben , so ziemlich auch von den
nicht mit Mrtsnamen gebildeten Zunamen . Die ur-
deutschesten Zunamen können ii: Mrten , wo ein starkes
zahlenmäßiges oder auch nur kulturelles Übergewicht der

j D . bestand , Menschen preußischer oder polnischer volks-
! angehörigkeit beigelegt worden sein und sind es Zweifel

los häufig genug.
Der wesentlichste Gewinn , den wir aus den Familien

nainen für die Bestimmung der Bationalitätsverhältnisse
ziehen können , ist nicht der , daß wir sagen können : die
einzelne Person muß d., polnischer oder altprenßischer
volksangehörigkeit gewesen sein, weil sie einen d., poln!
scheu oder altpreußischeu Zunamen führte . Das bleibt,
zumal in Gegenden so starker Mischung , meist unsicher,
wir können aber den viel wichtigeren Schluß ziehen,
daß in Mrten , wo sich d. oder polnische Zunamen ge¬
bildet haben , zu der Zeit die d. oder die polnische Sprache
im Gebrauch gewesen sein muß . Und so könne «: auch
diese Bamen aus -ski , mögen sie auch für die Batio¬
nalitätsbestimmung des einzelnen Trägers keine sicheren
vandhaben biete ««, doch als echt polnische Bamengebung
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für die Grte , in denen sie sich gebildet haben,
das Leben der polnischen Sprache bezeugen.

Die voin Verfasser in Aussicht gestellte weitere
Behandlung dieser Dinge läßt uns , namentlich
wenn sie unter Aeranziehnng der hierfür vor¬
handenen ausgedehnteren Matcrialen näher aus
den Vorgang der Polonisierung eingeht , wenn
sie sich aus ein breiteres Ramenmaterial gründet
und vor allein auch die bisher völlig unbenutzten
Flurnamen heranzieht , eine weitere Klärung
der älteren Rationalitätsverhältniffe des Landes
erhoffen.

Schwerin i . IN. Dr. Oanr Mitte.

Schweif . Das Schweizerhans nach feinen
landschaftlichen Formen und seiner geschicht¬
lichen Entwicklung . von I . Pnnziker . V. Ab¬
schnitt : Das dreistöckige paus ; Vl . Abschnitt:
Das schwäbische paus . Aaran (>>08 n . (0 (0,
Sanerländer.

von dem breit angelegten lverke ist nach
des Verfassers Code der fünfte und sechste Band
herausgegeben worden durch den Rektor der
Bündner Kantonsschnle , C . v . Iecklin , der mit
großem Geschick seine Aufgabe gelöst hat . Die
beiden Bände behandeln das dreistöckige Baus der
Schweizer vochebene von der Saane bis znr Thür
mit dem Deutsch sprechenden Jura und das schwäbische
paus der nordöstlichen Schweiz ' ). Ein fast tagebnch-
artig gehaltener Reisebericht bildet die Grundlage des
Werkes ; an ihn schließt sich die wissenschaftliche Ver¬
arbeitung des gewaltigen Materials an , das durch zahl-
reiche Bilder und Grundrisse vortrefflich veranschaulicht
wird . Das Buch bildet eine wertvolle Fundgrube der
Volkskunde sowohl als auch für den Sprachforscher . Die
Schweiz ist weder den Verheerungen des Dreißigjährigen
Krieges ausgesetzt gewesen , noch hat sie später so oft als
Tummelplatz fremder veere gelitten wie das D . Reich,
daher weift sie zahlreiche alte Banernhänser auf , die
zum Lei ! bis ins ( 5. Jahrhundert zurückreichen , vorn
Volke als „Aeidenhänser " bezeichnet , und die Entwick¬
lung der verschiedenen Formen des vausbaues deutlich
und lückenlos erkennen lassen . Auffallend ist der starke
Einfluß , den das keltoromanische Bans auf das d.-
schweizerische ausgeübt hat , wie denn überhaupt in,
ganzen Lande Mischsormen zahlreich vertreten find.
Auch hierin erweist sich eben die Schweiz als ein Grenz¬
gebiet , in dem hüben und drüben manche Knlturstoffe
aufgenommen worden und , als fremde Reislein dem
heimischen Stamme aufgepfropft , zu selbständigen Ge¬
bilden ausgewachsen sind . So erklärt sich die nach Ge¬
sittung , Geschichte und staatlicher Einrichtung eigentüm¬
liche Entwicklung des durch Jura — Alpen — Genfer See
und Lodensee umrahmten , zn geographischer Selbstän¬
digkeit geprägten Schweiz.

Dr. M l) o tz- L >n d e r.
Italien . Die deutsche evangelische Gemeinde in

Venedig in Vergangenheit und Gegenwart , von K.
Gelshorn . 8 ", 77 S . Potsdam ( 0 ( ( , Stiftungsverlag.

Eine d. evangelische Gemeinde hat sich in Venedig

') kUs dreistöckigoder dreisässig bezeichnet der verfoffer das tzaus , !
weil es , übereinstimmend mit dem keltoromanischen der welschen !
Schweiz, die tvobnräume in drei hintereinander liegende Gemächer, ^Stube , Aüchc, löinterstube (oder Aeller oder Stock), einteilt.

täbb. 8. lvidinnng - tafel
über dein Hanptportal des Fondaeo dc ' Leüe - chi

(nach dem großen Ranal zu).
lüufschrist .- tisrmunieis t)(ivnttlm), den Deutschen gewidmet.

erst bilden können , seit Anfang des ( 7. Jahrhunderts
unter Einfluß Paolo Sarpis und des Streits der Republik
mit Papst Paul V. der Grundsatz der Toleranz wenig¬
stens für Ausländer dnrchgedrungen war . So erscheinen
seit Mitte des ( 7. Jahrhunderts die evangelischen D.
in zwei Gemeinden organisiert : einer reformierten , die
die sich aber nicht über das Ende des ( 7. Jahrhunderts
behauptete , und einer lutherischen ; letztere hatte lange
einen festen örtlichen Mittelpunkt an , Fondaco de' Tedeschi,
nahe der Rialtobrücke , bekanntlich der Panptstätte d.
Lebens in Venedig schon während des Mittelalters . An
Verfolgungen und Zurücksetzungen hat es unseren evan¬
gelischen Landslenten allerdings bis znr Einverleibung
in das Königreich Italien ( (866 ) nicht gefehlt ; das hat
dann aber nur bewirkt , daß die wenig zahlreiche Ge¬
meinde mit der unterscheidenden Konfession auch das
nationale d. Element um so zäher behauptet hat . Über
die innere Entwicklung der Gemeinde ergeben die „ reift
noch erhaltenen Kirchenbücher das Einzelne . Eine eigene
Kirche (die sog. Scuola dell 'Angelo Enstode am Eainpo
Santi Apoftoli ) besitzt die Gemeinde , die (806 den Fon¬
daco hatte herausgeben müssen , seit (8 ( 2. Gegenwärtig
ist sie an die Preußische Landeskirche angeschlossen . Sie
zählt etwa (20 Seelen ; vereinzelte evangelische D . be¬
finden sich ferner in Mestre , Mira , Padua , Eonegliano,
Treviso , Pordenone . vielfach beteiligen sich die D . des
venetianischen Gebiets an kommerziellen und industriellen
Unternehmungen , im Speditionsgeschäft und in der Ver¬
tretung d. Schiffahrtslinien , in , Aafengewerbe usw . —
Das ansprechende Schristchen des Pfarrers Gelshorn,
dein wir diese Angaben entnehmen , erhält noch einen
besonderen Schmuck durch zahlreiche , in den Text ein¬
gestreute Abbildungen aus der Markusstadt.

Stettin . j?rof . Dr. M . .Zriedensburg.
Rußland . Das Deutschtum in Rußland , von

Theodor Baßler . (Der Kampf um das Deutschtum,
Pest (2.) 8 ". IV u . yz 5.. München (0 ( ( , Z . F.
Lehman,, . ( .80 M.

Line mit Liebe und Verständnis geschriebene Schil-
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derung des Deutschtums iu Rußland . Sie weis ; den
sehr verschiedenartigen Gestaltungen dieses Deutschtums
gerecbt zu werden . So dem kulturell - nicht der ZabI
nach - weitaus bedeutungsvollsten Teil , den D . iu den
baltischen Provinzen ; kleine versehen , wie etwa , das; die
polen und Schweden durch Besiegung des Grdens
perren Livlands geworden (S . oder das; Pobedo-
noszev die Beibehaltung der d. Sprache für die Dorpater
theologische Fakultät gefordert habe iS . tt) , bedeuten
wenig . Berechtigt ist die Anerkennung der hier seit
t <)05  der Erhaltung des Deutschtums gewidmeten Arbeit.
Schwerer waren Irrtümer bei der Schilderung der D.
an der südlichen Wolga (über eine halbe Million ) zu
vermeiden . Die Zeit nach Bestellung der Aussaat ist
hier doch keine behaglichen Ansrnhens (S . 20 ), vielmehr
wird dann das Brachland gepflügt und der Dünger zu
Brennmaterial verarbeitet . Gerade die schwäbische
Mundart (S . 2p hört man hier am wenigsten . Aber
mit Recht wird (S . 22 ) das russische Seelenlandsystem
als das Haupthindernis des wirtschaftlichen Aufschwungs
des Wolgakolonien erkannt . Der Verfasser weist zu¬
treffend hin auf die gegenwärtige Gefährdung des
Dentschtnms in Russisch -Polen und kennzeichnet gebührend
das Verhalten der russischen Regierung gegen die eben
um ihrer Kaisertreue willen aus Polen verdrängten
tüchtigen und arbeitsamen d. Ansiedler in wolhynien.
Gegenüber der Betonung der religiösen Motive für die
Auswanderung von württembergern nach Transkankasien
hebt Basier die wirtschaftlichen hervor . Aber wenn
schon die Separatisten nur einen geringen Bruchteil
bildeten , so doch schwerlich die Pietisten . Die ganze Mrd-
nung kirchlichen Lebens in den kaukasischen Gemeinden
liefert dafür den Beweis . — Mit besonderein Interesse
schildert der Verfasser auf Grund eigener Anschauung die
blühenden Kolonien im Borden des Schwarzen Meeres.
Er bietet hier bis ins einzelne gehende Angaben , die
gut orientieren , welche Frucht d. Arbeit hier gezeitigt
hat , führt er in erfreuender weise vors Auge.

Mstseepr spinnen . Aus baltischer Geistesarbeit.
Reden und Aufsätze , neu herausgegeben von : Deutschen
verein in Livland . Zwei Bände . Riga ^908/09,
Ionck n . Poliewsky.

Über den Zweck des vorstehenden bedeutsamen
Sammelwerkes orientiert das schwungvoll geschriebene
„Vorwort " . Dort heißt es , es wolle „zn gleicher Zeit
ein Denkmal und ein Mahn ; eichen sein . Ein Denk¬
mal dessen , was die Vergangenheit geschaffen ; ein
Mahnzeichen für uns , diese Schöpfungen uns geistig an¬
zueignen " . Denn heutzutage , wo die Balten an den
Wiederaufbau ihrer schwer geschädigten Kultur gehen
dürfen , macht es sich schmerzlich fühlbar , wie sehr
während der letzten Jahrzehnte , welche die Ruffisiziernng
brachten , der Zusammenhang mit der Vergangenheit
und der Tradition sich gelockert hat . Bei der perans
gäbe des Sammelwerkes „Aus baltischer Geistesarbeit"
handelt es sich nun um den „versuch , die zerrissenen Fäden
zwischen dem Gestern und Rente wieder anzuknüpfen
und in weiteren Kreisen das Bewußtsein dafür zu
wecken , welch einen Schatz wir baltischen D . an unseren
hervorragenden Schriftstellern besitzen ". Dieser „versuch"
erscheint durchaus geglückt . Es kommen nacheinander

die sozusagen klassischen baltischen Schriftsteller
des t 9. Jahrhunderts zu Wort , und jeder von den

j hier mit einer oder zwei Publikationen vorgeführten
erfährt von berufener Seite in einer „Einleitung " eine
Würdigung , die den Leser zugleich mit seinem Lebens-
lanf und seinem Entwicklungsgang vertraut macht . Der
erste Band , in einem Umfang von 557 Textseiten , ist
geweiht den Publizisten Julius Lckardt (f 1908 ) und
Ernst von der Brügge » (7 t9 <)5) (ersterer handelt
über den livländischen Staatsmann „pamilkar Fölker-
sahm " und ein „ Livländisches Stilleben " , letzterer über

i „Dynamit " und „Erdboden ") , ferner dem Kulturhistoriker
^ Viktor Bahn (ff <890 , „Über die Physiognomie der
I italienischen Landschaft ") , dem großen Raturforscher

Karl Ernst v . Baer , dessen Bildnis dem Bande bei¬
gefügt ist (ff ; 876 , „welche Auffassung der lebenden
Ratnr ist die richtige ? ") , dem bedeutendsten baltischen
Historiker Karl Schirren (ff 1910 , „Walter von Pletten-
berg " und „Frau von Krüdener " ) und dem ungewöhnlich
vielseitigen Schriftsteller Aermann v. Samson , der in
allem seine eigenen Wege gegangen ist (ff t >><>8, „Gregor
von pelmersen " ). Der zweite Band , mit ?A 7 Textseiten,
ist gewidmet den Theologen Moritz v . Engelhardt
(f l88 >, „Johann Calvin und seine Reformation ") und
Alexander v. Mettingen (ff v) 05 , „ Bildung und
Sittlichkeit "), den Aistorikern Georg Berkholz (ff >8« 5,
„Festvortrag bei Enthüllung des Perder -Denkmals " in

1 Riga und „Geschichte des Wortes baltisch ") und
! Friedrich Bienemann ( f 1905 , „Reval um A-oo "),
! dem Sprach - und Religionsforscher Leopold v. S chr 0 e d e r
> („Wesen und Ursprung der Religion , ihre wurzeln und
! deren Entfaltung "), den Raturforscher » Arthur v . Met-
^ tingen („Die Eigenschaften des Wassers in ihrer Be-
! dentung für das Verständnis der Ratnr ") und Gustav

v . Bunge („vitalismns und Mechanismus ") , dem
Essayisten Gregor v. Glasenapp („Duplizität im Ur¬
sprung der Moral " und „Geistreich und taktlos ") und
dem Schulmann und Generalsuperintendenten Friedrich
p all mann (y ; 9<io , „ Die Volksschule in Livland ").
Ein dritter und auch ein vierter Band ließen sich gewiß
unschwer zustande bringen , aber eine Fortsetzung des
Unternehmens wird fürs erste nicht geplant . Schon mit
der Herausgabe der beiden vorliegenden Bände , die
einen ebenso mannigfaltigen wie gediegenen Inhalt auf
weisen , hat der Deutsche verein in Livland sich ein großes
verdienst erworben , und es wäre nur zu wünschen,
daß die mit so viel Umsicht bearbeitete Publikation auch
wirklich die erwartete Verbreitung fände , vor allem bei
der jüngeren Generation in den Gstseeprovinzen , die
durch sie in die Geisteswelt und die innerlich ge¬
festigte , vornehme Denkart der geistig hervor¬
ragenden Balten des 19. Jahrhunderts eingeführt werde»
möge ! Aber Interesse wird sie auch auswärts bei
allen finden , welche sich mit dem Wesen dieser geistigen
Elite baltischer D . bekannt machen wollen , zumal die
Themata selbst vielfach dem baltischen Leben angehören.

Rnfflcrnd . 2 «>ojähriges Jubiläum derSt . petri
Gemeinde () 7 to —t9so ). Festbericht . 8 ", 5><) S.
St . Petersburg t 'Nl , Ricolai Uhl.

Der vorstehende „Festbericht " über das am tl -, l2.
und tc>. Dezember AN " begangene 200jährige Jubiläum



Berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde.
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der 5t . Petri - Gemeinde in 5t . Petersburg hat mit allen
geschichtlichen Angaben , die er enthält , sehr wohl ein
Anrecht auf ein weitergehendes Interesse , zumal er eine
anschauliche Vorstellung von der Bedeutung gewährt,
welche dieser ältesten nnö größten d. evangelischen Ge¬
meinde seit der Gründung der neuen Hauptstadt des
Russischen Reiches als einen : 5ammelpunkt und 5tütz-
punkt ihrer zahlreichen d. evangelischen Bevölkerung zu¬
gefallen ist. Die 5t . Petri -Gemeinde hat sich bereits in:
Jahre t ?o-f gebildet , hielt zunächst ihre Gottesdienste
in : pause des Vizeadmirals Tornclus Eruys ab , der für
sie t "08  aus eigeuen Mittel :: eine Rirche erbauen ließ,
und erhielt diese mit den : ganzen Inventar in : Jahre
I7f0 als Geschenk , so daß sie sich damals als selb¬
ständige Gemeinde organisieren konnte . Aus demselben
Jahre datiert auch die große 5t . petri -5ch :: le, seit vielen
Dezennien ein Rompier von fünf großen d. 5chulen,
einen : Gymnasium , einer Realschule mit einer Handels-
abteilung , einer höheren Mädchenschule und einer Rnaben-
und einer Mädchen -Bürgerschule , mit in : ganzen etwa
t700 5chülcrn und 5chü !erinnen , die alle eme gründliche
d. Bildung erhalten , und die Lehrenden und Lernenden
aller dieser Anstalten genießen dieselben staatlichen Rechte
wie diejenigen der Regierungsschulen . Die 5t . Petri-
Rirche und ihre große 5chule sind stattliche , schöne Ge¬
bäude im Zentrum der 5tadt (an : Newski -Prospekt ), und
dabei verfügt die 5t . Petri -Gemeinde auf Grund alter
5tift ::ngen über ein bedeutendes vermögen und unter¬
hält dementsprechend sehr viele Wohltätigkeitsanstalten.
Gibt über alles das weit ausführlichere Runde eine
anläßlich des 20 ojähr :gen Jubiläums herausgegebene,
mit vielen interessanten Abbildungen versehene Festschrift
von 499  Druckseiten in Folioformat , auf die auch im
vorstehenden „Festbericht " hingewiesen wird ( „Die 5t.
petri - Gemeinde . Zwei Jahrhunderte evangelischen
Glaubenslebeus in 5t . Petersburg . i7tO — t 9 ll ") , so
birgt der Bericht über die Iubiläumsfeierlichkeiten zu¬
gleich ein glänzendes Zeugnis für das hohe Ansehen,
dessen die evangelischen Deutschen 5t . Petersburgs sich
iu den weitesten Rreisen bei der russischen Bevölkerung
und namentlich bei der Regierung erfreuen.

persien Deutsche Kulturarbeit in persien . (Nach:
H. Grothe , Wanderungen in Persien . 8°, Z66  5.
mit 50 Abb . Berlin I9 l 0, Allgen :. Verlag für Deut¬
sche Literatur .)

An unabhängigen d. 5chulanstalten , d. h . 5ch :: len
mit persischer und d. Unterrichtssprache , besteht in Persien
nur die sog. D . 5chule in Teheran (s. Taf . t5 ) , die von:
D . Reiche und von der persischen Regierung geldlich
unterstützt wird . 5ie zählt t >5 Lehrer (davon 6 d .) und
öoo 5chüler (fast sämtlich Perser ) , ist vorläufig dreiklassig,
soll aber nach Art einer d. Realschule ausgebaut werden.
In Täbris ist in : Anschluß an auszuführende Fabrik¬
anlagen einer d. Firma eine d. Industrieschule in Aus¬
sicht genommen unter Leitung von fünf d. Handwerkern.
Die d. Mrientmission unterhält 5chulen in Lhoi (zo Rin¬

der ) und Urmia ( ioo Rmder ) sowie andere technische
Lehrbetriebe in diesen Mrten und in 5saudjbulak , die
aber gegenwärtig infolge der Unruhen geschlossen sind . —
D . Arzte sind zwei in Teheran vorhanden (von denen
einer , der Gesandtschaftsarzt , das persische Regierungs¬
hospital leitet ) , d. Apotheken bestehen in Teheran , Täbris,
Reicht , Rcrmanschah , Hamadan , 5senneh und Barfu-
rusch. L.
Süddrasilien . Das Itahjahy -Tal . Deutsche 5ied

lung in : brasilianischen Urwald . Blumenau und Hansa,
von Dr . Aldinger . 8 °, 2z 5 . Aamburg , Hanseati¬
sche Rolonisationsgesellschaft . 40  Pf.

Die 5chrift orientiert in anschaulicher weise über die
gegenwärtige Lage der d. 5iedlnngen im Itahjahytal
und kann dadurch Auswanderungslustiaen , die noch vor
der Wahl eines Reiseziels stehen , ein wichtiger Ratgeber
werden , ist aber auch vou allgemeiuem landeskundlichen
Interesse.

Der Verfasser ist einer der ältesten Bewohner der
Blumenauer Hansa , woselbst er sich im Jahre tdOt
niedergelassen und später als Pfarrer , Lehrer und 5ch :: l
iuspektor gewirkt hat . Er hat alle Rümpfe und 5orgen
der ersten Rolonisten und der kolonisierenden Gesellschaft
miterlebt und ist Zeuge davon gewesen , daß letztere
die berechtigte Hoffnung , ihre Arbeiten und Geldopfer
für 5traßenbauten durch eine entsprechende Gegenleistung
der brasilischen Regierung anerkannt zu sehen , zu Grabe
tragen mußte , statt dessen aber von den Nativisten als
„d . Gefahr " verdächtigt und dementsprechend behandeltwurde.

Der Verfasser hat aber auch miterlebt , daß die vor-
wärtsstrebeuden Rolonisten allmählich zu einem beschei¬
denen Wohlstand gelangt sind und nun als freie Männer
auf eigener 5cholle ein zufriedenes Leben führen , und
er kann bestätigen , daß die Ansiedlung , nachdem die
Eisenbahnverbindung mit Blumenau durch die d. „5anta
Ratharina -Eisenbahn -Aktien -Gesellschaft " hergestellt wor¬
den und deren Verlängerung nach den : Hochland des
Innern gesichert zu sei:: scheint , ein sehr wichtiger 5tütz-
punkt für die wirtschaftlichen Interessen Deutschlands in
5üdbrasilien werden wird.

Der Verfasser , der — was hier besonders hervor¬
gehoben sein mag — als wahrhaft d. denkender Mann
allgemein bekannt ist , war dar ::::: mehr als irgend ein
anderer geeignet , die vorliegende Abhandlung zu schreiben,
und er hat sich dieser Aufgabe in sehr geschickter weise
erledigt . In der Einleitung beschäftigt er sich mit der
d. 5iedl ::ngsarbeit in : allgemeinen , dann mit der in
Brasilien im besonderen , um schließlich zur Darstellung
seines eigentlichen Themas überzugehen , und frei von
jeder 5chönfärberei die Verhältnisse auf der Hansakolouie
so zu schildern , wie sie gegenwärtig jeden : sachkundigen
und unparteiischen Beurteiler erscheinen werden.

Dem 5chriftchen sind einige wohlgelungene Abbil¬
dungen beigegeben , die geeignet sind , das Interesse an
den : Inhalt noch zu erhöhen.

O . w . Sellin.
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(-mund Zlemackei'.
Wer sieht es dein jugendfrischen Kopf an , daß sein Träger im 72 . Lebensjahr steht? Noch

weniger zuverlässig erscheint diese, nur gerade auf den Geburtsschein sich stützende Altersanaabe
dem, der mit Edmund Steinacker spricht. Rede, Miene und Bewegung , Gedankengänge , Zukunfts¬
pläne und gegenwärtiges Handeln dieses Mannes zeigen uns einen vierzigjährigen , der sich aus¬

gezeichnet erhalten hat ; so sprüht er von Leben. Und
was hat ihm diese wunderbare Elastizität gegeben?
Die Arbeit allein , zähe , keine Ermüdung kennende
Arbeit , zumeist im Dienste seines volkstums : das war
der Jungbrunnen der stets aus sich selbst sich erneuern¬
den Kraft , die ihm auch hier in der Reihe der für
deutsche Erde , für das geistige Deutschland schaffenden
Männer seinen Hlatz anweist.

Einer Familie entsprossen, die vor 300 Zähren
vom Harz nach Magdeburg auszog , von dort nach
Brandenburg wanderte und über Halle , Dessau und
Wien ins Ungarland verschlagen wurde , ist Steinacker
am 23 . August ( 839 im stockmadjarischen Debreziu
geboren , wo sein Vater (838 —^2 als Direktor einer
höheren Mädchenschule wirkte , um von dort als
Pfarrer nach Göllnitz in der Zips und ( 8st>6 nach
Trieft berufen zu werden . Einige Zahre besuchte der
junge Steinacker das Gymnasium in Gdenburg (West¬
ungarn ) ; in Weimar fand seine Schulbildung ihren
Abschluß, da seiu Vater (853 wegen seiner kirchlichen
und politischen Haltung des Amtes entsetzt wurde
und als Schuldirektor in Weimar eine neue Lebens¬
stellung erhielt . Hier hat der spätere deutschungarische

Reichstagsabgeordnete anderthalb Zahre in Goethes Gartenhaus gewohnt . Seinen Studien als
(Ingenieur lag er an der Technischen Hochschule in Stuttgart und an der Universität Tübingen ob.
Beruflich war er zunächst bei den vorarbeiten zur Gotthardbahn , dann bei der Eisenbahndirektion
in Stuttgart tätig . 0 m Zahre ( 866 finden wir den beweglichen Mann als Sekretär der Direktion
des Kais. Französischen 6ou86rvatoir6 cls8 arts et mokier in (Oaris beschäftigt , dann kehrt er , wie
eine Selbstbiographie in den „Karpathen " berichtet, „im Glauben an den madjarischen Liberalismus
erzogen " nach Ungarn zurück, wo er ( 868 zum Direktor des Ungarischen Landesindustrievereins
gewählt wird , dessen erster Direktor in den vierziger Zähren Ludwig Kossuth gewesen war , be¬
teiligte sich an der Neugestaltung der Ofcnpester Handels - und Gewerbekammer und wurde >päter
deren erster Sekretär . Als solcher hatte er ( 87 ( die Teilnahme Ungarns an der Londoner (Inter¬
nationalen Ausstellung in die Wege zu leiten und nahm deshalb längeren Aufenthalt in England;
(873 ernannte ihn die ungarische Regierung zum Generalsekretär für die Beteiligung Ungarns an
der wiener Weltausstellung . Durch seine amtliche Tätigkeit in Gfenpest wurde er ganz von selbst
der Vertrauensmann deutscher Gewerbetreibender in Ungarn und kam so auch in engere Fühlung
mit den Siebenbürger Sachsen , für deren führendes Blatt in Hermannstadt er drei Zahrzehnte lang
ebenso fleißig mitarbeitete wie für die Kronstädter Zeitung und eine ganze Reihe anderer deutsch¬
ungarischer Blätter . Als Verfechter -nationaler Gleichberechtigung und des Zusammenschlusses der nicht-
madjarischen Nationalitäten gegen die in den siebziger Zähren mächtig einsetzende Madjarisierungs-
politik erwarb er sich das vertrauen der siebenbürgischen Volksgenossen, die ihn wiederholt in den
ungarischen Reichstag als ihren Vertreter entsandten . Madjarische Verfolgungssucht , die den eifrigen

Ubb . 8.
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Korrespondenten auswärtiger Zeitungen und Zeitschriften zum Vaterlandsverräter stempelte, zwang
ihn s888 zur „vertragsmäßigen " Pensionierung als Handelskammersekretär ; Unstimmigkeiten in
seinem Mahlkreis veranlaßten ihn im selben Zahre auch zur Niederleguug seines Abgeordueteu-
mandats , das er mit seltener Treue verwaltet hatte . Zur Zeit des Kampfes zwischeu „Grün"
und „schwarz " wurde er vou deu Vertretern der schärferen nationalen Tonart unter den Sieben¬
bürger Sachsen , einige Jahre nachher auch zweimal von den Bauater Schwaben als Vbgeordneten-
kandidat aufgestellt , leider ohne Erfolg . Seine reiche parlamentarische Erfahrung wäre der jungen
deutschen Bewegung in Ungarn gewiß sehr zustatten gekommen. Nichtsdestoweniger hat er ihr zu
jeder Zeit mit Uat und Tat zur Seite gestanden. Sem Name ist deu deutschen Bauern in Süd¬
ungarn aus der Zeit der Mahlkämpfe , die Steiuacker uoch als Siebzigjähriger mit dem ihm eigenen
Feuereifer mitmachte , so geläufig , als ob er unter ihnen aufgewachsen wäre . Mit der Geschichte
der Erwerbung dieses noch vor wenigen Zähren stumm schlafenden „schwäbischen Meeres " ist der
Name Steinacker unlöslich verbunden.

Trotz seiner unanfechtbar korrekten Stellung zum richtig verstandenen ungarischen Staats-
gcdaukeu und trotz seiner aufrichtigen Zuneigung zum Madjarentum alter unverfälschter Prägung
ist Steinacker dem Schicksal eines Prozesses wegen „Aufreizung zum Hasse gegen die madjarische
Nation " nicht entgangen . Im Zahre sHOö verbüßte er eine achttägige Haft im waitzener „Natio-
nalitätenhotel ", wie der Galgenhumor der Betroffenen das ungarische Staatsgefängnis getauft hat.

Steinackers Familie ist ein Abbild seiner persönlichen Vielseitigkeit. Die treue und ver¬
ständnisvolle Lebensgefährtin des nach Meimar verpflanzten Debreziners entstammt einer Pester
deutschen Familie , sein älterer Sohn ist deutsch-evangelischer Pfarrer in einer oberungarischen Ge¬
meinde , der jüngere Sohn Professor an der Universität Innsbruck , gegenwärtig wohl der beste
Kenner und Kritiker des ungarischen Staatsrechts in seiner geschichtlichen Entwicklung und Um¬

bildung . Lutz Korodi in Berlin-Schöneberg.

Me poinisclie stevölkenlingm Minlan- und Westfalen.
von

Karl Tlosterhalfen in Göttingen.
(Mit Karte, s. Tafel ;s .)

Seit zwanzig Zähren gibt es eine Polenfrage nicht nur iu der Ostmark , souderu auch im
Mesten der preußischen Monarchie ; das Machstum der polnischen Bevölkerung in Nheinland und
Mestfalen ist ein Thema , das in jüngster Zeit eine ganze Neihe von Bearbeitern auszuweisen haA ) ;
aber diese Bearbeiter beschränken sich darauf , deu Anteil der polen an der Belegschaft des Ruhr-
kohlenbergbaues festzustellen und in mehr oder minder ausführlicher Meise die wirtschaftlichen,
konfessionellen, sozialen und politischen Folgen der polnischen Einwanderung darzulegen . Iu ihren
statistischen Übersichten stützen sie sich größtenteils auf die vom Allgemeinen Knappschaftsverein zu
Bochum jährlich herausgegebenen Übersichten, so z. B . Bredt  auf die vom H Zuli sHOch Schulze
auf die vom s. Zuli jHOo; iu diesen Übersichten werden für jedes einzelne Bergwerk und für
jede Schachtanlage gesondert nachgewiesen von den Inländern die aus Ostpreußen , Mestpreußen,
Posen und die aus dem Regierungsbezirk Oppeln stammenden , von den Ausländern die aus
Osterreich-Ungaru , Rußland , Holland , Belgien , Italien und dem sonstigen Ausland stammenden.
Auf diese Meise werdeu aber zahlreiche Bergleute deutscher Abstammung zu den polen gerechnet,
weil man im Ruhrkohlengebiet alle aus deu östlicheu Provinzen Preußens stammenden Einwanderer
als polen zu bezeichnen pflegtZ ; dagegen wird die „zweite Generation ", die nach Bernhard

0 Die jüngsten mir vorliegenden Veröffentlichungen, in denen auch die ältere Literatur aufgezählt ist, sind:
Zoh . Viktor Bredt , Die Polenfrage im Rnhrkohlengebiet, Leipzig tyoy. — Franz Schulze , Die polnische Zu¬
wanderung im Rnhrrevier und ihre lvirknngcn. Münchener staatswissensch. Diss., Bigge — Ludwig Bern¬
hard , Das polnische Gemeinwesen im preußischen Staate : Die Polenfrage , Leipzig ;z. Kap. : Die polnischen
Arbeiter in Rhcinland-lvestfalen , S . ;8?ff. — Joseph Altkemper , Deutschtumund polentum in politisch-kon¬
fessionellerBedeutung, Leipzig ty ; ;.

2) vgl . Schulze , S . 2g, Anmerkung.
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bereits s6 v. 1h. ausmacht , als in Rheinland -Westfalen geboren , nicht mitgezählt i). Für eine genaue

Erfassung des polnischen vnteils der Bevölkerung sind also diese Zusammenstellungen nicht brauch¬

bar ; wir müssen auf die amtlichen Ermittlungen über die Muttersprache zurückgreifen. Die

preußische Statistik wies die Muttersprache der Bevölkerung nach für s86s nach Regierungsbezirken,
für die Volkszählungen von s890 und sHOO nach Kreisen (nach Gemeinden sHOO nur für die

Provinzen Ostpreußen , Westpreußen , Poseil und Schlesien veröffentlicht )̂ und für die von (90 -ö

nach den einzelnen Gemeinden . Die letzte Nachweisung findet sich im Gemeindclexikon für das

Königreich Preußen , dessen hier in Betracht kommenden Teile (Iheft sO: Westfalen und Iheft (2:

Rheinprovinz ) sH09 herausgekommen sind. Im Gemeindelexikon werden für sämtliche Gemeinden
bei den Evangelischen und Katholiken gesondert aufgeführt diejenigen Personell , welche Deutsch

sprechen, sodann diejenigen , welche die beiden in dem betreffenden Kreise am häufigsten vor¬

kommenden Fremdsprachen sprechen, sowie endlich diejenigen , welche gleichzeitig Deutsch und eine

andere Sprache sprechen (dies letzte ist eine recht unglücklich gewählte Kategorie -̂) ; bei den „anderen

Thristen ", den Znden und den Personen „anderen und unbestimmten Bekenntnisses " werden nur

die Personen mit deutscher Muttersprache gesondert aufgeführt.
Besonders bemerkenswert ist nun das schnelle Wachstum des slawischen, insbesondere des

polnischen vnteils an der Bevölkerung der Provinzen Westfalen und Rheinland . Während (890 )̂

nur der Kreis Gelsenkirchen mit 7,84 v. 1H. und der Kreis Recklinghausen mit 6,55 v. 1h. mehr als

5 v. H. polen zählten , während s90 (p ) nur zwölf Kreise der beiden Provinzen unter s)ö v. 1H.

dentschsprecheilder Bevölkerung hatten (es waren dies Stadtkreis Recklinghausen mit (9,60 v. 1h-/

Landkreis Gelsenkirchen mit s5,i4 v. 1H. )̂ , Landkreis Recklinghausen mit s5,oo v. 1H., Stadtkreis

Gelseilkirchen mit ss,48 v. 1H., Landkreis Bochum mit shchsv. 1H., Landkreis Dortmund mit 7,64 v. 1h.

und Stadtkreis Oberhausen mit 6,76 v. H. polen , dazu die Kreise Llhaus , Kleve , Rees und Stadt¬

kreis Duisburg mit 6— 8 v. 1h. der stammverwandten holländischen Bevölkerung und der Kreis

Malmedy mit 29,20 v. Lh. Wallonen ), hatten sHOö schon vier rheinische und sieben westfälische Kreise

mehr als 5 v. 1H. polen , Masnren und Kassuben ') , neun rheinische und nenn westfälische Kreise

welliger als 90 v. Lst Deutsche. Du der nachfolgenden Übersicht gebe ich für sämtliche Kreise der

beiden Provinzen , die mehr als 1/4 v. 1H. polen , Masnren und Kassuben zählen , die absoluten

Zahlen für diese einerseits , für die anderen fremden Sprachen zusammen andererseits sowie die voll

mir berechneten Promillezahlen für diese beiden Gruppen und die Deutscheil ; es ist nämlich not¬

wendig , scholl den kleinsten Vnteilen der polnischen Bevölkerung Aufmerksamkeit zu schenken, weil

die Vergangenheit gelehrt hat , daß sie sich leicht zu höheren Vnteilen answachsen.

A r c i s c

Muttersprache von , Lausend der Gesanitbcvölkernna sprechen

polnisch , Masurisch,
Aassu bisch eine«.werê remd- Deutsch Polin , Masur .,

Aassu bisch Frcindsprache

Stadtkreis Duisburg . . 4s282 9959 924 22 52

„ Gberhansen. 4919 s 875 870 94 56

„ Mülheim a. Ruhr . . . . 1289 2 75s 957 14 29

Landkreis Mülheim a. Ruhr . . . . s 769 975 922 50 28

Kreis Dinslaken. 11859 s0874 824 92 84

Stadtkreis Essen. 2 706 5 529 965 12 15

Landkreis Essen. s5 927 4 787 922 58 20

Kreis Mörs. 757 7558 925 7 68

Stadtkreis Düsseldorf . . 967 4 750 978 4 18

Landkreis Düsseldorf. 985 2 844 9 25

Kreis Mettmann. 550 2877 969 3 28

;) Bernhard , S . s87. — 2) In der Festschrift des Kgl. Prenß. Statist. Bureaus , Berliu s9»5 , II. Leil,
S . ss —2  s, fiudct sich eine Einteilung der Gemeinden in verschiedene Klassen (so—75 v. 1h. deutsch, über 75 v. 1h.
deutsch, 50—75 und über 75 v. lh. polnisch, masurisch und kassubisch bzw. mährisch, tschechisch, litauisch) , ohne daß
aber die genauen Zahlen für die einzelnen Gemeinden gegeben werden. — 5) Über die Erhebung der Doppel-
sprachigen und die Schwankungen in den amtlichen Erhebungsvorschrifteninsbesondere vergleiche man den Vrtikel
„Sprachenstatistik" von Pros. Broesike in : Die Statistik in Deutschlandnach ihrem heutigen Stande (Ehrengabe für
Georg v. Mayr zn seinem 70. Geburtstag), München s9ss , Bd. I, Kap. X, S . 282—506. — 4/) Eigene kstindertsatz-
berechnnng nach Prcnß. Statistik, Bd. 6XXI . — 5) Festschrift des Kgl. Prenß. Statist. Bureaus II, S . 9. — 6) Es
schieden aus ihrem Kreisverband aus und bildeten eigene Stadtkreise: Gehenkirchenam s. Bpril s8s)6 , Reekling-
hansen am s. Üpril 490;. — 7) In den Kreisübersichten findet sich stets diese Zusammenstellung.
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Kreise

Muttersprache vom Tausend der Gesamtbcvölkerung sprechen

Polnisch , Masurisch,
Kassubisch eine anders,Zremd Deutsch poln ., Masur .,

Kassubisch Fremdsprache

Kreis Lennep. 25H HH6 99l 3 6

„ Grevcnbroich. s59 502 99 t 3 6

Stadtkreis Mülheim a . Rhein . . . . 223 3H8 989 4 7

Landkreis Mülheim a . Rhein . . . . 265 t 206 979 4 A
„ Köln. 678 776 985 8

Kreis Beckum. s 66 52H 99, 3 6

Stadtkreis Münster. 2 ^8 595 990 3 7

„ Recklinghausen. 9 290 l944 "44 2 s 2 44

Landkreis Recklinghausen. 30590 8 s 68 823 t40 37

Kreis Warbnrq. s82 32 993 6 1

„ höxter. l98 s 02 995 3

Stadtkreis Lsamm. t55 s79 99 t 4 5

Landkreis Hannn. ;os9 676 98  t l 2

Stadtkreis Dortmund. 58s0 t484 959 33 8

Landkreis Dortmund. 20  088 ^820 862 lll 27

Kreis ksörde. 2 6 ^ 9 757 975 2 t 6

Stadtkreis Bochum. 5 5§ s 720 947 47 6

Landkreis Boänrm. 9494 lSss 89O 95 t5

Stadtkreis Mitten. s274 s38 960 56 4
„ lserne. s0226 4l4 78t 2tl 8

„ Gelsenkirchen. s8s98 t 526 872 ll9 9
Landkreis Gelsenkirchen. s892s s7,s 828 t58 t5

Kreis Lmttinqen. 2 H76 t 655 953 28 l9

Landkreis Hagen. 6 s 6 s089 978 8 l4

Kreis Schweln : . 266 7^ 5 988 3 9

Für die höheren Verwaltnngseinheiten , die Regierungsbezirke und Provinzen , stellen sich die
betreffenden Daten wie folgt:

Regierungsbezirke und Provinzen ^

Muttersprache vom Tausend der Gesamtbevölkerung sprechen

polnisch , Masurisch,
Kassubisch cnic andere^ Fremd Deutsch Poln ., Masur .,

Kassubisch Fremdsprache

Regierungsbezirk Düsseldorf. H5623 809t7 958 t5 27

„ Köln. 2 556 t0 08 t̂ 989 2 9

Regierungsbezirk Münster. H0725 t99 ^7 926 50 24

„ Minden. 87^ t t57 997 l 2

„ Arnsberg. 97 705 2s tö9 944 H6 to

Rheinprovinz . > 49 Al ttS t34 974 8 t 8
Westfalen. t59300 -t2 253 950 38 t2

Rheinland -Westfalen t88 ^ 7s t57587 965 l9 t6

Zwei Tatsachen lassen sich sofort aus diesen Ziffern entnehmen : einmal die, daß in den west¬
fälischen Kreisen im Gegensatz zu den rheinischen die polnische Sprache die anderen Fremdsprachen
fast überall überwiegt , und zum anderen die , daß die polen keine besonders große Vorliebe für
die großen Städte haben.

s86s wurden in den beiden westlichen Provinzen nur s6 polen im Regierungsbezirk Düssel¬
dorf nachgewiesen ; eine fremde Sprache hatten als Muttersprache 23H Personen im Regierungs¬
bezirk Düsseldorf , 9 Personen im Regierungsbezirk Köln , im Regierungsbezirk Minden , im
Regierungsbezirk Arnsberg , während im Regierungsbezirk Münster alle Deutsch sprachen )̂ ; aller¬
dings ist diese erste preußische Statistik der Muttersprache recht dürftig , da sie nur fünf fremde
Sprachen (außer der polnischen die wendische, die „böhmische und mährische ", die litauische und
die wallonische) kennt und die am Niederrhein zahlreich auch schon damals gesprochene holländische
Sprache unberücksichtigt läßt. Außer den Regierungsbezirken Stettin , Stralsund , Potsdam mit Berlin,
Magdeburg , Merseburg , Lrfnrt , Koblenz , Trier und Sigmaringen zählten 186 s auch die oben
angeführten Bezirke Düsseldorf , Köln , Münster , Minden und Arnsberg weniger als s v. T.
fremdsprachlicher Bevölkerung . Als nach 29 Zähren zum erstenmal wieder die Muttersprache bei

t ) Jahrbuch für die amtliche Statistik des preußischen Staates I , Berlin ;66Z, S . 607.
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der Volkszählung erhoben wurde , gab es im niederrheinisch - westfälischen Industriegebiet bereits

einige 25000 polen , so daß ( 8ff0 vom Tausend der Bevölkerung sprachen *) :
Deutsch polnisch Polnisch. Masurisch

Regierungsbezirk Münster . . . 98Z ;o
„ Minden . . . 99 d t t
„ Arnsberg. . . ykA A ts

„ Düsseldorf. - - 2 2

„ Köln . . . . 995 t l

von allein Anfang an wandte sich der Strom der polnischen Einwanderer mehr den west¬

fälischen wie den rheinischen Kreisen zu, und in diesen vorzüglich den Kreisen jungen Kohlenberg¬

baues ; dort , wo in den Kreisen Gelsenkirchen und Necklinghausen sowie im Norden der Kreise

Bochum und Dortmund neue Schachtanlagen in großer Zahl entstanden , siedelte sich der größte

Teil der polnischen Znwanderer an , während die Kreise des alten Nnhrkohlenbergbaues , Hattingen

und Hörde , sowie der Süden der Kreise Bochum und Essen fast polenfrei blieben ; so zählten ( 8ffO

von Norden nach Süden der Kreis Necklinghausen , der damals erst im Anfang seiner industriellen

Entwicklung stand , 65 v . T ., der schon weiter fortgeschrittene Kreis Gelsenkirchen 78 v . T ., Land¬

kreis Bochum 58 v . T ., endlich im Süden der Kreis Hattingen mit seiner alteingesessenen Berg¬

arbeiterbevölkerung und mit seinen einer Erweiterung nur wenig fähigen Magerkohlenzechen nur

8 v . T . polen ; weiter östlich zählten Landkreis Dortmund 25 v . T ., Stadtkreis Dortmund 7 v . T.

und Kreis Hörde 6 v . T . Schon diese niedrigen Zahlen deuten an , daß in diesen Kreisen die

industrielle Entwicklung noch nicht so weit fortgeschritten war als in den westlicher gelegenen.

Dieser starke Einschlag polnischer Bergarbeiter bewirkte , daß die Negiernngsbezirke Arnsberg und

Münster ( 8ff0 , was den prozentualen Anteil polnischer Bevölkerung anbetrifft , nur von den Ne-

gierungsbezirken der Provinzen Ostpreußen , Westpreußen , fassen sowie den Bezirken Breslau und

Oppeln übertroffen wurde , nicht aber von Berlin mit 8 v . T . und den beiden Bezirken Magdeburg

und Merseburg mit je ( 0 v . T . polen ; die beiden letzten Ziffern erklären sich durch die in der

Provinz Sachsen seit langem übliche starke Verwendung von polnischen Landarbeitern.

Den stärksten Anstoß erhielt die polnische Einwanderung in das Nnhr - (besser wäre hier zu

sagen Emscher -) kohlengebiet durch die wirtschaftliche Hochkonjunktur in den Zähren ( 895 — ( 900;

immer neue Menschenmassen setzte der Zug nach dein Westen in Bewegung , das Land zwhchen

Emscher und Lippe sah und sieht noch eine industrielle Entwicklung , die bis dahin in unseren:

Vaterland beispiellos dastand . Auch ( 900 hat der Kreis Gelsenkirchen noch den größten Anteil

polen auszuweisen , doch ist der sich mächtig entwickelnde )̂ Kreis Necklinghausen dicht auf.

voi : ( 900 bis ( 905 hat sich der Anteil der polen wieder vergrößert . Während es ( 900

(9 „ Polenzechen " gabH , d. h ., wie schon oben erklärt , Zechen mit mehr als 50 v . H . Bergarbeitern,

die aus den östlichen Provinzen stammen , waren es ( 905 bereits 50 Schachtanlagen und 6 Ko¬

kereien )̂, die mehr als die Hälfte aus den : Osten stammender Belegung hatten . Der größte Teil

dieser Znwanderer wird auch Polnisch sprechen.
Gemeinden mit geringen : polnischen Einschlag gibt es heute ii: ganz Norddentschland ; auch

in Nheinland und Westfalen finden sie sich zerstreut fast überall . Bei den : stark ausgeprägten in¬

dustriellen Charakter der westlichen Provinzen ist es nicht ausgeschlossen , daß die Polei : ii: Zuknifft

mehr und mehr außer (der Landwirtschaft und ) den : Nuhrkohlenbergbau auch ii: anderen Sndnstrien

Beschäftigung finden , etwa ii: der sich schnell entwickelnden rheinische :: Braunkohlenindustrie . Nach

dem Gemeindelexikon habe ich für alle Gemeinden der beiden Provinzen den prozentualen Anteil

der Polen berechnet ; ich lasse eine Übersicht der Kreise folgen , die Gemeindeeinheiten (Städte , Land¬

gemeinden und Gutsbezirke ) mit mehr als Ü2 v . H . Polei : enthalten.

0  Nach den in : Statistischen Handbuch für den preußischen Staat ii , Berlin s89Z , S . ss8f ., gegebenen

absoluten Zahlen.
2) Sehr gut unterrichtet hierüber : Kaspar Hartl , Die wirtschaftliche und soziale Entwicklung des Kreises

Recklinghausen in : ty . Jahrhundert , Münstersche staatswissensch . Diss., München tyoy.

3) vgl . Deutsche Erde I , Geographischer Anzeiger tyo ; , S . 59.
Nach Schulze , S . Y5— ; c>2. Über die Vorliebe der Polen für die Kokereien , a . a . V . S . 29.
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Kreise und Regierungsbezirke ^ °'' iibechaupt" ^ '' 1 1—5 v . y . 5—1>/v . 5) ! ' 10—20 v . l) . ^
VON

über 20 v . 6.

Kreis Kleve . . . 45 1 — — — —

„ Rees. 44 1 — — — —

Stadtkreis Duisburg. 1 — 1 — — —

„ Mberhausen. 1 — — 1 — —

„ Mülheim a . Ruhr. 1 — 1
—

Landkreis Mülheiin a . Ruhr. 6 — 1 — 1 —

Kreis Diuslakeu. 1« 2 5 1 1 —

Stadtkreis Essen. 1 — 1 — — —

Landkreis Essen. 2s 2 8 4 1 —

Kreis Mörs . . 54 1 5 1 — —

„ Keiupeu. 27 2 i — — —

Landkreis Düsseldorf. 31 6 >5 — — —

Kreis Leuuep. 1» — 1 — — —

Landkreis Solingen. 20 — 1 — — —

Kreis Reuß . . . 21 2 — — —

„ Grevenbroich. -6 2 4 — — —

Regierungsbezirk Düsseldorf 403 19 34 7 3 —

Siegkreis. 55 2 2 1 — —

Landkreis Mülheim a . Rhein. 8 i i — — —

„ Köln. 27 7 5 — — —

Kreis Euskirchen. 48 2 i — — —

„ Rhcinbach. 50 1 i — — —

Regierungsbezirk Köln 288 13 10 1 — —

Landkreis Koblenz . . 38 1 - - —

Kreis Simmern . . 106 1 — — — —

„ wetzlar. 82 — — — 1 —

Regierungsbezirk Koblenz 1040 2 — — 1 —

Kreis Saarbrücken. 58 1 — — —

„ prüm. 140 — 1 1 — —

Regierungsbezirk Trier 1118 — 2 1 — —

Kreis Erkelenz. 25 3
—

„ Schleiden. 76 1 1 — — —

Regierungsbezirk Bachen 588 4 1 — — —

Rheinprovinz 5237 58 47 9 4 —

Kreis Beckuin. 25 2 2 _ _ —

„ Lüdinqhansen. 24 i 1 — — —

Landkreis Münster. 26 i — — — —

Kreis Koesfeld. 28 2 — — — —

Stadtkreis Recklinghausen. 1 — — — — i

Landkreis Recklinghausen. 2Y 2 7 4 3

Regierungsbezirk Münster 274 8 10 4 3 5

Kreis Minden . . 76 5 1 1 — —

„ Herford. 65 5 1 — — —

„ Büren. 53 3 2 — — —

„ kvarburg. 52 4 6 1 1 —

„ härter. 77 5 5 2 ' — —

Regierungsbezirk Minden 502 16 15 4 1 —

Kreis Brnsberg. 58 Z 1
—

„ Meschede. 30 — 3 1 — —

„ Lrilon. 65 — 4 1 1 —

„ Lippstadt. 58 3 1
—

„ Soest. 106 8 10 1 — —

Landkreis hainin. 77 8 8 2 — —

Stadtkreis Dortmund. 1 — 1 — — —>

Landkreis Dortmund. 56 8 15 18 9 4

Kreis hörde. 50 7 6 1 — —

Stadtkreis Bochum. 1
1

— 1
—

„ witten. — 1 — — —

„ herne. 1 — — — 1

Landkreis Bochum.
Stadtkreis Gelsenkircben.

15
1

1 2 5 5
( —

1

Landkreis Gelsenkirchen. 12 1 2 5 2 2
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,.„ d r-- g, °r »,. V2—4 v. t) . 4—5 v. h. 5—N>v . l) . 40—20v. h . ^ iiber 20 » . y.

Kreis Hottinqen. 28 2 7 2 — —

Landkreis Hagen. 24 4 2 — — —

Kreis Scknvelm. 46 2 — — — —

Landkreis ^ serlohn . . . 28 2 2 — — —

Regierungsbezirk Arnsberg 82; 47 67 40 47 8

Westfalen 1597 7l 92 48 24 44

Rheinland -Westfalen 482§ 409 429 27 25 44

Man erkennt , daß ein großes , zusammenhängendes Gebiet mit hohen Sätzen polnischer Be¬

völkerung sich zwischen Nuhr und Lippe vorfindet . Um die Verhältnisse in diesem Gebiet des

Kohlenbergbaues und seiner Umgebung klarer hervortreten zu lassen, habe ich die beigegebene

Karte im Maßstab ( : 200000 gezeichnet; dieselbe gibt in den beigesetzten Ziffern für jede Gemeinde

(es sind deren über H00 auf der Karte ) den Hnndertsatz der Polen und den der anderen Fremd¬

sprachen, letzteren in Klammern , an ; fehlt eine Ziffer , so macht der betreffende Bevölkerungsanteil

weniger als U2 v. H. aus . Dabei ist zu beachten , daß als wichtigste außerpolnische Fremdsprache

am Niederrhein das Holländische , in den Ginscherkreisen die südslawischen Sprachen , außerdem in

manchen Kreisen das italienische in Betracht kommt. Gin großes zusammenhängendes Gebiet mit

über 20 v. H. polen breitet sich zwischen den Städten Bner , Necklinghausen , Tastrop , Herne und

Gelsenkirchen aus ; den höchsten Bnteil hat die Gemeinde Habinghorst im Nordwesten des Land¬

kreises Dortmund mit 59 j^olen und nur 56 v. H. Deutschen auszuweisen , von den elf west¬

fälischen Gemeinden mit über 20 v. H. Polen liegen zehn räumlich zusammen ; ihr Gebiet gehört

zu den dichtest besiedelten des ganzen schon außerordentlich dicht bewohnten Industriebezirks ; auf

9 ? <chm wohnen in ihnen bei einer durchschnittlichen Dichte von 2000 im Jahre (905 ( 84( 000,

im Zahre (9 (0 2 (9000 Menschen ; die Zunahme von annähernd 20 v. H. in diesem Jahrfünft

läßt ermessen, wie rasch hier das wirtschaftliche Leben voranschreitet . Mit verschwindenden Bus-

nahmen weisen sämtliche Gemeinden der Kreise Gelsenkirchen , Bochum und Dortmund sowie des

südlichen Teiles von Necklinghausen mehr als H2 v. H. polen auf . Der Landkreis Necklinghausen,

der mit >̂6,63 v. H. im verflossenen Jahrfünft die stärkste relative Zunahme unter allen preußischen

Landkreisen besaßt ), hatte schon (905 den größten Bnteil fremdsprachlicher Bevölkerung unter allen

Landkreisen des Industriegebiets ; mit dein Vordringen des Kohlenbergbaues gegen Norden wird

dieser Satz in den kommenden Zahrzehnten noch steigen, wie schon das Vordringen des Bergbaues

nach Nordosten den Satz des Landkreises Dortmund von 7,6 v. H. in (905 auf ( (,1 v. H. in (9 (0,

den des Landkreises Hamm von 0,8 auf (,2 v. H. steigen ließen. Immerhin hat sich das Tempo

der polonisierung des Westens verlangsamt ; nach den verwaltnngsberichten des Bllgemeinen

Knappschaftsvereins zu Bochum (von denen der letzte für (9 (0, der die Herknnftsstatistik der Berg¬

arbeiter nach den: Stande vom (. Zanuar (9 ( ( angibt , zu Bnsang Bnguff erschien) hat sich seit

(908 die Zahl der aus dem Busland und den östlichen preußischen Provinzen stammenden Berg¬

arbeiter relativ etwas verringert -) ; es hängt dies damit zusammen , daß nach dem Konjunktur¬

rückgang im Zahre (907 der Zuzug überhaupt nachgelassen hat . Bin ( . Zanuar (9 ( ( aab es

d Zechen und (2 Kokereien , bei denen die Zahl der aus den östlichen preußischen Provinzen

Zugewanderten die der übrigen Neichsdentschen überstieg , weitere 25 Zechen und 5 Kokereien,

bei denen sie zusammen mit den aus dem Bnsland , vorzüglich aus (Österreich-Nngarn , stammenden

Knappen die Mehrheit bildeten )̂. Bei der Volkszählung vom (. Dezember (9 (0 ht wiederum die

Muttersprache erhoben ; ob sie aber gemeindeweise veröffentlicht wird , ist sehr fraglich , da ersi nach

der Volkszählung von: (. Dezember (9 (5 wieder ein Geineindelerikon erscheint; erst diese Zahlen

würden ein klares Bild davon geben, wie sich die polnische Welle fortgepflanzt hat . Hier möchte

ich für einige in den letzten Zähren entstandene neue Schachtanlagen zeigen , wie schnell sich die

polen in vorher rein deutschen Gemeinden einnisten ; denn von den aus den ältlichen Provinzen

P vorläufige Ergebnisse der Volkszählung vom 4. Dezember 4940 im Königreich Preußen und in den

Fürstentümern walderk und Pyrmont, Berlin 4944.
2) Allgemeiner Knappschastsvcrein zu Bochum, verwaltnngsbericht für dos 4940, Bochum 4944,

4- Teil , S . H9s.
2) B . a. O . 2. Teil, S . 407— 44.

M
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stammenden Bergleuten und ebenso von den Ausländern wird ein sehr großer , wenn auch nicht
genau angebbarer Teil die polnische Sprache sprechen.
- - ' — ' -

Belegschaft M >5 Belegschaft syss

Zeche Areis ins- au- dem ins- aus dem

gesamt Dstcn Busld gesamt Vsten Nusld

de Wendel Herringen Hamm A7 60 72 1813 578 335

Radbod Hövel Lüdinghansen 132 15 3 1935 528 363

Acbenbacb I/II Brambauer Dortmund 1822 5g0 187 2680 865 398

Adolf v. Hansemann Ulengede Dortmund 18 -12 626 270 2858 1203 352

Ewald V/VI Recklinghansen (Ldgem.) Recklinghansen (Landkr.) 2 -11 11 18 1658 5 s0 33 -1

Auguste Biktoria Recklinghansen (Ldgem.) Recklinghansen (Landkr.) 382 §8 5 2769 1129 298

Emscher-Lippe I/II Datteln Recklinghansen (Landkr.) 153 9 2 287s 1253 276

Bergmannsglück I/II Buer Recklinghansen (Landkr.) 2NY 42 12 317s 1-168 2s5

Du vier von den (9 (Bohlen -)Bcrgrevieren des Mbcrbergamtsbezirks Dortmund (Ost- und
westrccklinghausen , Herme und Gelsenkirchen) übertrafen am ( . Iaituar (9 ( ( die aus deir östlichen
Provinzen Preußens Zugewarrderten die aus den übrigen Teilen des Deutschen Reiches stammenden
Bergleute , in zwei weiteren (Westessen und Duisburg ) machten die letzteren weniger als die Hälfte
der gesamten Belegschaft aus . Bon den insgesamt 352 (56 Bnappen stammten (29505 — 56,7 v. H.
aus deir östlichen Provinzen Preußens , 27 5 ( ( — 9,2 v. H. aus dem Ausland , davorr (8750 —
6,8 v. H. aus Osterreich-Ungarn.

Auf weitere Einzelheiten kann ich mich hier des beschränkten Baumes willen nicht einlassen;
weiteres wird in einer demnächst erscheinenden größeren Arbeit zu sagen seinH. Aber auch außer¬
halb des Buhrkohlengebiets gibt es einige Gemeinden mit bemerkenswert hohen Anteilen polnisch¬
sprechender Bevölkerung ; da sie nicht auf der Barte verzeichnet sind , will ich sie hier namentlich
anführen . Über (0 v. H. polen haben (905:

Gemeinde Areis Gcsamtbevölkerung Polen v . 6 . polen

Altenberg Metzlar 1-12 28 19?
Dalheim Marburg 197 26 13,2
Borntosten Brilon 1A 20 IIP

Zwischen 5 und (0 v. H. haben folgende , auf der Barte nicht zur Darstellung gekommene
Gemeinden und Gutsbezirke:

Gemeinde Arcis Gesamtbevölkerung polen v . H. polen
Stocken: Siegkreis 62 6 9,7
Halbeswig Meschede 62 6 9,7
Abbenbnrg -Bökerhof, Gntsbezirk Höxter 67 5 7,5
Hinnenbnrg Höxter 109 8 7,3
Alme, Gntsbezirk Brilon 125 9 7,2

Böllinghausen Lippstadt 5s2 35 6,8
Lalksen Soest 90 6 6,7
Bostedt Minden 28 -1 18 6,3
Eringerfeld , Gntsbezirk Lippstadt 89 5 5,k
Menne Marburg 502 5,4
Binscheid Prüm 2s3 11 5,2

Als besondere Eigentümlichkeit ist noch zu erwähnen , daß die polen , deren Heimat ein Flach¬
land ist, die gebirgigen Gegenden meiden ; in den Breisen des Bheinischen Schiefergebirges trifft
inan sie nicht an ; so zählen die drei die Südspitze der Provinz Westfalen bildenden Breise Olpe,
Siegen und wittgenstein , die auf den Abhängen des Bothaargebirges in den oberen Abfluß-
gebieten der Leime, Sieg , Eder und Lahn liegen, unter ( 75 555 Einwohnern (905 nur (̂0 Polen.

(905 hatten von preußischen Regierungsbezirken nur Allenstein, Danzig , Maricnwerder , Posen,
Bromberg und Oppeln einen höheren Anteil polnischer Bevölkerung (ohne Masnren und Bassuben)
als die beiden westfälischen Bezirke Münster und ArnsbergH ; Breslau ist längst überholt . Bon
den gesamten 5 525 7 (7 polnischsprechenden Personen , die es (905 in Preußen gab , wohnten
86 569 — 2,6 v. H. im Regierungsbezirk Arnsberg , ^5 (̂55 — ( ,s v. H. im Regierungsbezirk Düssel¬
dorf und 58 657 — (,2 v. H. im Regierungsbezirk Münster , in ganz Rheinland und Westfalen
(72 805 — 5,2 v. H.

0 Bari Elosterhalfen , Der Regierungsbezirk Arnsberg , eine statistische Untersuchung über den Aufbau
der Bevölkerung und die wirtschaftliche Entwicklung im letzten Jahrhundert.

2) Statistisches Jahrbuch für den preußischen Staat VIII , 1910, Berlin 1911, S - 10.
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Sie gnsje-lung-eutsclien̂ückwan-enep.
Don

wilH ' Roff in Hamburg.

Sm nächsten Zahre werden zweieinhalb Jahrzehnte verflossen sein seit der Bnsiedlung der

ersten deutschen Rückwanderer in der Ostinark . Die Königl . Bnsiedlungskonnnission befand sich

dainals in einer gewissen Zwangslage insofern , als ihr das gesuchte deutsche Material für die

Besetzung der neu zu schaffenden Bnsiedlerstellen im Inland nicht in genügendem Umfang znr ver-

sügnng stand. Bus diesen anfänglichen versuchen ist im Laufe der Zahre ein Strom deutscher

Rückwanderer in unsere Bnsiedlungsprovinzen geleitet und so dem Deutschtum erhalten worden,

dem sie sonst znm größten Teil verloren gewesen wären . Besonders aus den Grenzgebieten Ruß¬

lands , aus dem Süden und Westen , wo die deutschen Kolonisten am meisten unter dem russischen

Thauvinismus zu leiden haben , wanderten viele Bnsiedler aus , um sich, fern von ihrer Heimat,

eine neue Existenz zu schaffen. So haben sich an beiden Seiten des Uralgebirges neue deutsche

Dörfer gebildet . Buch in den asiatischen Steppenprovinzen , am Bltai , in West- und Gstsibirien,

sind deutsche Kolonisten auf der Suche uach neuen Niederlassungen . Meist mit negativem Erfolg.

Das überall erwachende nationale Bewußtsein bringt es naturgemäß mit sich, daß die einheimische

Bevölkerung eifersüchtig über die Besitzverhältnisse wacht und die Deutschen als Eindringlinge be¬

trachtet, die hinwegzuekeln als eine verdienstliche Tat angesehen wird . Bn Unterstützung seitens der

Behörden fehlt es dabei nicht. Die Folge davon ist, daß nur wenige in sich gefestigte Gemeinden

diesen vereinten Bnstnrm überdauern und ihre deutsche Brt bewahren . Die Mehrzahl der neuen

Siedlungen löst sich bald wieder auf oder sie geht im fremden volkstum unter . Bndere deutsche

Kolonisten in den alten Niederlassungsgebieten versuchen nicht erst, sich im Lande selbst eine neue

Existenz zu gründen , sondern wandern aus , besonders nach den transatlantischen Ländern , wo ste

mit offenen Brmen aufgenommen werden . Diese Staaten wissen den deutschen Pionier wohl zu

würdigen und erleichtern ihm in jeder Brt und Meise die Niederlassung über den Ozean . Bber

auch diese uusere Landsleute sind , wie zur Genüge bekannt ist, dem Deutschtum zum größten
Teil verloren.

So kam der Ruf der preußischen Kolonisation unseren Landsleuten in den Kolonien Süd¬

rußlands , wolhyniens und Galiziens sehr gelegen, viele werden sich gewundert haben , daß in

dein so bevölkerten Deutschland noch Land für Bauern vorhanden sei; hatten doch die früheren

Buswandernngen zum Teil in der Übervölkerung ihren Grund.
Es sind mehrfach Stimmen laut geworden , die vor einer Bnsiedlnng deutscher Rückwanderer

warnten , vor allen Dingen wurde ihre kulturelle Minderwertigkeit als Grund angegeben , sie von

dem Kolonisationsgebiet in unseren Ostmarken fernzuhalten . Nun müßte es aber traurig um unsere

Kultur bestellt sein, wenn es uns nicht gelingen sollte, versprengte ausländische Volksgenosten , die

sich als Deutsche fühlen und die das lebhafte Verlangen haben , wieder in ihrer alten Heimat zu

leben, alsbald mit unserer deutschen Kultur zu durchdrungen, sobald wir sie in den Grenzen haben.

Ferner wurde angeführt , daß sich die Rückwanderer mit den neuen Verhältnissen , der straffen

Ordnung , den Beförderungen der Schule und der intensiven Wirtschaftsart nur schwer würden

befreunden können. Erfreulicherweise waren alle diese Zweifel unbegründet . Die Kolonisten haben

sich wirtschaftlich ganz tüchtig erwiesen und stehen im allgemeinen auch auf einer ziemlich hohen

Bildungsstufe . Daß der Bnsiedler aus Westdeutschland mit einer gewissen Überlegenheit auf seinen

„exotischen" Vetter und Nachbarn blickt, ist leicht erklärlich, kommt übrigens anch unter den engeren

Landsleuten vor , wo der Sachse auf den Westfalen, der Schwabe auf den Schlesicr und umgekehrt

herabsieht . Buch hat niemand erwartet , daß unsere Landsleute mit einem bedeutenden Ballast an

Kultur zurückkehren würden . Bber darauf kommt es ja auch erst in zweiter Linie an . Die Haupt¬

sache ist, daß sie uns deutsches Blut , deutschen Sinn und deutsche Herzen bringen ; und das haben

sie getan . Die Geaensätze zwischen den Einheimischen und den Eingewanderten schleifen sich

übrigens bald ab ; die nächste Generation , die gemeinsam die Schulbank drückt und den Tanzboden

besucht, wird nichts mehr davon wissen. Daß dies zum Teil heute schon der Fall ist, beweisen
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am besten die Mischheiraten , die vielfach zwischen den zugewanderten russischen Familien und den

Einheimischen stattfinden. Deutsche Kultur und deutschen Geist werden auf diese weise am sichersten
die neuen Reichsuntertaucn für sich gewinnen.

was nun die wirtschaftliche Rückständigkeit anbetrifft , so ist diese gar nicht so sehr groß , ver¬

schwindet auch durch die große Anpassungsfähigkeit der Zugewanderten bald ganz ; ja man kann

behaupten , wenn man berücksichtigt, daß die landwirtschaftlichen Grundbedingungen der Gegenden,
aus denen die Rückwanderer stammen, von denen der Ansiedlungsprovinzen grundverschieden sind,

daß die Eingcwanderten sich mit einer überraschenden Schnelligkeit in die neuen Verhältnisse finden,

besonders lehrreich in dieser Hinsicht ist ein Besuch in der Ansiedlung Raschwege, wo in größerer

Anzahl Deutschrnssen angesetzt sind. Das Dorf unterscheidet sich in bezug auf die Bauart der

Gehöfte und die Bestellung der Felder in nichts von einem der umliegenden „deutschen" Ort¬

schaften. Dhre frühere primitive Bearbeitung des Bodens , besonders das viele „Drachen ", geben

die „Russen " bald auf , nachdem sie die Rachteile an ihrem Geldbeutel gespürt haben . Sie be¬

trachten sich ganz als Westländer und haben sich den Einheimischen freundschaftlich genähert.
Etwas anders liegen die Verhältnisse mit den Rückwanderern aus Österreich . Schwer an

die hier übliche Wirtschaftsmethode haben sich die Bosnier gewöhnt . Dhre einheimische Bauweise

haben sie beibehalten , d. h. sie errichten lange schmale Häuser , in dem sich der Pferdestall befindet.

Die Stuben liegen immer hinter -, nicht nebeneinander , vor der dein Hofe zugekehrten Seite liegt

ein langer , noch unter dem Hausdach befindlicher Wandelgang , der bis znr Fensterhöhe aus Holz

oder Steinfachwerk besteht und nach oben offen ist. Die Leute sind in erster Linie Schweine - und

Geflügelzüchter. Erst wenn sie sehen, daß aus der Milch gute Einnahmen zu erzielen sind, werden
Kühe angeschafft.

Die Galizier und Ruthencn sind die geborenen Pferdezüchter und Pferdehändler , lernen aber

bald die intensive Bewirtschaftung . Dahingegen ist der aus der Semliner Gegend , d. h. aus dein

Grenzgebiet der Save , gegenüber von Belgrad , stammende Südungar schon weiter in der Acker-

bewirtschaftnng fortgeschritten und gewöhnt sich sehr leicht in die hiesige Wirtschaftsweise ein.
Die Vermittlungsstelle , von der die sich meldenden Rückwanderer der Königl . Anfiedlungs-

koinmission und einzelnen privatsiedlungsgenossenschaften überwiesen werden , ist der „Fürsorgeverein
für deutsche Rückwanderer " in Berlin . Dieser verein ist aus dem „Evangelischen Hauptverein

für deutsche Ansiedler und Auswanderer " in witzenhausen hervorgegangen und im Frühjahr 1909

gegründet worden , vorher lag die Organisation der Rückwanderung und die Verteilung der

Rückwanderer dem „Evangelischen Hauptverein " ob, der eine besondere Abteilung dafür eingerichtet
hatte . Bei dem Anwachsen der Rückwanderung und dein vorwiegend nationalen Charakter der

Arbeit erwies sich aber bald mehr und mehr als praktisch und notwendig , in Berlin eine besondere

Nückwandererstelle zu gründen , die, mit den nötigen Geldmitteln ausgerüstet , sich ausschließlich dieser

immer umfangreicher werdenden Arbeit widmen und auf breiterer Grundlage arbeiten konnte.

Reben der Ansiedlung der Rückwanderer als Bauern und Handwerker in Miseren Ostmarken

befaßt sich der „Fürsorgeverein " auch mit der Vermittlung von Landarbeiterstellen , die besonders

mit Deutschrnssen aus dem starkbevölkerten , aber armen Wolgagebiet besetzt werden . Sollte es

dem verein gelingen , das Mißtrauen der Arbeitgeber gegen diese Rückwanderer ganz zum

Schwinden zu bringen — teilweise ist es ihm bereits gelungen — , so wird die natürliche Folge

sein, daß den schwierigen ländlichen Arbeiterverhältnissen und der Landflucht ein Damm entgegen¬

gesetzt wird . Aber dieses vorgehen wird auch noch andere segensreiche Folgen mit sich bringen.

Es wird die Aufmerksamkeit darauf lenken, daß die deutsche Landwirtschaft sich nicht damit be¬

gnügen darf , den Bezug der ausländischen Saisonarbeiter organisiert zu haben . Dieser kostspielige
Rotbehelf , der Hunderte von Millionen deutschen Geldes dein Ausland zuführt , der die deutsche

Ernte von dein guten willen des Auslandes abhängig macht , ja das Deutsche Reich handels¬

politisch beschwert, darf eben nur ein Notbehelf bleiben und nicht zu eiuer dauernden Einrichtung

werden , wenn nicht die Entwicklung der deutschen Landwirtschaft zum Stillstand oder gar Rück¬

schritt kommen soll. Ein gesicherter Zufluß deutscher Laudarbeiter wird das Angebot auf dem

Arbeitsmarkt verstärken und das für die Aufgabelt der iuuereu Kolonisation notwendige Ansiedler¬
material heranführen.
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Der „Fürsorgeverein " hat denn auch in Verbindung mit den Arbeitsnachweisen der Land-

wirtschaftskaininern keine Mühe gescheut, genügende Rückwanderer anzuwerben und für die Ein¬

gewöhnung dieser Leute zu sorgen . Durch vortrage in den Landwirtschaftlichen vereinen wird den

Landwirten eingehende Auskunft über die Ziele und Zwecke der Rückwandernngsorganisation ge¬

geben. Die eingewanderten Familien werden , soweit es erforderlich erscheint und im Einvernehmen

mit den betreffenden Arbeitgebern , besucht und beraten . Eine Vereinszeitschrift , „Die Heimkehr",

die in zwangloser Reihenfolge erscheint , ist dazu bestimmt, den Rückwanderern gute Ratschläge zu

geben und Mut einzuflößen. Daß besonders das letztere häufig nötig ist, wird man verstehen,

wenn man die gänzlich veränderte Umgebung und die andersartigen Verhältnisse in Betracht zieht.

Du ihrer alten Heimat sind die Rückwanderer meistens selbständig gewesen. Einen dcutschsprechenden

vorgesetzten haben sie dort nicht gekannt , wer Deutsch sprach, der war ihr Bruder und Berater,

wie der Geistliche, der Lehrer und der Gemeindevorstand . Hier sind die Menschen nicht nur Brüder

und Berater , sondern zum Teil gleichzeitig auch vorgesetzte , die Gehorsam verlangen . Bezeigen

diese vorgesetzten nun noch dem Manne ihre Unzufriedenheit , so will das Maß voll erscheinen.

Hinzu kommt , daß die Leute sich früher der umwohnenden einheimischen Bevölkerung überlegen

gewußt haben , während hier das Gegenteil der Fall zu sein scheint. Die Einheimischen verstehen

alle Arbeit , die Rückwanderer nicht. Zene leisten mehr als die Rückwanderer . Dhre Wohnungen

sind freundlich eingerichtet ; sie haben ihre Ruh und ihr Schwein , im Rauchfang hängt Speck und

Schinken, im s) ökelfaß liegt das Salzfleisch. Alles dies möchte der Rückwanderer auch gerne haben,

und nun kommt der einheimische Arbeiter , der den „Russen " vielfach als Lohndrücker ansieht, und

sagt ihm : „Da könnt Dhr lange warten , Shr werdet es nie so weit bringen ." Kommen nun noch

die Klagen der Frau über den ungewohnten Wirtschaftsbetrieb , die Tränen der Kinder über die

Spottlust anderer Schüler und die Unzufriedenheit des Lehrers , vielleicht auch ein paar barsche

Worte der Gutsbeamten dazu , so fühlt sich der Rückwanderer verraten und verkauft und will
weiter wandern.

Hier kann nur Geduld und Eingehen des Arbeitgebers auf die kleinen wünsche der Ein¬

gewanderten helfen . Besonders vorteilhaft für beide Teile ist es , wenn es den Leuten durch Ge¬

währung von Darlehen möglich gemacht wird , sich bald Vieh anzuschaffen. Daß diese Darlehen

durch Kontraktbruch der Arbeiter verloren gehen könnten, wird fast niemals eintreten . Die Rück¬

wanderer sind an die Möglichkeit des Erhaltens von Darlehen gewöhnt , die sie pünktlich mit hohen

Zinsen zurückzuzahlen durch die Verhältnisse der bisherigen Heimat erzogen wurden.

Ein besonderes Kapitel bei den Rückwanderern ist die Sonntagsarbeit . Die Sonntagsheiligung

ist für sie, auch dann , wenn sie den Gottesdienst zu vernachlässigen scheinen, ein unverrückbarer

Glaubenssatz , der sich erst allmählich unter dem Einfluß hiesiger Gewohnheiten abschwächt. Da

kann es sich für die Arbeitgeber nur empfehlen , die Leute gegen Zahlung eines kleinen Betrags

von der Sonntagsarbeit zu befreien.
Trotz dieser anfänglichen , hier geschilderten Schwierigkeiten sind die Rückwanderer doch sehr

begehrte Arbeitskräfte und bilden, wenn sie sich erst eingewöhnt haben , einen Stamm treuer zuver¬

lässiger Arbeiter . Die meisten Gutsarbeiter sind in West- und Ostpreußen , f) osen, Brandenburg

und Schlesien angesiedelt . Auch Schleswig -Holstein, Mecklenburg und Hannover wehen eine Anzahl

Rückwandererfamilien auf.
Daneben sind viele auf fiskalischen Waldarbeiterstellen untergebracht , die sich ebenfalls gut

eingewöhnt haben , so daß das Ministerium für Landwirtschaft sich an den „Fürsorgeverein " mit

dem Ersuchen gewandt hat , ihm eine möglichst große Anzahl Rückwanderer für fiskalische Wald¬

arbeiterstellen zur Verfügung zu stellen.
Eine weitere Methode , deutsche Rückwanderer unterznbringen , besteht darin , ihnen auf den

Ansiedlnngsgütern Geleaenheit zu geben , sich einiges Kapital zu ersparen und damit eine vom

Staate aufgebaute Stelle zu kaufen. Übrigens machen es eine ganze Reihe von Gntsarbeiter-

fannlien , die aus ihrer alten Heimat noch etwas Geld mitgebracht und es hier durch Fleiß und

Sparsamkeit vermehrt haben , ebenso. Diese kleinen Stellen werden vom Staate aufgebaut und

mit so viel Land versehen , daß eine Kuh gehalten werden kann. Als Anzahlung sind etwa

500 M . zu leisten, während das Restkaufgeld mäßig verzinst und allmählich amortisiert werden



Willy Roß : Die Ansiedlnng deutscher Rückwanderer.

muß . Hierdurch gelingt es, jährlich einige hundert Arbeiterfamilien , ferner Maurer , Zimmerlente,
Ziegeleiarbeiter und kleine Handwerker , davon eine ziemliche Anzahl Rückwanderer , seßhaft zu

machen und den Ostprovinzen zu erhalten . Noch andere Rückwanderer , besonders Handwerker,
wohnen vorläufig bei den Ansiedlern zur Miete und betreiben dort ihr Handwerk , bis sie sich ein

kleines Kapital erspart haben , um einen eigenen Besitz erwerben zu können.
Außer von der Ansiedlungskommission werden noch von einer Anzahl privatsiedlungsgenossen-

schaftcn deutsche Rückwanderer angesetzt, so von der „Kleinsiedlungsgenossenschaft Gstrowo ", die in

den vier Zähren ihres Bestehens 60 deutschrussische Familien als Handarbeiter in den vier Süd¬

kreisen der Provinz Posen (in den Kreisen Ostrowo , Adelnau , Schildberg und Kempen ) seßhaft

gemacht hat . Auch diese Gesellschaft ist mit ihren Erfolgen sehr zufrieden.
Ebenso die „Wohnungsbaugenossenschaft des Kreises Kosten-Kriewen ", die eine Ansiedlnng in

der Stadt versucht und gute Resultate erzielt hat.
Die „Landgenossenschaft Samter , e. G . m. H." hat in ihrer Ansiedlnng Obersitzko von einer

Anzahl Parzellen von s bis H Morgen Größe einen Teil an deutschrussischeRückwanderer verkauft.
Die Leute haben beim Bahnbau und bei Rauten gute Beschäftigung gefunden und fühlen sich in

ihrer neuen Heimat sehr wohl , obgleich von polnischer Seite anfangs alles versucht wurde , sie

hinwegzuekeln . insbesondere wurde ihnen immer wieder vorgehalten , daß sie viel zu teuer bezahlt

hätten und auch keine genügende Beschäftigung finden würden . Es bedurfte erst der eingehendsten
Vorstellungen der Genossenschaft , die Ansiedler zum Bleiben zu bewegen . Heute haben sie sich,

wie gesagt, eingelebt und sind mit ihrem Los zufrieden.
Auch die „Ostpreußische Landgesellschaft Königsberg ", die mit dein s. April sß>06 ihre Tätig¬

keit aufnahm und seitdem etwa 80 deutsch-russische Rückwanderer-familien angesiedelt hat , ist mit

den erzielten Erfolgen zufrieden. Sie erklärt , daß die Deutschrnssen sich mit wenigen Ausnahmen
als tüchtige Ansiedler erwiesen haben.

Ähnliche Erfahrungen haben die übrigen privatsiedlnngsgenossenschaften , z. B . die „pom-

mersche Altsiedlungsgesellschaft " in Stettin , die „Baugenossenschaft Meseritz", die „Landgenossenschaft
Gbornik " n. a. gemacht.

Die Zahl der von der Königl . Ansiedlungskommission angesetzten Familien deutschrussischer

Rückwanderer beträgt rund HH00, dazu kommen rund (000 Rückwandererfamilien und etwa 200

ledige Rückwanderer , die auf den Ansiedlnngsgütern beschäftigt werden , von den Privatsiedlungs-

genossenschaften sind schätzungsweise ZOO Familien untergebracht . Außerdem die große Anzahl

Rückwanderer , die von dem „Fürsorgeverein " als Land - und fiskalische Waldarbeiter angesiedelt
worden sind.

wenn wir alles zusammenfassen , so müssen wir anerkennen , daß durch die Tätigkeit des
„Fürsorgevereins " einer großen Anzahl Auslandsdeutscher , und nicht den schlechtesten, der weg in

die alte Heimat erschlossen ist und sie so dein Deutschtum erhalten sind. Zugleich bilden diese Rück¬

wanderer einen Gegendruck gegen das immer mehr fortschreitende Schwinden unserer ländlichen

Arbeiterbevölkerung , eine der bedenklichsten Erscheinungen in unserem staatlichen Leben. Und schon

deswegen allein müssen uns diese Leute willkommen sein , selbst wenn sie sich weniger für die

hiesigen Verhältnisse eigneten , als dies tatsächlich der Fall ist. Freilich laufen bei den Rückwan¬

derern auch einzelne Leute mit unter , die als sonderlich begehrenswerte Erwerbung nicht angesehen

werden können. Es gibt unter ihnen , wie unter den hiesigen Leuten auch, trunk - und streitsüchtige
Männer und Frauen , faule und unleidliche Elemente . Aber der betreffende Prozentsatz ist nicht
groß . Zurückweisen kann man diese Einzelnen so wenig , wie man eine Welle im Strome zurück¬

drängen kann ; sie müssen eben mit verbraucht werden . Aber deswegen die rückwandernden Aus¬

ländsdeutschen von der Ansiedlnng und ihrer alten angestammten Heimat fernzuhalten , wäre doch

vollkommen verkehrt gehandelt . Sm Gegenteil , gerade weil sie Deutsche sind und im fremden

Lande ihr Deutschtum zu wahren verstanden haben , müssen sie zur Kolonisation genommen und

dadurch dem Deutschtum erhalten werden . Um dieses Ziel zu erreichen , befindet sich der „Für¬

sorgeverein " und damit die Ansiedlungskommission auf dein besten Wege.
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Dr . Richard v . j?faundler in Wien.
(Mit zwei Sprachenkarten .)

I. Das deutsche Siedlungsgebiet anr rechten Donauufer (Gespauschafteu Tolnau , Barairya
und Schnneg ).

Noch: H. Die Gespanschaft Tolnau . (Fortsetzung^ )

In der btbgrenznng des deutschen und mads arischen Sprachgebiets in der Tolnauer

Gespanschaft scheinen sich seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts keine irgendwie bemerkens¬

werten Veränderungen ergeben zu haben . Die Sprachgrenze , wie sie in der beiliegenden

Sprachenkarte für das Jahr (900 festgehalten wird , ist in fast ganz gleicher Gestalt in der großen

ethnographischen Karte des Lreiherrn v. Tzörnig erkennbar , die auf Grund der Volkszählung von

(850 entworfen wurde . Genau verfolgen lassen sich die in den einzelnen Gemeinden zugunsten

der einen oder anderen Nationalität eingetretenen Verschiebungen jedoch erst auf Grund der drei

Volkszählungen von ( 880 , ( 89O und (900 . Doch dürfen auch diese Linzeiergebnisse nicht kritiklos

hingenommen werden , denn in manchen Fällen knüpfen sich an den vergleich der Zählnngsergebnisse

Zweifel über deren Nichtigkeit , die um so schwerer ins Gewicht fallen , als die in Ungarn herr¬

schende Tendenz , das „staatserhaltende " Madjarentnm gegenüber den „Nationalitäten " besonders

groß und stark erscheinen zu lassen, in der oder jener Gemeinde leicht zu Ungehörigkeiten seitens

der Mrtsbehörden geführt haben kann -). Bus die bedenklichen Fälle , in welchen die Vermutung

einer falschen Zählung naheliegt , wird hier und im nächsten Vbschnitt über die Gespanschaft Baranya

stets besonders hingewiesen werden.
Uns dem genauen vergleich der drei Volkszählungen ergibt sich über die zwischen (880 und

(900 eingetretenen Verschiebungen in der Tolnauer Gespanschaft folgendes Bild:

verloren haben die Deutschen die Mehrheit in einer einzigen Gemeinde , nämlich in

Tolnau selbst. Im Zahre ( 880 machten die Madjaren mit rund 5070 Köpfen ') gegenüber

rund ^550 Deutschen nur (̂0 v. Ih. aus . Ihre Zahl stieg bis (89O auf ^590 (55 v. bj.), während

die der Deutschen auf 5^9^ (HH v. Lj.) sank. Seither ist wieder ein Umschwung eingetreten , da

im Jahre (900 599 ? Deutsche (stckv. bj.) gegenüber (̂075 Madjaren (^8 v. H.) gezählt wurden.

Die Stadt hatte zur Zeit der Volkszählung von (900  eine überwiegend kroatische Garnison . Die

geringe madjarische Mehrheit läßt für (9 (0 die Möglichkeit einer Rückeroberung der Stadt nicht

als ausgeschlossen erscheinen, womit der Besitzstand beider Nationalitäten vom Jahre (880 in der

Gespanschaft wieder hergestellt wäre.
Im übrigen läßt sich im allgemeinen feststellen, daß die Stellung der Deutschen am Ivest-

rand des deutschen Sprachgebiets am Kaposkanal eine Schwächung , im Osten aber an der

der Donau zugewendeten Seite und im Süden am Ivildwasterbach eher eine Stärkung  er¬

fahren hat . Diese Behauptung stützt sich auf folgende Tatsachen:

0 Den Unseligs. Pest2, S. Hoff.; Oeft z/H, S. 68sf.
2) Im Zusammenhang hiermit muß noch auf eine merkwürdige Tatsache hingewiesen werden : In der amt¬

lichen Zusammenfassung der Endergebnisse der 1900 er Volkszählung (Ungar . Statist . Mitteilungen , Neue Serie,

Bd. XXVII ) wird auf Seite 9 * die Zählkarte in deutscher Sprache abgedruckt; danach lautet Frage 8 : „lvelche ist

Ihre Muttersprache , das ist die Sprache , welche sie als die Ihrige eiubekenueu und welche sie am liebsten

sprechen?" Uns Seite ;6* bei der Erläuterung der Zählkarte heißt es aber wörtlich : „Zur Erklärung der Frage

nach der Muttersprache wurde eingeschaltet, daß diejenige Sprache als Muttersprache zu verstehen ist, welche der

Betreffende als die seinige bekennt und welche er am besten und liebsten spricht." Der lvidcrspruch ist auf¬

fallend und wäre von größter Bedeutung für alle jene abhängigen und Willensschwächen Deutschen, welche ihre

Muttersprache am besten , der Not gehorchend aber die Staatssprache am liebsten sprechen oder wenigstens zu

sprechen angeben . Die in der deutschen Übersetzung der Zählkarte enthaltene Fassung begünstigt entschieden die

Madjarisierungsvcrsüche auf dem Papier.
ö) Die Kinder , welche noch nicht sprechen können und welche in der amtlichen Darstellung auf die einzelnen

Muttersprachen nicht ausgeteilt sind , wurden , um einen vergleich auch bezüglich der absoluten volkszahleu zu er¬

möglichen, aus die beiden Muttersprachen verhältnismäßig aufgeteilt.
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An der Westgrenze von bjidegküt bis Nagynumyok sind die Deutschen in einigen Gemeinden
bei gleichzeitiger Zunahme der Madjaren absolut und daher auch verhältnismäßig ziemlich stark
zurückgegangen , in anderen Gemeinden wieder hat ihre Vermehrung mit jener der Madjaren nicht
gleichen Schritt gehalten . So hat sich die Zahl der Madjaren in Lsidegküt seit dem Zahre ( 880
säst vervierfacht , während die der Deutschen gleich geblieben ist und die madjarische Minderheit,
die im Zahre (880 nur 5 v. kj. betrug , ist aus nahezu ein Fünftel gestiegen. Fast noch bedroh¬
licher ist die Entwicklung , die sich — erst seit (89O — in Högyüsz vollzogen hat . Du dem diesem
Zahrc folgenden Jahrzehnt hat sich die Zahl der Madjaren verdoppelt , während die der Deutschen
ein wenig zurückgegangen ist; demgemäß ist die madjarische Minderheit von 22 aus 38 v. bj. gestiegen.
Vuch in den früher fast rein deutschen Gemeinden Szarazd , Szakadut , Dnzs , Ralazno , Lengyel, Mucsfa
und Nagymänoyk sind überall infolge schnelleren Wachstums der Madjaren teilweise nicht unbedeu¬
tende madjarische Minderheiten entstanden . Es ist wohl kein Zufall , daß gerade in diesen Gemeinden
ein verhältnismäßig bedeutender Teil der Bevölkerung der industriellen Arbeiterschaft angehört.

Aber von diesem Gebiet abgesehen , läßt sich nur noch in zwei Gemeinden ein Vordringen
der Madjaren feststellen: in Bättaszök , wo ihre Minderheit vom Fünftel auf ein Viertel gestiegen
ist, und in Tabod , wo sich ihre Zahl verdoppelt hat und sie daher mit einer Minderheit von vier
Zehnteln das deutsche Wesen der Gemeinde ernstlich bedrohen , während sie im Zahre (880 nur
ein Viertel der Bevölkerung ausmachten.

Umgekehrt haben die Deutschen an der Gstseite ihres bsauptgebiets in den Gemeinden Udvari
und Döripatlan entschiedene Fortschritte gemacht. Du Udvari ist infolge Zunahme der Deutschen und
Abnahme der Madjaren deren Minderheit von H( auf 33 v. Ls. gesunken, in Döripatlan hat sich die
Zahl der Deutschen seit ( 680 verdoppelt und ist gegenüber jener der Majaren , die keine Vermehrung
auszuweisen haben , von einem Fünftel auf ein Drittel gestiegen. Die deutsche Mehrheit in Nag >' sz6kely,
der nördlichsten deutschen Gemeinde , hat ihre Stellung sehr wesentlich verstärkt und in Uzdborjüd
ist eine deutsche Minderheit entstanden , während die madjarische in Belaoz verschwunden ist.

Noch bedeutender sind die Erfolge der Deutschen in drei zur Mehrheit madjarischen Ge¬
meinden am Wildwasserbach , Györe , Mäza und Väralja , die einen ins deutsche Sprachgebiet vor¬
geschobenen madjarischen Keil bilden und großenteils von Bergknappen bewohnt werden . Du
Györe haben die Madjaren stark abgenommen , die Zahl der Deutschen hat sich verdoppelt , so daß
ihr Anteil von einem Fünftel im Zahre (880 auf vier Zehntel gestiegen ist. Ähnlich hat sich die
Entwicklung in Väralja vollzogen , wo der deutsche Anteil von 37 auf ^ 6 v. Ich gestiegen ist und
sich der Lsälfte somit sehr stark genähert hat . Ganz eigentümlich find die Zählungsergebnisse in
Müza . Dm Zahre (880 wurden nur ganz wenige Deutsche gezählt , bei den beiden folgenden
Zählungen aber über vier Zehntel.

Recht bedeutend ist außerdem die Verstärkung der deutschen Stellung um jDaks. Du dieser
Stadt selbst hat sich die Zahl der Deutschen verdoppelt und ihre Minderheit ist von (3 auf 20 v. Ls.
gestiegen. Du Nömetkör hingegen ist die madjarische Minderheit von 2 ( auf ( H v. L). gesunken,
während in Tap6 und ferner im Süden in Gcsöny deutsche Minderheiten neu entstanden sind. Du
Risvejke , einer Gemeinde , in welcher sich beide Nationalitäten schon im Zahre (880 die wage hielten,
haben die Deutschen bis zum Zahre (900 ihre Mehrheit allerdings nur mit knapper Not bewahrt.
Nach der Tzörnigschen Aarte wäre die Gemeinde im Jahre ( 850 übrigens madjarisch gewesen.

Die Zählungsergebnisse in Tsibrük sind nicht recht verständlich. Dm Zahre (880 ergab sich
eine deutsche Viersünftelmehrheit , zehn Zahre später wurden 536 (56 v. bs.) Madjaren und ^5^
(Ĥ v. lh.) Deutsche gezählt (?) ; im Zahre (900 ergab sich aber wieder eine schwache deutsche
Mehrheit von sechs Zehnteln (6 (9 : ^20 ).

Dm großen und ganzen kann man somit wohl sagen , daß sich Gewinn und Verlust auf
beiden Seiten so ziemlich ausgleichen.

wesentlich ungünstiger hat sich jedoch die Lage der deutschen Sprachinseln  in den
in diesem Abschnitt zu besprechenden Teilen der Gespanschaft Schimeg  gestaltet . Doch sind die
Zählungsergebnisse in einer Reihe von Fällen nicht sehr glaubwürdig.

Die langgestreckte deutsche Dusel von Zics bis Gadäcs erscheint nach den Ergebnissen der
Volkszählung von (900 durchbrochen , da in der Gemeinde Rära , deren deutsche Mehrheit im Zahre
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1880 6^ v. H. und zehn Jahre darauf 69 v. H. ausmachte , nur eine ganz kleine deutsche Minderheit

gezählt wurde (36 gegen 233 , d. i. (3 v. HZ). Das Ergebnis , welches mit den beiden älteren,

untereinander übereinstimmenden Zählungen in so starkein Widerspruch steht, muß wohl angefochten

werden , tünch in Zics und in Nngocs sind die Zählnngsergebnisse unklar und schwankend. Zios

hatte in den Jahren 1880 und 1900 fast gleichstarke deutsche Mehrheiten von 56 bzw. 5^ v. H.,

war aber angeblich im Jahre I 89O mit nur 3H v. H. Deutschen verloren (?). Die Bevölkernngs-

zahl ist ungefähr gleich geblieben . Die Zählung von I89O versagte auch in Nugocs , wo die über

500 Deutschen , die in: Zahre 1880 vier Zehntel der Bevölkerung ausmachten , im Zahre I89O

fast bis auf den letzten Mann verschwunden waren , um zehn Jahre darauf in etwas verminderter

Zahl wieder aufzutauchen (55 v. Ich). Du den Gemeinden Bonnya und j) oluny sind die Madjaren

nicht unbedeutend auf Kosten der Deutschen angewachsen , so daß die deutsche Mehrheit im erst¬

genannten Dorfe bedroht erscheint.
Einen sicheren Verlust haben die Deutschen durch die Madjarisiernng der südlich vom

Plattensee gelegenen ehemaligen Sprachinsel jüusztaszemes )̂ erlitten , die noch von Tzörnig aus¬

drücklich als deutsch erwähnt wird und im Jahre 1880 auch noch 62 v. I) . Deutsche zählte. Seither

sind die Deutschen allmählich bis auf 2H v. H. hcrabgesnnken.
Nnders verdient der angebliche Verlust der am weitesten nach Westen vorgeschobenen

deutschen Sprachinsel Bize beurteilt zu werden . Die Gemeinde wird von Tzörnig ausdrücklich als

Sprachinsel hervorgehoben und ist auch in der ethnographischen Karte als solche bezeichnet. Damit

stimmen auch die Zählungen von 1880 und I89O vollkommen überein , welche deutsche Mehrheiten

von sechs Zehnteln ergaben , Bis zum Zahre 1900 soll sich nun die Zahl der Deutschen , welche

zehn Zahre vorher noch 2s ? (gegenüber ( 65 Madjaren ) betrug , bis auf 1? vermindert haben,

wogegen die Madjaren auf 528 gestiegen sein sollen. Es ist wohl klar, daß die Veröffentlichung

solcher Zahlen das vertrauen in das ganze Zählnngswerk stark erschüttern muß . Du der Vize

benachbarten Gemeinde Keleviz sowie in einiger: anderen Gemeinden sind kleinere deutsche Minder¬

heiten der Madjarisiernng erlegen.
Zn den besprochenen Teilen der Schimeger Gespanschaft wären den Deutschen nach der:

amtlichen Volkszählungsergebnissen drei Gemeinden verloren gegangen . Der Verlust von

Kära und Vize kann aber vorläufig noch nicht als feststehend angenommen werden und

bedarf erst einer Bestätigung durch weitere Zählungen.
Das Gesamtbild aller dieser Verschiebungen im Kräfteverhältnis der beiden Natio¬

nalitäten in den Zähren 1880 — 1900 läßt sich dahin zusammenfassen, daß das deutsche Sprach¬

gebiet trotz der fortwährenden Verschiebung des Schwergewichts der Bevölkerung in die inadjari-

schen Teile der Gespanschaft im großen und ganzen unerschüttert geblieben ist.

Hervorzuheben wäre noch, daß die Serbokroaten und die Slowaken — letztere in Möcs bei

Tolnau — überall , wo sie überhaupt eine wesentliche volle spielen , zugunsten der deutschen oder

madjarischen Mehrheiten zurückgehen.
wie schon in dem die Deutschen westnngarns behandelnden VnfsatzZ hervorgehoben wurde,

ist es leider nicht möalich, einen Überblick über die natürliche Bevölkerungsentwicklung der

ungarischen Nationalitäten in dem der Volkszählung vom Zahre 1900 vorausgehenden Zahrzehnt

zu gewinnen , da die bezüglichen Zahlen nur für einige vereinzelte Zahre veröffentlicht worden sind.

Wohl aber lieaen nunmehr die Ergebnisse der Bevölkerungsbewegung aus den Zähren 1900 bis

einschließlich 19O8 vor . Die große Gleichmäßigkeit , welche sich in den Zahlen über Geburten,

Todesfälle und Geburtenüberschuß offenbart und einen starken Wechsel von einem zum anderen

Zahrzehnt ausschließt , ermöglicht es aber , diese Ergebnisse mit jenen der Volkszählung vom Zahre

1900 in verbindnna zu bringen . Zn der folgenden Übersteht sind die Hauptzahlen aus der natür¬

lichen nationalen Bevölkerungsentwicklung der Gespanschaft enthalten und mit den volkszählnngs-

ergebnissen von 1900 verglichen.

0  Zm Zahre I890 201 gegen 95!
2) Die Gemeinde ist im Kartenbild nicht mehr sichtbar, ebensowenig die weiter nnten erwähnten Gemeinden

Bize und Keleviz.
Z) Deutsche Erde 1910, S . 67.
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Durchschnitt syOO—08

' . . .
Geburten Stcrbefälle Geburtenüberschuß

deutsche madjar. Gesamtzahl deutsche madjar. Gesamtzahl deutscher madjar. Gesamtzahl

absolut. 2655 5825 8552 s88s 6s45 77^ s 650 2409

vorn Hundert . . . .
G esam tb evölkeruug von:

Zs,0 66,1 sOO,0 50,6 68,3 sOO,„ 52,1 67,6 sOO,0

Hundert syoo . . . 50,5 68,3 sOO,0 50,5 68,3 sOO,0 50,5 68,3 sOO,0

Es ergibt sich sonach, daß die Sterblichkeit bei beiden Rationalitäten vollständig gleich

stark ist und ihren Anteilen an der Gesamtbevölkerung genau entspricht. Da aber die deutschen

Mütter verhältnismäßig mehr Rinder zur Welt bringen als die Madjarinnen , so ergibt sich

ein deutscher Geburtenüberschuß , der , wenn auch nicht gerade wesentlich, so doch höHer-

ist, als der deutschen Volkszahl in der Gespanschaft entspräche , während die Madjaren

einen kleinen Ausfall auszuweisen haben . Aus der natürlichen Volksbewegung ließe sich sonach

ein Vordringen des Madjarentums auf keinen Lall erklären.
wesentlich ungünstiger für die Entfaltung des deutschen volkstums in der Tolnauer

Gespanschaft sind jedoch die Ergebnisse der Wand erbe wegung . Die Gespanschaft ist ein

Abwanderungsland , dessen Volkszahl durch die in die Landeshauptstadt und ihre Umgebung,

in die benachbarten Gespanschasten und insbesondere auch nach Rroatien wegziehenden Volksmengen

starken Verlusten ausgesetzt ist, deneu nur ein schwacher Ersatz gegenüber steht. Sm Jahre sHOO

lebten in den übrigen Gespanschasten Ungarns und Rroatien -Slawoniens 36 6s9 in Tolnau ge¬

borene Ungarn , wogegen in der Gespanschaft nur 23 3s8 im übrigen Ungarn Gebürtige gezählt

wurden . Die Abwanderung richtet sich vor allem mit fast 2s 000 Röpfen nach Gfen -j) est und der

j) est-j2iliser Gespanschast , dann mit nahezu föOOO Röpfen nach der Baranya und der Stadt Lünf-

kirchen. Uns diesen Gebieten Stammende leben nicht einmal 8000 Menschen in der Gespanschaft

Tolnau . Ein starker Abwandererstrom von über HOOO Röpfen überschreitet die Dran und verstärkt

die Einwohnerschaft der kroatischen Gespanschasten veröcze , j?ozsega, Belovur -Rreuz , Szerom und

der Stadt Esseg, ohne durch eine irgendwie bemerkenswerte Gegenbewegung ausgeglichen zu werden.

Der Bevölkerungsaustausch mit den Gespanschasten Schmieg , Weißbrunn und Stuhlweißenburg

gleicht sich mit ungefähr f s- bis s2 000 Röpfen aus.
Die übrigen Gebiete Ungarns , insbesondere die jenseits der Donau liegenden Gespanschasten,

kommen für die Zu - oder Abwanderung kaum in Betracht.
Auch die gegenseitigen Beziehungen zwischen Österreich und der Tolnauer Gespanschaft sind

nur sehr lose. Sin Zahre s^OO wurden in Österreich , und zwar besonders in Wien , f33s in Tolnau

geborene ungarische Staatsbürger gezählt, während in der Gespanschaft 632 Österreicher lebten.

Über die Beteiligung der einzelnen Nationalitäten an diesen Binnenwanderungen

liegen bedauerlicherweise keine zahlenmäßigen Angaben vor . wir sind darum auf Vermutungen

angewiesen . Es ist als fast sicher anzunehmen , daß die Deutschen an der Abwanderung aus

der Tolnauer Gespanschaft verhältnismäßig stärker beteiligt sind als die Madjaren.

Dafür spricht der Umstand, daß die starke Abwanderung nach Rroatien bekanntermaßen eine ganz

überwiegend deutsche ist, und der Vergleich mit den Angaben über die überseeische Auswanderung,

welche bei den Tolnauer Deutschen eine bei weiten: größere Wanderlust erkennen lassen als bei den

Madjaren . Hierzu ^ mint noch , daß , wie oben erwähnt , die deutschen Gebiete der Gespanschaft

trotz des günstigeren Geburtenüberschusses bei den Deutschen im vergleich zu ihrer madjarischen

Nachbarschaft stark entvölkert werden , was nur durch stärkere Abwanderung erklärt werden kann.

Ein großer Teil der deutschen Abwanderer ist nicht nur für das Deutschtum der Gespanschaft

Tolnau , sondern überhaupt für das deutschungarische volkstum verloren . Er gerät in Gfen -j) est

und seiner nächsten Umgebung , wo die vielfach von Madjarisch sprechenden Juden und Überläufern

aus anderen Nationalitäten eifrig betriebene Madjarisiernng die größten Erfolge aufzuwehen hat,

in ein Massengrab deutschen Wesens und deutscher Sprache . Besser ist es gewiß um die südwärts

in der Richtung des Hauptwanderungsstroms in Ungarn ziehenden Deutschen bestellt, am besten

wohl um die juugeu deutschslawonischen Ansiedler , die im verein mit den Zuwanderern aus den

übrigen südungarischen Gespanschasten blühende deutsche Siedlungen zwischen Dran und Sau

schaffen und sich immer weiter auf Rosten der Serbokroaten ausbreiten.
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Die Zuwanderung in die Gespanschaft Toluau dürfte ihrer Herkunft nach eine ganz

überwiegend inadj arische sein, da ihr Großteil aus den fast ganz madjarischen Gespanschaftcn

j) est- j) ilis , Schimeg , Weißbrunn und Stnhlweißenburg kommt. Eiire Zuwanderung aus über¬

wiegend deutschen Teilen Ungarns fehlt fast gänzlich. Die Ergebnisse der Binnenwande¬

rungen müssen darum in nationaler Hinsicht für das Deutschtum der Gespanschaft Toluau

als recht ungünstig bezeichnet werden und erklären seinen Rückgang in ausreichender weise.

Das gleiche gilt übrigens auch von der vor allem nach den Bereinigten Staaten gerichteten

überseeischen Buswanderung , die zwar keinen allzu bedeutenden Umfang angenommen hat

und je nach der Wirtschaftslage in den Bestimmungsländern der Buswanderer von Zahr zu Zahr

erheblichen Schwankungen unterliegt . Obwohl die Deutschen in der Gespanschaft nur drei Zehntel

der Bevölkerung ausmachen , übertrifft doch die Zahl der deutschen Buswanderer jene der

madjarischen fast in jedem Zahre bedeutend und ist öfters fast doppelt so groß.

Zu diesen natürlichen Ursachen für einen Rückgang des deutschen Einschlags in der Ge¬

spanschaft kommen noch äußerliche , die in ganz Ungarn bestehen, einem wenig geschlossenen

Deutschtum gegenüber aber die stärksten Wirkungen äußern . Hier wären , abgesehen von dein in

der ganzen staatlichen und Selbstverwaltung ausgeübten Druck , vor allem die gänzliche Mad-

jarisierung der Volksschule und die Vernichtung des deutschen Schulwesens anzuführen . Roch

im Schuljahr gab es in der Gespanschaft Tolnan neben ( 73 rein madjari¬

schen ganztägigen Elementarschulen 5 ^ solche, in welchen der Unterricht mit Benutzung einer

Hilfssprache — wohl fast ausnahmslos der deutschen — erteilt wurde , und drei madjarisch-

kroatische Schulen . Schon im nächsten Schuljahr sank die Zahl der Schulen , in welchen man

sich einer Hilfssprache bediente, auf ^ (!!) und im Schuljahr ( 906/07 gab es neben 223 rein

madjarischen Schulen nur mehr eine madjarisch -deutsche und vier madjarisch -kroatische

Schulen . Bber auch diese letzte wenigstens teilweise deutsche Schule mußte schon im

nächsten Zahre verschwinden und seither ist die deutsche Tolnauer Schuljugend ohne eigentlich

deutschen Unterricht schutzlos der madjarisch gesinnten Lehrerschaft preisgegeben.

Sn der Schimeger Gespanschaft gab es schon im Schuljahr (906/07 keine wenigstens

teilweise deutsche Schule mehr.
Die Erfolge der Madjarisierung zeigen sich vor allem in der Busbreitung der Kenntnis

der Staatssprache . Es ist eine alte Erfahrung , daß die Zweisprachigkeit bei den Deutschen Ungarns,

so sehr sie dein Einzelnen auch wirtschaftliche Vorteile bringt , in nationaler Hinsicht oft die Vor¬

läufern : gänzlicher Madjarisierung wird . von den Tolnauer Deutschen sprachen im Zahre

(900  522 ^5 oder ^ 2 v. H. auch Madjarisch , nur ganz wenige auch Serbokroatisch . Die Staats¬

sprache hat also unter ihnen eine ganz außerordentliche Verbreitung , und zwar insbesondere

in den verstreuten Sprachinseln und in den Sprachgrenzgemeinden , gewonnen . Sn den Bezirken

Dnnaföldvär , Dombovür , Központ und Tamäsi sprachen über die Hälfte der Deutschen auch Mad¬

jarisch, im halbdentschen Simonstnrmer Bezirk nur vier Zehntel , im überwiegend deutschen völg >'-

ssger Bezirk nur drei Zehntel . Selbst in den meisten im Snnern des deutschen Sprachgebiets ge¬

legenen und nach außen oft recht abgeschlossenen deutschen Dörfern ist das Madjarische noch einem

Sechstel oder Fünftel der Bevölkerung bekannt, ja sogar unter den (73 Einwohnern der Gemeinde

KovLcsi , dem einzigen Dorfe , in welchem im Zahre (900  auch nicht ein einziger Madjare gezählt

wurde , haben sich sechs zweisprachige Deutsche gefunden.
Bllerdings muß dem auch entgegengehalten werden , daß die deutsche Sprache unter den

Madjaren der Gespanschaft verhältnismäßig stark verbreitet ist. 26085 Madjaren oder

(5 v. H. sprachen auch Deutsch. Doch dürfte diese Zahl in Wirklichkeit nicht ganz erreicht werden,

da alle jene Deutschen , die sich bei der Volkszählung als Madjaren bekennen , wenigstens die

Kenntnis der deutschen Sprache nicht verschweigen können.
Das Deutschtum in der Tolnauer Gespanschaft geht gewiß noch schweren Zeiten entgegen

und die Bbwanderung der deutschen Bauern wie die staatlich betriebene Madjarisiernng werden

ihm noch manche Verluste zufügen . Daß es aber auch diese Stürme überdauern wird , iß nach der

Zähigkeit , mit der es sich bis jetzt behauptet hat , wohl zu erwarten . (Fortsetzung folgt.)

Deutsche Erde . syss , heft 5.
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rtte Wiedenerweckung des Seuttclitums in den Zips.
von einem Zipser.

weil die Zustände in Zipsen derartig sind , daß eigentlich nur von Saat auf Hoffnung ge¬

redet werden kann , ist es viel schwieriger als man denkt , das Deutschtum in der Zips zu retten,
und namentlich denen , die in Zipsen wohnen , ist es sehr schwer gemacht , zum Teil sogar fast

unmöglich , auch wenn sie noch so sehr es wünschten, in dieser Richtung etwas zu tun . Ein vor¬
schnelles, ungeschicktes vorgehen von außen kann leicht mehr schaden als nützen. Hier ist genaue
Kenntnis der besonderen Eigenart der Zipser nötig , weniger in der eigentlichen Gberzips (Hopper-
tal ) als in dein Gründnerland (Göllnitztal , Bergstädte ) , wo das Deutschtum übrigens bessere Zu¬
kunftsaussichten haben dürfte als in der eigentlichen Zips . Ganz wertlos , hoffe ich, wird das,

was ich im folgenden ausführen werde , nicht sein. was ich sage , gibt mir nicht der Augenblick
ein , sondern ist das Ergebnis der Erfahrung einer langen Reihe von Zähren , redlichen stillen
Bemühens für deutsches volkstum in meiner Heimat zu wirken.

Ist das Deutschtum in Zipsen zu halten ? Dst es nicht unrettbar verloren ? viele meinen es
und manches spricht dafür . Hauptsächlich zwei Gründe ; erstens die schwache Vermehrung (wenig¬

stens in Oberzipsen ), verbunden mit starker Abwanderung „ins Amerika " und „ins Ungarn " — so
sagt das Volk selbst! — und als Folge davon das Einströmen von bodenhungrigen Slowaken
und Holen, die sich mit ihrem in Amerika verdienten Gelde überall einkaufen . Unstreitig befindet
sich auch die Zips in wirtschaftlichen: Verfall oder doch Rückgang , und dieser trifft niemand mehr
als den deutschen Mittelstand , dessen Söhne studieren und als Hfarrer , Lehrer , Staats -, Host- und
Bahnbeamte , Arzte , Apotheker , auch als Gewerbetreibende für die Heimat verloren gehen trotz

des regen Heimatsinnes der Mberzipser sowohl wie der Gründler (zu denen auch die Dobschauer
im Gömörer und die Stooszer und Metzenseifner im Abanj -Tornaer Komitat gehören ). Das führt
nun auf den zweiten Grund : den Mangel an völkischen: Bewußtsein und das Übermaß „madjari-

schen Hatriotismusses ". wer ein bewußter Deutscher ist, muß längere Zeit hier leben, bis er das
ganz erfaßt , halbwegs versteht und bei aller Entrüstung , bei aller Bitterkeit , womit einen das
erfüllt , doch dies deutsche Volk (denn das ist es mit all seinen Fehlern und Vorzügen ) lieben und

an seine Zukunft glauben kann. Zedein , der etwas für das Zipser Deutschtum tun will , muß

das eingeschärft und gesagt werden , daß er sich den Mangel der Zipser an deutschen: Bewußtsein,
die Unfähigkeit , den gröbsten und blödesten chauvinistischen Hhrasen , den: Kossuthknltus zu wider¬
stehe::, die Bereitwilligkeit , sich als Madjaren und Hatrioten zu gebärden , ja sich selbst als solchen
zu fühlen , sich für alles Madjarische gegen Österreich und die Habsburger zu begeistern, die Furcht,
als Unpatriot , als Hangerinane zu gelten , nicht groß genug vorstellen kann. wer das nicht kennt
und versteht , wird schwere Enttäuschungen erleben und alle Lust zu völkischer Arbeit verlieren.
Und dennoch sage ich, die Zips ist den: Deutschtun : nocb nicht verloren , die Gefahr ist da , zweifels¬
ohne, und voi: selbst wird sie nicht überwunden werden , Hilfe von außen ist not , aber wie gesagt,
bevor ein Arzt einen Kranken heilen kann — hier das kranke Deutschtum in Zipsen —>, muß er sein

Leiden kennen und wissen, woher es stammt, wie ist die Zips so geworden ? Rur kurz will ich
darauf hinweisen, wie die Zipser so geworden sind. Daß sie treu zu ihren : Lande hielten und halten,
gute ungarische Staatsbürger , auch Freunde der Madjaren waren und sind, das ist zum ersten ein

Ausfluß ihrer angeborenen deutschen Treue . Es hat sie das auch nicht gehindert , deutsch zu bleiben,
deutsche Bildung und Sprache festzuhalten, bis in den vierziger Zähren zuerst das ungarische Fieber-
sie ergriffen hat und seit den letzten (0 —20 Zähren ein Madjarisiernngswahn fast alle Köpfe
gefangen nimmt . Das meiste dazu, daß die Zipser ins madjarische Lager übergegangen sind — die

Geschichte von Zeigt es ja deutlich — , habe :: die Hrotestantenverfolgungen des ( 7. und
j8 . Zahrhnnderts beigetragen . Damals war der Glaube stärker als Sprache und Volkstun : , und
so ist es erklärlich , daß die armen verfolgten , die den „Kaiserlichen " als Ketzer, Booskaysche und
RLkäczysche„Heerscharen " (oder soll man sagen Horden ? ) und den Adligen als Deutsche und Bürger

verhaßt waren , doch noch lieber mit den Glaubensverwandten gingen . Daß heute das Hernadtal
(der Hernad hieß deutsch einst „Kundert ") fast ganz slawisch ist, ist ein Werk der slawen - und
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madjarenfreundlichen Gegenreforination , wie es der (katholische) Schwicker in seinem Luche über

„Die Deutschen in Ungarn " für die Zips und ganz Oberungarn itachweist. Die Anhänglichkeit

an die Habsburgische Dynastie , die in Südungarn , besonders in der ehemaligen Militärgrenze , aber

selbst in Westungarn für die deutsche Bewegung oft die Gruudlage bildet und sie vielfach fördert,

fehlt in Zipsen fast ganz — abgesehen von Josef II ., dessen das evangelische Volk trotz des mad¬

jarischen, also joseffeindlichen Geschichtsunterrichts doch noch dankbar gedenkt. Du mancher Kirche,

die unter seiner Regierung gebaut wurde , prangt über dein Altar oder sonstwo I II — zum Arger

des chauvinistisch gesinnten Schullehrers und Kantors . Die Hinneigung zum Madjarentum wurde

so seit dem (8. Jahrhundert in Zipsen (und durch die Zipser überall unter den Evangelischen in

Ungarn ) protestantische Tradition . Die zukünftigen Pfarrer und Lehrer , Advokaten und Rotare

bekommen von Haus aus oder doch in der Schule die madjarische Gesinnung eingeimpft . Mad-

jarisch können, das ist sein höchster Stolz , dann fühlt er sich erst gebildet, Glied eines Kulturvolkes.

Aon obeu färbt das ab nach unten . Ulan grüßt madjarisch , sagt nicht Herein , sondern s/.adrul, trägt

an : tssüslc; spricht man öffentlich Deutsch — selten genug — beim weißen Tische, so geschieht es nicht

ohne madjarische Einleitung oder doch einige entschuldigende Worte oder ohne Betonung des Patrio¬

tismus der Zipser . Das ist die Luft , die von Kind auf deu Zipser Deutschen umgibt ; in „besseren"

Häusern ist sogar die Kindererziehung madjarisch . Ist es da zu wundern , weitn er ein Renegat

wird , ja weitn er stolz darauf ist, weitn er den Landsmann , dem das deutsche Bewußtseilt aufgeht,

gleich für einen Aaterlandsverräter hält . Es ist eilte Art Hypnose . Es ist unstreitig , daß eilt gutes

Stück voit deutschem Idealismus — der auch im sonst vielfach so nüchternen , rechnerischen, spar¬

samen oder richtiger oft geizigen Zipser lebt — in den Dienst des Uladjarismus sich gestellt hat.

Doch das ist ja bei allen Deutschen so, daß sie sich für Fremdes begeistern. Es sind allgemeine

deutsche Fehler , die wir beim „madjarischen " Zipser sindeu. Ulan kann diese fürs erste so erbärm¬

lichen „Halbdeutschen " entschuldigen. Es ist ja nicht zu leugnen , viel Gewinnsucht , Strebcrei , Feig¬

heit spielen wie überall in Ungarn so auch in Zipsen mit, wenn die Deutscheit — keilte Deutscheit

sein wollen . wer aber die Geschichte, die jetzigen Zustände der Zips kennt , der wird manches

verstehen und auch was er mißbilligt , was er verurteilt und bekämpft , nicht immer den einzelnen

Personen als Schuld aurechueu . wer die Zipser fürs Deutschtum gewinnen will , muß das ver¬

stehen und fühlen und berücksichtigen. Er darf nicht meinen , die Leute fühlen sich alle bedrückt,

er darf nicht herabreißen , was diese in Irrtum für etwas Heiliges halten.

Aber wie soll man denn das Deutschtum in Zipsen retten , wenn es so steht? Haben dann

doch nicht die recht , die dies Volk aufgeben ? Nein ! Hier ist deutsche Erde , deutsches Blut,

deutsche Bilduug uud Gesittung , die darf , die soll nicht untergehen ! Liebe, Glaube , Geduld , Ein¬

sicht, Aorsicht, Opferwilligkeit werden doch etwas zustande bringen . Rlan mag die Aussichten des

Deutschtums iu Zipsen noch so ungünstig beurteilen , Aolksabuahine , Auswanderung , slawische Ein¬

wanderung , madjarischen Schulunterricht (die Schulen haben fast alle madjarische Unterrichtssprache,

kaum ein paar Stunden Religion und Deutsch bleiben der Muttersprache ) , den Einfluß der mad¬

jarischen oder madjarischgesinnten „Gebildeten ", besonders der Beamten und Lehrer , die Macht

der öffentlichen Meinung , der patriotischen Phrase und Aerleumdung , die Feigheit , die Gleich¬

gültigkeit noch so sehr in Betracht ziehen, den Erfolg der Madjarisierung in den Städten (besonders

Reudorf , Leutschau, Käsmark , selbst in Deutschendorf und Göllnitz) noch so sehr zugeben, dennoch ist

es ausgeschlossen , daß die Zips madjarisch wird . Ein Blick auf eine Aölkerkarte Ungarns zeigt

das jedem. Und dem Slawentum gegenüber steht doch noch ein gewisses deutsches Bewußtsein,

Überlegenheit der Bildung und Gesittung , des Besitzes und — zum Teil — wirtschaftlicher Tüchtigkeit.

Za wäre der Chauvinismus nicht so hirnverbrannt , so würde er erkennen, wie die Erhaltung der

deutschen Inseln in Zipsen im eigenen Interesse des Madjarentums liegt. Einsichtigere wissen das

auch , ja öffentlich sagt man es auch , indem man die patriotischen «Zipser Sachsen lobt , im stillen

freilich ihre langsame Madjarisierung erhoffend. Doch was hilft es, wenn man es sagt, aber nicht

danach handelt ? will das Madjarentum gegenüber dem Slawentum die «Zipser Sachsen halten,

so kann es sie nicht zugleich durch Madjarisieren schwächen. Die slowakische Einwanderung läßt

sich nicht abhalten , sie gab es übrigens allezeit , woher kämen sonst die vielen slawischen Namen

deutscher Zipser ? Aber früher (bis (878 , zum Teil ( 89O und (YOO) war öffentliches Leben,
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schule , Kirche alles deutsch, da lernte der Slawe Deutsch und wurde eingedeutscht. Jetzt , wo

alles madjarisch ist (iu Städten drängt mau sogar den Kirchen madjarischen Gottesdienst auf ),
lernt der Slawe kaum Deutsch, eher Madjarisch , aber — bleibt Slawe , oft bewußter sogar . Jede

madjarische Schule iu Norduugaru ist ein Vorkämpfer des Slawentums . Nichts ist

deshalb ein größerer Drrtum als die Meinung vieler Deutscher besonders im „Neiche" : Ivir müßen
für die Madjaren sein (ihnen die ungarländischen Deutschen gar opfern ), da wir sie als Bundes-

genossen gegen die Slawen brauchen . Ja wenn sie es wären ! Sie sind es aber nicht und werden
es nie sein, können es nicht sein, solange sie ihre jetzigen Ziele verfolgen , die gleichermaßen gegen

Deutsche wie gegen Slawen und Numänen gehen . Also von madjarischer Seite ist keine Hilfe zu
erwarten , dieser Gedanke ist abzuweisen für eine bewußte deutsche Politik , wohl aber kann der Hin¬

weis auf die slawische Gefahr gut verwendet werden bei der völkischen Nettungsarbeit , damit kann

man Gingang finden. Er ist taktisch brauchbar , ein Mittel , aber kein Zweck, kein Ziel.
worauf sollen wir dann unsere Hoffnung bauen ? Erstens auf das Trägheitsgesetz . Solange

und wo noch Deutsch gesprochen wird , kann noch alles gerettet werden . Und das Volk spricht
noch Deutsch, selbst die Gebildeten — im Hanse, verborgen , die madjarisch erzogene Zugend aber

zieht doch meistens weg in andere Gegenden Ungarns , der Dialekt hat noch seine Macht (die

Mundart ist eine bessere Schutzwehr als die Schriftsprache !). Fehlt auch das klare völkische Be¬

wußtsein , dennoch lebt oder schlummert das deutsche Gefühl , die „Amerikaner " — sie kommen doch
oft heim — lernen den Wert des Deutschen schätzen. Ze stärker der Druck der Madjarisiernng
wird , desto leichter wird man die Geister erwecken können. Freilich braucht das Zeit und Arbeit.
Ohne Anstoß und Hilfe von außen geht es nicht, aber zu offenein Kampfe ist die Zeit noch nicht
gekommen. Aber vorbereiten läßt er sich. Der richtige weg wäre , wenn unabhängige , unver¬

dächtige (d. h. dem Chauvinismus noch in ihrer deutschen Gesinnung unbekannte ) Männer , die
selbst Zipser sind, an Ort und Stelle die Arbeit begännen und ganz im stillen die deutschgesinnten
Leute sammelten (was freilich nicht leicht wäre ). Hat man die Mittel dazu , so müßte ein Tage¬

oder Wochenblatt geschaffen (oder ein vorhandenes aufgekauft werden ) werden , das vorerst unter

Vermeidung der Politik überhaupt sich Eingang verschafft, das engere Zipser Heimatgefühl bewußt
kräftigt , für deutsche Sprache (auch die Mundart ) eintritt , die örtlichen Dnteressen vertritt , die wirt¬

schaftliche Nettung der Zipser Sachsen , die Abwehr der slawischen Überflutung verlangt , vielleicht
würde das in weiteren Kreisen Anklang finden.

Die Hauptschwierigkeit ist die „Intelligenz ", die fast ganz im chauvinistischen Fahrwasser
segelt. Auch auf die Pfarrer ist nicht zu rechnen. Sie sind zwar im Herzen zum Teil deutsch ge¬

sinnt, bewußte völkisch Gesinnte gibt es nur wenig . Außerdem fürchten sich die meisten, offen gegen
den Chauvinismus aufzutreten , um nicht „verdächtigt " zu werden . Die meisten sind auch durch

die Kongrua , d. h. Staatsunterstützung , abhängig von den Staatsbehörden . Das Gesagte gilt von
den lutherischen Pfarrern (in ganz Zipsen darunter drei slowakische) , bei den katholischenH
dürfte noch weniger deutsche Gesinnung zu finden sein und sie sind von den ganz madjarisch ge¬
sinnten Bischöfen in Kirchdrauf und in Nosenau abhängig . Beamtenschaft , d. h. fürs Land die

Notäre , und noch mehr die Lehrerschaft sind gar nicht zu haben . Man müßte also versuchen,
deutschgesinnte Advokaten nach Zipsen zu bringen (die Arzte sind durch das neue Gesetz auch völlig
von den Komitatsbehörden abhängig ). Die Advokaten könnten am ehesten das Volk zu völkischem
Bewußtsein bringen — aber woher deutschgefinnte Advokaten hervorzaubern ? Die Kaufmann-
schaft, Fabrikanten , Gastwirte sind für völkische Zwecke kaum zu haben , stehen dazu meistens unter

dem Banne des Schlagwortes vom selbständigen Zollgebiet . Aber trotzdem, glaube ich, könnte man
durch geschickte, langsame Bearbeitung des Volkes unter „Bürgern und Bauern " und einem Bruch¬
teil der „Intelligenz " das deutsche Bewußtsein wecken.

Um es kurz zusammenzufassen : Noch ist das Zipser Deutschtum nicht verloren , aber es bedarf

langsamer , vorsichtiger Arbeit , um es zu dentschvölkischem Bewußtsein zu bringen und der deutschen
Sprache ihr Necht in der Kirche und im häuslichem Leben zu wahren , in Schule , Amt , Verkehr und

0 Zu bemerken ist, daß laut Volkszählung von den etwa Hooon DeutschenZipsens vielleicht drei Fünftel
evangelisch, zwei Fünftel aber katholisch sind.



Paul Greeveu : Lebensbild des Generals v . Steuben . töö

Öffentlichkeit zurückzuerobern . Die Arbeit «nutz zuiu Teil in der Zips geschehen, von Zipsern selbst,
einsetzen kann sie mit weckung des Heimatgefühls , Pflege von Sprache und Mundart , wirtschaft¬
licher Bestrebungen . Man darf die Hoffnung nicht aufgeben , daß das Madjarentum zur Einsicht
kommt , wie sehr dies in seinem Snteresse liegt als einziges Gegenmittel gegen die Slawisierung,
ebenso wie die Erhaltung der Siebenbürger Sachsen ein schon weit mehr erkanntes madjarisches
Snteresse gegen die Nomanisierung Siebenbürgens ist.

Lebensbild des öenenalsv. §leuben.
von

Hauptmann a. D . panl Greeven in Düsseldorf.

(Mit Abbildung des am 2. September in Potsdam enthüllten Denkmals , s. Tafel t9 -)

Unter den fremdländischen Offizieren , welche die Unabhängigkeit der vereinigten Staaten von
Nordamerika haben miterringen helfen , nimmt General Friedrich Wilhelm v. Steuben unstreitig
einen der ersten Plätze ein , indem er den Niederschlag seiner in der Schule der befähigtsteu Feld¬

herren des s8 . Jahrhunderts gewonnenen militärischen
Kenntnisse in selbständiger Stellung mit großem Geschick
in den Dienst der hinter dem eigentlichen Schauplatz iu
aller Stille arbeitenden Kriegsvorbereitungen stellte. Um
nun die großen Verdienste dieser inmitten der vielen glän¬
zenden Persönlichkeiten seiner Zeit hochinteressanten Er¬
scheinung um den Freihcitskampf des wichtigsten Staats¬
gebildes der Neuen Welt gebührend würdigen zu können,
ist es unerläßlich , seinen Werdegang in der europäischen
Heimat einer eingehenden Betrachtung zu unterziehen.

Einer altpreußischen Soldatenfamilie entstammend,
wurde Steuben am so. November s730 iu Magdeburg
geboren . Sein Vater , Wilhelm Augustin v. Steuben , war
wegen seiner hervorragenden kriegswissenschaftlicheu Nil¬
dung auf Befehl Friedrich Wilhelms I. in russische Dienste
getreten , wo er sich j73 ^ im polnischen Lrbfolgekrieg bei
der Belagerung von Danzig sowie im Türkenkrieg bei der
Armee des Feldmarschalls Münnich so auszeichnete , daß
ihn die Kaiserin Anna bei der Befestigung von Kronstadt
zu Rate zog. Beim Regierungsantritt Friedrichs H. nach
Preußen zurückgekehrt, erhielt er für seine großen Ver¬
dienste um die Eroberung von Neiße den pour mörite,
mit dessen Erteilung der König sonst sehr kargte, und ver¬
teidigte im Siebenjährigen Kriege mit großer Bravour
die Festung Küstrin.

So war schon die Wiege des Sohnes von Trommelschlag und waffengcklirr umlärmt . Seine
Ausbildung und Erziehung erhielt der junge Steuben da, wo der Vater gerade im Ouarticr lag,
während er seine gediegenen Kenntnisse in Geschichte, Völkerkunde, alten Sprachen und Mathematik
in erster Linie den vorzüglich geleiteten schlesischen Zesuitenschulen verdankte . Schon mit Zähren
machte 'er unter seinem Vater als Freiwilliger den Zweiten Schlesischen Krieg mit und war Zeuge
der blutigen und langwierigen Belagerung von Prag . Es war daher nichts natürlicher , als daß
die ersten Anschauungen und Eindrücke des Knaben auf sein späteres Schicksal entscheidend ein¬
wirkten. Kaum siebzehnjährig , trat er j7H7 als Fahnenjunker in das 3H Infanterieregiment „von
Tauenzien " ein , wurde uach zwei Zähren Fähnrich und erst f733 Leutnant . Schon als junger
Offizier machte er sich mit den wissenschaftlichen Fächern seines Berufs vertraut und übertraf bald

>>j,v.

Ubb. y.
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seine Kaineraden an allgemeiner Bildung wie an Sachkenntnissen , wozu er in der Festung

Schweidnitz den geeigneten Platz fand.
Bald bot sich dem talentvollen Offizier die ersehnte Gelegenheit zur Auszeichnn,ig , als

zwischen dem großen Friedrich und der „großen Dame " — wie sich Steuben in einem Briefe an

einen Grafen Henkel von Donnersmark ausdrückte — der siebenjährige Krieg seinen Anfang

nahm . Du der blutigen Schlacht bei Prag wurde Steuben verwundet , und noch in späteren fahren

erzählte er seinen amerikanischen Freunden mit großer Genugtuung , daß er bei Roßbach — wo

sein Regiment zur Vorhut der preußischen Armee gehörte — auch mit dabeigewesen sei uud die

Franzosen Laufen gelehrt habe . Sm Zahre f758 trat Steuben in das Freibataillon des Generals

v. Mayr ein , der ihn bald zu seinem Adjutanten ernannte . Derartige Freikorps hatte Friedrich

der Große ins Leben gerufen , um seine alten Regimenter durch deu Kampf mit irregulären

Truppen , z. B . den Pandnrcn , nicht zu sehr zu schwächen. Als dann der von Friedrichs Feinden

sehr gefurchtste Mayr anfangs s759 in Plauen starb, trat Steuben wieder in die reguläre Armee

ein und wurde Adjutant des Generals v. Hülsen, der zum Korps des Prinzen Heinrich von Preußen

gehörte . Bei dieser Heeresabteilung wurde Steuben am f2 . August s759 in der verlustreichsten

aller Schlachten des Siebenjährigen Krieges bei Kunersdorf verwundet . Sin September f76f

wurde er Geueralstabsosfizier beim General v. Knobloch , dessen Brigade zum Platenschen Korps

gehörte , welches der große Friedrich aus dem befestigten Lager bei Bunzelwitz nach Polen entsandt,

um dort deu Russen in den Rücken zu fallen . Gelegentlich dieses gewagten Manövers , bei dein

Steubens Vater als Sngenieuroffizier vom Platze in Küstrin dein platenschen Korps den Übergang

über die warthe ermöglichte, wurde die Brigade Knobloch von einer übermächtigen russischen Ab¬

teilung in Treptow a. d. Rega eingeschlossen und mußte trotz verzweifelter Gegenwehr am 25 . Ok¬

tober kapitulieren . Die Gefangenschaft in St . Petersburg währte jedoch nur wenige Wochen , da

Peter III . nach dem Ableben der Kaiserin Elisabeth als unbedingter Bewunderer Friedrichs des

Großen auf Preußens Seite trat . Ein Anerbieten des neuen verbündeten , in russische Dienste zu

treten , wies Steuben , den Peter sehr schätzen gelernt hatte , zurück. Bald uach seiuer Rückkehr vom

König selbst zum Stabskapitän und Flügeladjutanten ernannt , weil er in Schlesien ein fast auf¬

geriebenes Korps in kurzer Zeit rekrutiert und einexerziert hatte , machte er im Gefolge des großen

Königs die berühmte Belagerung von Schweidnitz mit, dessen Übergabe den glänzenden Schlußstein

der militärischen Operationen des Siebenjährigen Krieges bildete.
Bald nach dein Friedensschluß nahm Steuben wegen vermeintlicher Zurücksetzung und infolge

eines Duells tnit einem anderen Flügeladjntanten seinen Abschied und knüpfte von Hainburg aus,

wo er mit dem damals in dänischen Diensten stehenden Grafen St . Germain — dein späteren

französischen Minister — bekannt wurde , infolge eines glänzenden Angebots von Turin Verhand¬

lungen behufs Eintritt in die sardinische Armee an . Sm Mai f76H jedoch trat er als Hofmarschall

in die Dienste des Fürsten Hohenzollern -Hechingen, der ihn gelegentlich eines Aufenthalts in Wild-

bad kennen und schätzen gelernt hatte . Als Begleiter des Fürsten bei dessen Besuchen an ver¬

schiedenen ausländischen Höfen machte Steuben f77l eine mehrere Zahre dauernde Reise nach

Frankreich mit , wo er zu verschiedenen Ministern und Generälen in nähere Beziehungen trat.

Nach der Rückkehr aus Frankreich gelang es den Intriguen einiger Geistlichen und Hoflente , den

Fürsten vorübergehend gegen Steuben , der Freimaurer war , einzunehmen , so daß er bald nachher

als Obrist der Reichstruppen des schwäbischen Kreises in die Dienste des Markgrafen Karl Friedrich
von Baden trat.

Auf gelegentlichen Reisen erneuerte er die Bekanntschaft mit dem Grafen St . Germain und

trat in Südfrankreich in ein sehr freundschaftliches Verhältnis zu einigen vornehmen Engländern.

Da nun das verhältnismäßig untätige Leben am Hofe in Karlsruhe und Dnrlach dem von

Schaffensdrang beseelten Steuben auf die Dauer nicht behagte , besuchte er auf einer Reise zu seinen

englischen Freunden in Paris den dort inzwischen zum Kriegsminister aufgerückten Grafen St . Ger¬

main . Diesen traf er über eine große Karte von Amerika gebückt an . Ohne Umschweife schlug

der Graf , der eine ungewöhnliche Menschenkenntnis besaß , dem badischen Obristen vor , seine

Dienste dem amerikanischen Kongreß anzubieten und sich durch Reorganisation der noch undiszipli¬

nierten und wirtschaftlich ohne festes System geleiteten amerikanischen Armee an dem verdienstvollen



Paul Greeven: Lebensbild des Generals v. Stenben.

Werke der Unabhängigkeitserringung der jungen Republik zu beteiligen , Als nun auch Beau-

marchais , der bekannte Herausgeber des „Figaro ", sowie der Markgraf von Laden ihn für diese

zwar abenteuerlich erscheinende , aber außerordentlich dankbare und aussichtsreiche Aufgabe er¬
wärmten und der erstere ihm , seinem Sekretär und Dolmetscher Dnponceau nebst vier weiteren

Begleitern die Reisekosten zur Verfügung stellte, entschloß sich Stenben , am 26 . September f777
auf dem mit Rücksicht auf die Engländer „Le Flamand " umgetauften Sechsundzwanzigpfünder
„L'Heureux " von Marseille aus den weg nach dein fernen Westen, wo ihm Ehre und kriegerischer
Ruhm winkte, anzutreten . Frisch gewagt ist halb gewonnen ! war es doch kein kleiner Entschluß
für Stenben , gegen die behagliche und sorgenfreie Existenz in der Heimat ein Leben voller Gefahren
und Entbehrungen in einem Lande umzutauschen , dessen Sprache und Sitten ihm sogar völlig

fremd waren . Beim Abschied hatte ihm St . Germain die strengste Ordnung und Ökonomie in den
Verwaltungsdepartements , welche mit der Verproviantiernng und Ausrüstung der Armee beauftragt
waren , anempfohlen und ihm die Einführung einer energischen Beaufsichtigung der regelmäßig zu

formierenden Korps , Abschaffung jeglichen Paradeexerzierens und größte Einfachheit in den Ma¬
növern besonders aus Herz gelegt.

Mit Empfehlungsschreiben von Beaumarchais und dem derzeit wegen Abschlusses eines
Allianzvertrags in Paris anwesenden Benjamin Franklin an den Kongreß und die führenden
Männer , wie Washington , Adams und Morris , traf Stenben nach einer stürmischen Überfahrt von

66 Tagen am H Dezember f777 im Hafen von portsmouth im Staate Rew Hampshire ein , wo
er bei der Einfahrt nnter Kanonendonner von der Einwohnerschaft enthusiastisch bewillkommnet
wurde . Bei einem vorn Kommandanten gegebenen Diner erfuhr Stenben die vorbedeutungsvolle

Nachricht von dem ersten größeren Siege der amerikanischen Waffen , der Gefangennahme Bour-
goynes und seiner 6000 Mann starken Armee . Nach einer dreiwöchigen Reise nach Hork — wo
zu damaliger Zeit viele Wirtshäuser „Zum König von Preußen " benannt waren —- wurde
Stenben nebst Gefolge von dem dort tagenden Kongreß zum Dank für sein edelmütiges Anerbieten

mit großer Auszeichnung aufgenommen . Man wünschte sich allerseits Glück zu der Ankunft eines
Mannes von seinen militärischen Kenntnissen und seiner Erfahrung , zumal zu einer Zeit , wo der

Mangel an Disziplin und Wirtschaftlichkeit in der amerikanischen Armee stark gefühlt und bedauert
wurde . Gegen Ende Februar traf dann Stenben im Lager der Armee bei Valley Forge , nord¬
westlich Philadelphia , ein , wo der Obergeneral Georg Washington ihm persönlich einige Meilen
entgegenritt und am Tage der Ankunft seinen Namen als Losungswort ausgab . Dem Kongreß
meldete Washington das Eintreffen des neuen Freiwilligen mit den Worten : „Baron Stenben ist

im Lager angekommen . Er scheint ein Edelmann im wahren Sinne des Wortes zu sein, und,
soweit ich Gelegenheit hatte , ihn kennen zu lernen , vereinigt er großes militärisches Wisten mit
einer bedeutenden Weltkenntnis ."

Die dankbare Aufgabe , die verworrenen und zerfahrenen Verhältnisse des amerikanischen
Heeres zu ordnen , war Stenben vorbehalten , der mit großer Freude den ihm von Washington
gemachten Antrag einer zeitweiligen Übernahme der Geschäfte eines Generalinspektors annahm und
zunächst mit der Einführung der nötigen Mannszucht und dem Einexerzieren der Truppen begann,
welch letzteres je nach Gutdünken der betreffenden Regimentskommandeure bisher nach dem engli¬

schen, französischen oder preußischen Exerzierreglement erfolgt war . Tag und Nacht arbeitete
Stenben an Reformvorschlägen betreffend Neuorganisiernng der Verwaltungsbehörden , bei denen
er — ebenso wie bei der Truppe — durch häufige Revisionen der gesamten Buchführung eine

ordnungsgemäße Verantwortlichkeit zu schaffen beabsichtigte. Gleichzeitig bildete er in kurzer Zeit
eine Elitekompagnie von f20 Mann — die Stabswache Washingtons — im Exerzieren und
Manövrieren aus , indem er oft selbst die Muskete in die Hand nahm , um seinen Leute Griffe

wie Handhabung der Waffe zu zeigen. Bei dieser Tätigkeit leistete ihm Hauptmann Walker vorn
2. Neuyorker Regiment — später Stenbens Adjutant — vortreffliche Dienste. Trotz seiner leiden¬

schaftlichen Strenge wurde er bald bei den amerikanischen Soldaten , welche für die preußische
Disziplin ein besseres Verständnis zeigten wie heute die Albanesen , außerordentlich beliebt, war
eine Bewegung nicht nach Stenbens Sinn ausgefallen , so fluchte er zuerst deutsch, dann französisch
und zuletzt in beiden Sprachen . Hatte sich sein gutgemeinter Zorn dann noch nicht gelegt , dann
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mußte einer seiner Adjutanten auf Englisch weiter wettern , bis ein respektvolles lächeln durch die

Leihen ging , wenn daraufhin alles vortrefflich geklappt hatte.
Schon im März s778 . wurde Baron „Stuben " — so nannten ihn die Amerikaner — auf

Washingtons Vorschlag durch den Kongreß , der die Einführung des von ihm ausgearbeiteten

wohlorganisierten Inspcktionswesens billigte, mit dem Range und Gehalt eines Generalmajors zum

Generalinspektor der amerikanischen Armee ernannt . Diese Auszeichnung erregte naturgemäß die

Eifersucht der meist älteren amerikanischen Generäle , welche dein trefflichen Neorganisator sowohl

bei der Truppenausbildnng als auch bei dem im Juni unternommenen Zuge gegen die englisch¬

hessischen Truppen des Generals Tlinton manchen Arger bereiteten . Steuben ließ sich jedoch da¬

durch nicht beirren und nötigte z. B . den General Lee durch eine Herausforderung zum Zweikampf

zur Zurücknahme einer beleidigenden Boshaftigkeit . Auch der Kongreß brauchte infolge dieser

Umtriebe fast neun Monate , um endlich im Februar s779 Steubens Memorial über das Inspektions-

wesen endgültig zu genehmigen . Mährend dieser Zeit entwarf letzterer ein Exerzier - und Dienst¬

reglement für die amerikanische Armee , die aus 25 Kapiteln bestehende sog. „Negulation für

die Ordnung und Disziplin der Truppen der Vereinigten Staaten ", welche im April s779 auf

Anordnung des Kongresses sofort in 3000 Exemplaren in Philadelphia gedruckt wurden.

Gleichzeitig begann Steuben im Lager der nunmehr bereits aus sechs Divisionen bestehenden

Hauptarmes mit der Einführung des in seinem »dlus doolc« vorgeschriebenen Manövriersystems,

indem er aus jedem Regiment die tüchtigsten Leute aussuchte und daraus acht sog. leichte In-

fanteriekoinpagnien im Gefecht in der zerstreuten Ordnung ausbildete . Bei der Erstürmung des

von den Engländern besetzten Stony Point im Zuli s779 hatte auch der von Steuben eingeübte

Bajonettangriff einen derartigen Erfolg , daß das Bajonett , welches anfänglich bei den amerikani¬

schen Soldaten so unbeliebt war , daß sie häufig ihre Beefsteaks daran brieten , von dieser Zeit ab

beständig aufgepflanzt blieb , wodurch obendrein noch ein lästiger Griff in Fortfall kam. Obwohl

man nun allgemein erkannte , daß nicht persönlicher Ehrgeiz , sondern das Interesse für die Soldaten

seinem unermüdlichen Eifer zugrunde lag , war Steuben doch öfter genötigt , den Kongreß zu er¬

suchen, ihm entweder eine seinen vielen dienstlichen Nebenausgaben entsprechende Gehaltszulage

auszuwerfen oder ihm seine Entlassung zu geben.
Bei den Vorbereitungen für den s780 bevorstehenden Feldzng hatte Steuben dem Kongreß

eine Denkschrift über die Reform der Aushebung in den einzelnen Staaten , über Formierung und

Zusammenstellung der Regimenter , über Beigabe von Zägerkompagnien an die Schwadronen , über

Anlage größerer Magazine und etwaiges Zusammenwirken mit der erwarteten französischen Flotte

vorgelegt . Aber erst Mitte April dieses Zahres trat zwecks deren Verwirklichung ein vom Kongreß

bestimmter Ausschuß von drei Mitgliedern , Washington und der Kricgsrat mit deren Verfasser

darüber in Beratung . Zu derselben Zeit fand im Hauptquartier bei Morristown zu Ehren des

französischen Gesandten , Thevalier de la Luzerne, ein Truppeninanöver von vier Bataillonen sowie

eine Parade durch Steuben statt, worüber der Genannte sich Washington gegenüber in den wärm¬

sten Ausdrücken des Beifalls äußerte.
Die Tätigkeit Steubens in den folgenden Kriegsjahren war eine außerordentlich vielseitige

und selbstverleugnende. Bald exerzierte er bei der Hauptarmee die leichten Infanteriekompagnien

ein, bald wurde er einem der selbständig operierenden Generäle als Berater beigegeben , bald war

er in Washingtons Generalstab tätig , der keine entscheidende Maßregel traf , ohne Steuben vorher

um seine Ansicht zu fragen . Dabei gab es manch undankbare Aufgabe zu lösen , besonders als

er dem General Greene zwecks Zuschubes von Verstärkungen aus Virginien zur Verfügung gestellt

wurde , wo bei der indolenten Haltung der Bevölkerung dieselben jammervollen Zustände herrschten,

die Steuben bei seiner Ankunft in Valley Forge antraf . Trotz der unglaublichsten Schwierigkeiten

brachte er es fertig , nicht nur dein im Süden gegen Lord Tornwallis fechtenden Greene Soldaten,

Waffen und Lebensmittel zuzuführen , sondern er bewahrte noch dazu durch seine rastlose Wachsamkeit

und seine den kleinen Truppenabteilungen der Generäle Mühlenberg und Nelson gegebenen Direk¬

tiven die Kornkammer der Südarmee vor den wiederholten Überrumplungsversnchen eines über¬

mächtigen englischen Einfallkorps unter dein Verräter Arnold . Und das alles in einem Staate , in dem

von 500 ausgehobenen Rekruten manchmal nur etwa 5 sich am befohlenen Sammelplatz einfanden!



Deutsche X 1911, lakel 20.

^unakme und -̂ bnakme 6er

Deul8cken un6 Dänen in 6en 8ckle8>vi§8cken Krei8en
1890—1900 unct 1900—1905
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Sm Sommer f78s führte Steubeit persönlich dein mit General Greene gegen Lord Cornwallis

zusamnten operierenden General Lafayette bedeutende Verstärkungen zu , so daß diese englische

Heeresabteilung , welche von dein bei Nenyork einen Angriff Washingtons besorgenden General

Clinton durch erhebliche Angaben geschwächt war , am fH. Oktober des Wahres iiach regelrechter

Einschließung und mit Hilfe der rechtzeitig eimreffenden französischen Flotte in Horktown kapitulieren

mußte . Bald darauf fiudeu wir Steuben wieder iu seiiier Eigenschaft als Geiieralinspektor bei der

etwa f6000 Maitn zählenden Nordarmee , die f782 am Hudson lagerte , um für die gegen Neu-

^ork beabsichtigten Operationen zur Hand zu sein , welches der etwa gleichstarke Clinton , abgesehen

von Charleston , als letztes Bollwerk besetzt hielt.

Nachdem dann am sH- Bpril f785 durch die Einstellung der Feindseligkeiten die Unab¬

hängigkeit der vereinigten Staaten garantiert war , wurde Steuben von Washington und dem

Kriegsminister Lincoln über die mit der Auflösung der Armee verbundenen Geschäfte sowie über

die zur Landesverteidigung nach dein Friedensschluß nötigen Einrichtungen sehr oft zu Rate ge¬

zogen , u . a . über die Errichtung einer Militärakademie und einer Militärwerkstatt ; so hat Stenbens

Entwurf der Anlage und Einrichtung der jetzt noch bestehenden amerikanischen Kriegsschule von

Westpoint als Grundlage gedient.

voir Washington , der sich schon Ende f ? 83 vorläufig ius Privatleben zurückzog , erhielt

Steuben kurz vor dessen Abgang ein mit den Worten höchster Anerkennung verfaßtes Schreiben,

worin der Gbergeneral ihm für seine dem Lande geleisteten treuen und ausgezeichneten Dienste

seinen wärmsten Dank aussprach . Als dann Steuben um dieselbe Zeit beim Freiwerden des Kriegs-

ministerposteus , zu dem er sich prädestiniert fühlte , Übergängen wurde , weil er Ausländer sei, reichte

er im Frühjahr j78 ^ seinen Abschied ein , bei welcher Gelegenheit ihm der Kongreß als Zeichen

der Anerkennung für seinen Charakter und seine Dienste einen in London zu verfertigenden Ehren-

degen mit goldenem Gefäß zuerkannte , der ihm erst drei Zahre später überreicht wurde . Schon

vorher waren ihm von einzelnen Staaten zahlreiche Ehrungen zuteil geworden . Noch vor dem

Friedensschluß wurde er Ehrenbürger Hennsilvaniens sowie der Städte Neuyork und Albauy,

während ihm außer dem vorerwähnten Staate noch Neuyork und Neujersey erhebliche Land¬

schenkungen machten.
Trotzdem hat der große Neformator der amerikanischen Armee zum Dank für seine herkulische

Arbeit sechs volle Zahre auf eine seinen Verdiensten angepaßte Entschädigung seitens des Kon¬

gresses warten müssen . Seinen schön gelegenen , „ Louvre " getauften ersten Wohnsitz in Neuyork

mußte er daher bald aufgeben , wohnte dann bis zu dessen Wegzug einige Zahre bei seinem

früheren Adjutanten Walker , später in einigen gemieteten Zimmern , bis er sich nach Befriedigung

seiner Ansprüche gegenüber der St . Hauls -Kirche eine größere Wohnung nehmen konnte , die er bis

zu seinem Tode beibehielt . Seine deutschen Landsleute bezeigten ihm bei jeder Gelegenheit ihre

Hochachtung , und er war in geselligen Kreisen ein gern gesehener Gast . Seit f783 war Steuben

Präsident der sog . „ Deutschen Gesellschaft " , welche arme Deutsche und deren Nachkommen unter¬

stützte. Aber auch an der Tagespolitik nahm er lebhaften Anteil . Er gehörte zu den Föderalisten

(Republikanern ) , welche die Rnionsgewalt vertraten , während die Demokraten die Selbständigkeit

der Bundesstaaten betonten . Bei einem Zeitungskrieg zwischen beiden Härteten zeigte Steuben,

der einen Wahlaufruf verfaßt hatte , daß er nicht nur das Schwert , sondern auch die Feder

schneidend scharf zu führen verstand.
Bei der Amtseinführung Washingtons im April ( 789 befand sich der Baron unter den

Begleitern des Hräsidenten , als dieser auf dem Altan des Stadthauses den Eid auf die Verfassung

leistete . Snfolge seines reifen politischen Urteils und seiner großen Belesenheit war Steuben schon

seit April ( 787 Oberschulrat der Neuyorker Staatsuniversität , hatte als solcher die Oberaufsicht

über alle Akademien und Kollegien des Staates sowie über das Unterrichtss ^ stem und die Disziplin

sämtlicher übrigen Schulen und hatte außerdem jährlich über das Resultat der Gesetzgebung einen

Bericht einzureichen . Der letzte Dienst , welchen Steuben seinem Adoptivvaterland leistete , war die

einen ganzen Sommer in Anspruch uehmeude Inspektionsreise zwecks Ausarbeitung eines Gutachtens

für die Befestigung der nordwestlichen Grenze gegen das von den Engländern noch teilweise be¬

setzte Kanada.
Deutsche Erde . sIsH Heft 5.
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Zm übrigen verbrachte Steuben die Sommerhalbjahre mit einigen seiner alten Woffen-

gcfährten in beschaulicher Znrückgezogenheit anf seiner Lärm in Oneida Tounty , verfolgte dort mit

großem Interesse aus der trevdenschen Zeitung die Tagesereignisse der Eilten Welt , namentlich die

französische Revolution , und sorgte für die Kultivierung seiner Ländereien , bis er am 26 . November

frühinorgens plötzlich vom Schlage getroffen wurde . Schon nach zwei Tagen verschied er

ohne sichtlichen Todeskampf im Ellter von 6H Zähren und wurde , seinem Wunsche gemäß , unter

einer nahe bei seiner Wohnung stehenden Tanne von seinen Freunden und Nachbarn am 30 . No¬

vember zur letzten Nuhe begleitet.
Nlit Necht verdient Steuben einen Ehrenplatz in der dankbaren Erinnerung des amerikani¬

schen Volkes , welches ihm in Washington in treuem Gedenken an seine großen Verdienste um den

Freiheitskampf ein seiner uneigennützigen Tätigkeit würdiges Denkmal setzte , dessen Nachbildung

wiederum der Kongreß der Vereinigtet : Staaten den : deutschet : Kaiser und dem deutschen Volke

als Wahrzeichen ununterbrochener Freundschaft zum Geschenk gemacht hat.

Sie evangelischen polen in Südpolen und Sclilelien.
Von Staatsanwalt Richard Baningarten in Nordhansen.

Die evangelische Diözese Schildberg in Südposen um¬
faßt die Kreise Adelnau , Gstrowo , Schildberg und Kempen
(ihr Superintendent Harhausen , welcher durch die russisch-
deutsche Rückwanderung , durch Kleinsiedlung und seinen
Stipendienverein bekannt ist, wohnt inNeu -Skalmierschütz ).
Zu dieser Diözese gehören mehrere tausend evangelischer
Polen . Du fast allen ihren Kirchen finden regelmäßige
polnische Gottesdienste statt . Es gibt sogar rein evan¬
gelisch-polnische Dörfer . Die Geistlichen sind sämtlich
Deutsche , beherrschen jedoch meist das politische.

Es ist wiederholt von deutscher Seite eine Einschrän¬
kung des evangelisch -polnischen Gottesdienstes angeregt
worden . Man muß hierbei sehr vorsichtig und zögernd
verfahret : , denn die evangelischen polen sind fast aus¬
nahmslos treue Preußen , wählen regelmäßig zum Land¬
tag deutsche Mahlmänner , zum Reichstag den deutschen
Kandidaten . Die katholischen polen , voran die „Gazeta
Gstrowska " (des Buchhändlers Rowinski ) in Gstrowo,
versuchen bisher vergeblich . die evangelischen Polen in
das politische Lager hinüber zu ziehen . Bis in Gstrowo
vor Zähren die Garnison vermehrt wurde , ließ man
zugunsten des Militärs monatlich einmal den polnischen
Gottesdienst ausfallen . Sofort benutzte die „Gazeta"
die Gelegenheit , die polnische Bewegung auf die Evan¬
gelischen zu übertragen . Den Bemühungen der beiden
Geistlichen gelang es jedoch , den weit über ; ooo Seelen
betragenden politischen Gcmeindeteil zu beruhigen , indem
sie nachwiesen , daß die polen in : Verhältnis zur Zahl
der Deutschen nicht benachteiligt waren.

Die Eindeutschung der evangelischen Polen vollzieht
sich ganz allmählich und kaum merklich durch die deutsche
Schule , durch Sachsengäugerei , Eintritt in häusliche
Dienste bei deutschen Familien und Arbeit bei deutschen
Unternehmern . Von den älteren Leuten verstehen noch
manche kaun : ein Mort Deutsch ; unter der Zugend
nehmet : deutsche Sprachkenntnisse erfreulich zu . Man
kaun es daher bisweilen erleben , daß anf ausdrücklichen
Wunsch der Polen bei derselben Beerdigungsfeier teil¬
weise polnisch , teilweise deutsch amtiert wird . Eine den
Beteiligten erkennbare , verstärkte Germanisierung würde
sofort infolge der katholisch - polnischen Agitation den
Widerstand wecken und die Entwicklung stören.

Geistliche , Lehrer und andere auf dem Lande einfluß¬
reiche Personen bemühen sich, daß die evangelischen polen
wirtschaftlich , z. B . in den Genossenschaften , und gesell-
schriftlich ihren Anschluß bei den Deutschen finden.

Als vor einiget : Zähren ein Pastor (Rosenberg , eben¬
falls bekannt durch die russisch-deutsche Rückwanderung
und die Kleinsiedlung ) von Latowitz nach Kempen ver¬
setzt wurde , wählte die Gemeinde Latowitz ihren Hilfs-
prediger (der Pastor Rosenberg während eines zwei¬
jährigen Urlaubs vertreten hatte ) als Nachfolger , wie¬
wohl der Gewählte nicht polnisch konnte , schränkte von
selbst den polnischen Gottesdienst ein und begnügte sich
damit , daß die Pfarrer der Nachbargemcinden einige
wenige polnische Amtshandlungen übernahmen.

Hieraus ist zu ersehen , daß langsam das Polnische
in der evangelischen Kirche Südposens zurücktritt . Der
Zwang von oben würde jedoch einen widerstand aus¬
lösen . Im Leben und Spracbkampf der Völker muß
man Geduld haben . Natürlich ist in der von der An-
siedlungskommission gegründeten Gemeinde Raschkow
und in der neuen Grenzbeamtengemeinde Neu -Skalmier-
schütz der Gottesdienst ausschließlich deutsch . Die stärkere
Zuwanderung evangelischer Deutscher in die gemischt¬
sprachigen Kirchengemeinden wird dazu beitragen , daß
auch dort das polnische zurücktritt.

Bei der Volkszählung von ^890 wurdet : in : Re¬
gierungsbezirk Posen nebelt 27t ^ 9 ? evangelischen Deut¬
schen ; 3 6.Z9 evangelische Polen und Evangelische
doppelter Muttersprache ermittelt . Du: Zahre ; 89ö war
keine Sprachzählung . Bis t900 hatten sich die evangeli¬
schen Deutschet : auf 280 vermehrt , die evangelischen
polen anf ; ; 897 und die evangelischen Doppelsprachigen
auf 863 vermindert , wiewohl der Überschuß der Geburten
über die Sterbefälle bei den meist auf den : Lande lebenden
evangelischen Polen die durchschnittliche Bevölkerungs¬
zunahme des Deutschen Reiches weit übersteigt.

Im Dezember 1905 , bei der letzten Volkszählung,
deren Ergebnisse vom Preußischen Statistischen Landes¬
amt bearbeitet und veröffentlicht sind — für die Zählnng
von t9 ; o ist eilte Bekanntgabe der Ergebnisse nicht vor
den : Winterhalbjahr t9i2/tö zu erwarten — , stieg die
Zahl der Evangelischen bei den Deutschen auf 298 ^ 22,
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sank sie bei den Doppelsprachigen aus 7(0, bei den Polen
auf (0 736. Bn Evangelischen zählte man:

Im Jahre (900
im Areise Deutsche Doppclsprachige Poleu

Dstrowo . . . 5873 38 7 ( 7

Bdelnau . . . 2 ( (( 206 4 ( 40

Schildberg . . 23 ( 3 24 4420

Kempen . . . 2 982 96 20 ( 5

Zusammen (3279 36H ( ( 292

Im Jahre (905
im Areise Deutsche Doppclsprachige polen

Dstrowo . . . 6 080 60 797

Bdelnau . . . 3 592 26 3 909

Schildberg . . 2 983 207 4 026
Kempen . . . 3 608 (22 ( 630

Zusammen (6  063 4 ( 5 (0 362

Zugenommen haben lediglich im Kreise Dstrowo die
evangelischenPolen . Diese Zunahme kommt daher, daß
in der Südostecke des Kreises eine Berliner deutsche
Bankgenossenschaftund Polen Güter aufgeteilt haben
und aus den benachbartenSchildberger(Ortschaften auch
evangelische Polen , z. B . in prosnan , angesiedelt haben.

Die evangelische KirchengemeindeDstrowo umfaßt, da
die Kreise Dstrowo und Bdelnau früher einen Kreis bil¬
deten und die Stadt Dstrowo an der Grenze beider Kreise
liegt, noch einen Teil des Kreises Bdelnau und der dor¬
tigen evangelischen Polen.

In preußisch -Schlesien gibt es unter den Polen
Evangelische in bedeutendererZahl in zwei getrennten
Gebieten.

Das größere von beiden umfaßt die mittelschlesischen
Kreise Ramslau , Groß-!vartenberg , Teile des Kreises
Lrieg (Stadt - und Landkreis waren hier (900 noch nicht
getrennt) sowie die oberschlesischen Kreise Krcuzburg und
Rosenberg. Dieser verbrcitungsbezirk schließt sich dem
Südposener Gebiet der evangelischen Polen an , es von
zwei Seiten umfassend.

Es wurden gezählt unter den Evangelischen:
Im Jahre (yoo

im Areise Deutsche Doppclsprachige Polen

Ramslau . . . (4 74( 405 3 5 ( 5

Groß-kvartenberg (8203 802 98 ( 8

Brieg . . . . 48 234 530 (056

Kreuzburg . . . (3 360 875 (8258

Rosenberg . . . 222( (90 3 546

Zusammen 96759 2602 55 99 (

Im Jahre (905
im Areise Deutsche Doppclsprachige polen

Ramslau. (4 959 4 ( 5 2533

Groß-Ivartenberg . . . (9594 (4 ( 5 7 ( 20

Brieg (in beiden Kreisen) . 49358 674 872

Kreuzburq. (4 869 652 (8077

Rosenberg. 2 ( 27 7( 5 622

Zusammen (00687 5225 52224

Die Zahl der Doppelsprachigenist für das Jahr (905
nicht zuverlässig. Im Jahre (900 sind die polnisch-
und Deutschsprechenden besonders berechnet. Hingegen
ist nirgends für (905 eine Trennung der deutsch- und
polnischsprechenden Evangelischen von denjenigen Leuten,
die Deutsch und eine fremde Sprache (z. B . auch Tsche¬
chisch) als Muttersprache angegeben haben, vollzogen.

s5<)

Ich habe in dieser Brbeit für (903 alle doppelsprachigen
Evangelischen, also nicht nur die polnisch-deutschen, ein¬
gesetzt. Erheblichgeringer wird aber die Zahl der letzten
nicht sein.

Der kleinere Bezirk ist dem österreichisch-schlesischen
und galizischen Gebiet von Biclitz-Biala benachbart. Er
umfaßt in Preußen nur die Kreise plcß und Rybnik.
Hier wurden unter den Evangelischen gezählt:

Im Jahre (900 Im Jahre (905

im Areise Deutsche s? roL Polen Deutsche sprachige Polen

pleß . . 3569 (69 49 ( 5 4486 86 5320

v! _ 4I_ (527 2728 2( (4«9

Zus. 5844 2 (0 6240 ^ 72 l^ (07 68O9

Außerdem gab es sowohl (900 als auch (905 zahl¬
reiche, über ganz Schlesien verstreute evangelische polen,
mehr wie 500 jedoch nur in den Kreisen Breslau (Stadt),
Königshütte (Stadt) , Vppeln (Land) , Beuchen (Land)
und Kattowitz (Land).

Für das Jahr (890 besitzen wir leider keine nach
Kreisen geordnete Statistik, welche zugleich Muttersprache
und Glaubensbekenntnis angibt. Für das Jahr (903
habe ich sie durch kreisweise Zusammenrechnungaus den
Gemeinden nach dein Preußischen Gcmeindelerikon ge¬
wonnen. Jedoch gibt es für alle drei Volkszählungen
solche Zusammenstellungen nach Regierungsbezirken.

Bn Evangelischen zählte man:
im Regierungsbezirk Breslau

in» gahrc Deutsche Doppclsprachige polen

(69O 886 659 4443 (76 ( 5

(900 95 ( 2 ( 6 2742 (4  ( 4 (

(905 997442 unbestimmt (2 ( 43

im Regierungsbezirk Vppeln
ini gahre Deutsche Doppclsprachige polen

(890 (0 ( 855 (908 35 ( 88

(900 (26 64( 5 ( 55 52 565

(905 (38 906 "" unter 2005̂ '"'
53 259

Bllenthalben ergibt sich also ein Rückgang der evan¬
gelischen Polen . Rur der Dppelner Bezirk, und beson¬
ders in ihn: das Gebiet PIeß-Rybnik, weist ziffernmäßig
eine geringe Zunahme der evangelischen polen von (900
bis (905 auf. Die Zunahme ist jedoch geringer als die
der evangelischen Deulschen, sie ist im Verhältnis zur
gesamten BcvölkerungszunahmeDberschlesiensso schwach,
daß sie eine relative Bbnahme bedeutet.

vergleicht man kreisweise die Sprachzählungen der
Jahre (890 und (900, so findet man eine Verdeutschung
der Kreise mit evangelischen Polen , kvährend in der
Provinz Schlesien von (890 bis (900 der Tausendsatz
der deutschen Bevölkerung von 735,2 aus 723,4 zurück¬
gegangen, derjenige der Doppelsprachigen(Polnisch- und
Dcutschsprechenden) von (0,1 aus (7,4 und derjenige der
Polen von 230,5 aus 235,8 gestiegen ist, findet man ein
Steigen des deutschen Bnteils , wobei ich die Doppel¬
sprachigen je zur Hälfte den Deutschen und Polen zu¬
weise, in folgenden Kreisen:

Ramslau . . . von 623,8 auf 699,5
Groß-kv arten berg „ 52 (,« „ 535,5
Brieg . . . . 95 ( ,8 „ 959,3
Kreuzburg . . . n o ( (,8 „ 404,3
Rosenberg . . . „ (35,8 „ (53,1
Pl -ff; . „ ( (6,7 „ (25,2
Rybnik . . . . ,, (54,« ,, (6 (,r
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wiewohl die natürliche Zunahme der Polen größer als
die der Deutschen ist. Auch diese Vergleichszahlen sprechen
für eine langsame Eindeutschung der evangelischen polen
in Schlesien.

Das Verhältnis der evangelischen polen zu den Deut¬
schen ist im nördlichen verbreitnngsbezirk — der südliche
ist mir persönlich nicht bekannt — ein gleiches wie in Süd¬
posen. Alle evangelischen Geistlichen sind deutsch, sie am¬
tieren aber vielfach auch in polnischer Sprache. Bei Wahlen
und in anderen politischenSachen gehen auch im nördlichen
Bezirk die evangelischen polen mit den Deutschen. Ein
gutes Beispiel hierfür ist der Reichstagswahlkreis Kreuz¬

burg -Rosenberg, der zurzeit durch den konservativen Fürsten
Hohenlohe als Abgeordneten vertreten wird . Der Wahl¬
kreis hatte im Jahre tyoö (00  327 Bewohner , darunter
nur 27 82t Deutsche und (635 Doppelsprachige. Trotzdem
siegte der Fürst zu Hohenlohe mit 758 t Stimmen gegen
5 (6 ( polnische, 5^7 freisinnige und 73 sozialdemokratische.
Die Stimmen der evangelischen Polen müssen sonach
sämtlich dein Fürsten zugefallen sein , aber auch nicht
alle katholisch-polnischen dein polnischen Gegenkandidaten.
Bei der nächsten Reichstagswahl wollen die Polen be¬
sondere Anstrengungen zur Eroberung dieses Wahlkreises
machen.

Ses deutschen Volkes verlorene bötine als gngellaclisen.
von Dr . Friedrich Grosse in Neuyork.

Die vereinigten Staaten von Nordamerika gelten
gemeinhin als angelsächsische wacht , als ein Tochterstaat
Großbritanniens . Deshalb konnte auch Sir Eharles
w . Dilke im Jahre (868 in seinem Buche »Oroator
iZritmn« sagen: „Du 'Amerika werden die Völker der
Erde zusammengeschmolzen, aber sie werden in eine
englische Form gebracht . . . Durch das Gebilde Nord¬
amerikas redet England zur Welt ."

Deshalb durfte weiter noch jüngst Sims , Eommander
der vcr . St . - Marine , jeden Mann , jedes Schiff , jeden
Dollar und jeden Tropfen Blutes der Brüder jenseits
des Atlantischen Gzeans England für den Fall der Not
zur Verfügung stellen, ohne mehr als einen Rüssel und
eine Strafpredigt abzubekommen , vorausgesetzt, daß die
diesbezüglicheVeröffentlichung der Bundesregierung über¬
haupt ernst gemeint war.

Deshalb auch der Abschluß des Schiedsgerichtsvertrags
mit Großbritannien , der „Mutternation " — trotz deren
Bündnisses mit Japan und trotz des Reziprozitätsvertrags
mit Kanada , der doch immerhin der Anfang vom Ende
der englischen Gbcrherrlichkeit bedeuten mag.

Deshalb endlich fährt die Welt und mit ihr natürlich
der deutsche Michel fort, in den Angelsachsen die fähig¬
sten und bewunderungswürdigsten Kolonisatoren der Ge¬
schichte anzuerkennen und fortlaufend zu fördern.

Daß die Zahl der deutschen und irischen Einwanderer
in das jungfräuliche Gebiet der vereinigten Staaten viel
größer war als die der eigentlichen Angelsachsen, daß
die größere Fruchtbarkeit der ersteren den Gehalt an
englischein Blute seit langen: verdünnt hat und mit
jedem Jahre mehr vermindert , daß deutsche und irische
Kräfte zahlen- und ziffernmäßig mehr dazu beigetragen,
die junge Republik zu schaffen und zu erhalten , daß der
zum geflügelten Worte gehetzte Rassenselbftmord vor
allem die englische Nachkommenschaft trifft , daß deutsche
und irische Abkömmlinge seit mehr als einen: Jahrzehnt
für eine richtigere Würdigung der geschichtlichen Einflüsse
eintreten , so weit sie den Werdegang der vereinigten
Staaten betreffen , und daß sie immer lauter betonen,
daß das junge Staatswesen der Union viel mehr deutsch¬
irisch als angelsächsisch ist: alles das wird noch immer
nicht genug gewürdigt . Noch immer verherrlicht man
in: Amerikaner und Hankee den Angelsachsen, hüben
und drüben. Und Gelehrte und Laien sündigen dabei
in gleicher weise.

Als nützlicher Beitrag in dieser Beziehung mag eine
Zusammenstellung von Namen dienen , die Hermann
Schnricht  ii : Lobhan : (virginien ) aus Chroniken,Kirchen¬
büchern und dergleichen (Duellen mehr in der Mai-
nummer des »Donn8̂ Ivmna Osrman « aneinander reiht
unter der Überschrift „Englisierte und verdorbene deutsche
Namen in Virginia ". Jedenfalls bildet der Aufsatz
einen weiteren bedeutungsvollen Beleg für die Treu¬
losigkeit der Deutschei: ihren: Volke und Blute gegenüber
und zugleich für die Art und weise , wie die Angel¬
sachsen durch unsere Kraft und Fähigkeit zu den besten
Kolonisatoren geworden sind. So wurde aus:
Adler — Eagle,
Armsteadt ^ Armistead n.

Armsteed,
Bär ^ Bear,
Bauer — Bower,
Banmans — Lowman u.

Baughman,
Becker — Baker,
Beier — Byer und Byers,
Berger — Barger,
Letz — Bates,
Bieler — Beeler,
Blume — Bloom,
Blumenberg ^ Bloomberg,
Bojcher ^ Bosher,
Brauer — Brewer,
Braun ^ Brown,
Breitkopf — Broadhead,
Brockhanß ^ Brookhouse,
Bühring — Bonhring,
Bürger — Bürger,
Busch — Bush,
Lhristmann — Lhrisman,
Llemenz ^ Elements und

Clemons,
Engel Angle und Angel,
Erhardt — Airheard und

Earhart,
Fischbach— Fishbach,
Fischer — Fisher,
Flemming Fleming,
Förster Foster,
Frei oder Fry --- Fry,

Freimann — Freeman,
Freund ^ Friend,
Fröbel ^ Fravel,
Frohmann Fromm :,
Fuchs — For,
Fuhrmann — Fnrman,
Fürst - Fürst,
Gärtner ^ Gardner,
Gerber —Garbcr u. Tanner,
Gerth — Garth,
Götz — Gates und Hates,
Goldschmidt ^ Goldsmith,
Gottlieb — Cudlipp,
Grün Green,
Grünebann : ^ Greentrec,
Gute oder Gude — Goode,
Gntman Goodman,
Hafer — Haver,
Harbach — Harbaugh,
Hardwich Hardwicke,
Hartenstein — Hartenstine,
Haußinann — Houseman,
He:d Hite,
Heilmann ^ Hilcman,
Heiner — Hiner,
Heinz ^ Hines,
Heiß ^ Hayes,
Hermann ^ Harinan,
Herr — Harr,
Herzog — Duke,
Hnth — Hood,
Jäger — Hager , Heager

und Hunter,
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Jehle -- - Hahley,
John Ione und Iones,
Jung Houng,
Kaiser — Keyser,
Keil Kyle,
Kirchinan ^ Lhurchman,
Kirchwall — Kercheval,
Klein — Lline , Kline und

Little oder Sinall,
Klöß und Kloß Glaize,
Koch — Look,
König ^ King,
Koinath oder Knnath ^

Koiner , Loyner , Koyner,
Loiner , Kiner , Luyner
und Lyncr,

Kohl Lole,
Kohlinann — Loleman,
Koppel ^ Lopple,
Krämer Lreamer und

Kremer,
Krause Lrouse u . Krouse,
Kreuzer Trigger und

Kreger,
Kreutzer ^ Lrozer,
Kühn ^ Loon,
Kuntz ^ Loons , Kountz

oder Loontz,
Küster ^ Lüster,
Kurz ^ 5Hort,
Lange und Lang — Long,
Laube — Loube,
Lauter — Lowther,
Lehinann — Layman,
Leibrock Lybrock,
Lentz ^ Laut ;,
Lieber — Liewer,
Löwe ^ Lyon und Lyons,
Löwenstein — Lovenstein

und Livingston,
Lorenz — Lawrence,
Ludwig ^ Lcwis,
Marschall — Marshall,
Matheus und Matches

Mathew , Matthcws und
Mathues,

Mejo — Illayo,
Mertz ^ Martz,
Michel — Mitchel,
Moritz — Morris,
Nenbert — Nighbart,
Neukirch — Newkirk,
Neuinann Newinan,
Hhrle — Larly,
Puttmann — putman,
Reiinann ^ Rayman,
Reiner — Riner,
Reiß — Rice,
Ried — Reed,
Riese — Rees und Reese,
Röiner — Romer,

Rothmann ^ Redman und
Rodman,

Sauer Sower,
Schäfer ^ Shafer , Shep-

perd , Sheppard,
Scharf Sharp,
Schenk — Shank,
Scheuner — Shcwner,
Schiener — Schuoner,
Schmal — Small,
Schmidt — Smith,
Schmucker ^ Smucker,
Schneider — Snyder und

Taylor,
Schöplein ^ Lhapline,
Schreiber ^ Shriver,
Schürinann Shurmann

und Sherman,
Schüßler ^ Lhisler,
Schütz — Sheetz,
Schumacher — Shoemaker,
Schumann Shuman und

Lhoohman,
Schwarz — Sewards und

Black,
Schweinfurt — Swineford,
Schweitzer — Switzer,
Seiler Siler,
Siegel — Siegle , Seagles,

Sycle und Siele,
Sniedt — Sneed u . Snead,
Spielmann -- Spilman,
Stahl — Steel,
Staufer — Stover,
Stein — Stone,
Steinbach Stainback,
Steiner — Stiner u . Stoner,
Steinmetz — Stinemetz,
Stephan — Stephens und

Stevens,
Storch — Stork,
Tempel — Temple,
Thalheimer — Thalhiiner,
Traut ^ Trout,
Uhl — Lwel,
Vierländer Verlander,
Vogel — Vogle und Fogel,
Wächter ^ Wachter,
Wagner ^ wagener , wag-

gener und waggoner,
wasserinann waterman,
Weber — weaver,
Weimar — wyinar,
weise ^ wise und white,
Werner ^ Warner,
wieden — weedon,
wier — wyer,
wieland ^ wyland,
Wilhelm — Williams,
Ziininermann Simmer-

man und Larpenter.

Me Veuttclien Vereine in den SstteeprovinLen.
Die seit dein Jahre (906 bestehenden baltischen Deut¬

schen Vereine pflegen außer ihren eingehenden Jahres¬
berichten einen wohlfeilen , hübsch ausgestatteten illustrier¬
ten „Kalender der Deutschen Vereine in Liv - ,

Lst - und Kurland " herauszugeben , welcher außer
anderen für die deutschbaltischen Leser interessanten Dingen
zugleich über den Bestand und die hochbedeutsame Wirk¬
samkeit dieser Vereine in gedrängter Übersichtlichkeit
orientierende Angaben bietet (Verlag von Ionck n . po-
liewsky , Riga ). Vier mag in Kürze über den „Fünften

Jahrgang " des Kalenders fürs Jahr t9ll berichtet
werden , der (36 Texlseiten in (Quartformat umfaßt.
Auf dem mit einem bezeichnenden kolorierten Bilde ge¬
schmückten Deckel sind die Abzeichen der drei vereine
wiedergegeben : sie alle tragen auf einem dreieckigen
Schilde das schwarze Kreuz des alten Deutschen Grdcns
auf weißein Grunde (dem Deutschen Mrden haben die

Mstseeprovinzen bekanntlich bis zum Jahre ( 56t bzw.
(562 angehört ) ; nur das Abzeichen des Lstländischen
Deutschen Vereins führt in der Mitte noch das Provinzial-
wappen (drei übereinander gestellte Löwen ). Auf einer
der ersten Seiten finden sich unter der Aufschrift „was
wir baltischen Deutschen merken sollen ! " zehn
hübsche Mahnworte , auf deren Wiedergabe hier ver¬

zichtet werden muß . Auf das eigentliche Kalendarium
und andere Angaben , die für das alltägliche Leben von

Wichtigkeit sind , folgen mancherlei Gedichte und prosatzche
Sachen , alle baltischer Provenienz , unter den Gedichten
zuerst das „Heimatlied " von Lhr . v . Mickwitz , dann
kurze poetische Beiträge von Hugo Salus , Anna
Grossing - Back , L . Walter , Alex . Frhr v . Mengden.
Von den prosaischen Stücken ist vor allein zu nennen
die Rede Beruh . A . Holländers , „Peter der Große
und Livland ", gehalten am 22 . Mai (9 (0 auf dem

Festaktus der Schulen des Deutschen Vereins in Livland.
Dr . Lrnst Seraphim bietet unter den : Titel „Aus
alten Zeiten " einige interessante zeitgenössische Aufzeich¬
nungen aus den Tagen Peters des Großen , H. Diede-
richs nach bisher angedruckten Berichten und Schrift¬
stücken eine Schilderung „wie Herzog Jacob die Nach¬
folge in den Fürstentümern Kurland und Semgallen von
Polen erlangte und darauf als Herzog eingesetzt wurde ",
Lisa Bernewitz eine baltische Erzählung „Frühlings¬
wasser " , und der Abschnitt „Unsere Toten " enthält
Nachrufe auf Propst Heinr . Seesemann , den Kultur-
historiker Fricdr . Amelung , den Journalisten Gustav
Keuche !, den Gymnasialdirektor Alfred Büttner und den

Vorsitzenden der Rigaschcn Mrtsgruppe des Deutschen
Vereins , Dr . Viktor Lieven . Sind den Nachrufen auf

diese verdienten Verstorbenen ihre Porträts beigefügt,
so bringt der Kalender auch viele andere interessante
Abbildungen , u . a . solche zu einem kurzen Artikel

über die alte „Herzogsstadt " Mitau . — Einige andere
Sachen von untergeordneter Bedeutung mögen unerwähnt
bleiben , um auf die Daten bezüglich der Deutschen Vereine
ein wenig näher eingehen zu können . Der als Präsident
des Verwaltungsrats des Deutschen Vereins in Liv¬
land  angegebene Dr . sur . Fr . Baron Meyendorff , ein

ausgezeichneter , vielvcrdienter patriotischer Mann , welcher
2H Jahre hindurch ( (88H— ( 908 ) , so lange wie noch
niemand vor ihm , das hochwichtige Amt eines livländi-
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scheu Landinarschalls bekleidet hat , ist im April t9ll

gestorben . Der verein zählt in den ty Grtsgruppen

im ganzen t 9 8^o Mitglieder ; von ihnen cntsallen auf

die Grtsgruppe Riga tö52 ^ , Dorpat 27tt,  Peruau

900  Mitglieder usw . In Riga werden unterhalten eine

Mittelschule (die Albertschule mit einer Gymnasial - und

Realabteilnng und 36H Schülern ) und drei Bürger-

und Eleinentarschulen für Knaben und zum Teil für

Mädchen mit 6 ^5 Lernenden ; unterstützt werden eine

Bürgerschule mit 20 t und eine Elementarschule mit

Lernenden , ferner zwei private „Schulkurse ", und in

einem ähnlichen Verhältnis steht die Zahl der unter¬

haltenen und unterstützten deutschen Schulen in den

anderen Grtsgruppen (in der Grtsgruppe Hirschenhos,

einer vor etwa t50 Jahren von der Regierung gegrün¬

deten deutschen Ackerbaukolonie , hat erst im Juni t9ll

eine deutsche Schule hergestellt werden können ), Auf die

vielen anderen neugeschaffenen Institute , wie Biblio¬

theken , Lesehallen , Schülerwerkstättcn , Lehrlingsheime

usw ., kauu hier nicht eingegangen werden , aber ermähnt

sei, das; alle  Deutschen vereine in Mitau ein Deutsches

Lehrerseminar unterhalten , wie übrigens in Dorpat ein

privates Deutsches Lehrerinnenseminar besteht . — Der

Deutsche verein in Kurland  zählt in 20  Grts¬

gruppen 76 ; ? Mitglieder , unterhält 22  verschiedene

Schulen für Knaben und Mädchen mit 870 Lernenden

und unterstützt sieben andere Schulen mit 56 t Lernenden,

wie für alle vereine die Einnahmen und Ausgaben in

dein vorstehenden „Kalender " leider nicht mitgeteilt

werden , fehlt für den Deutschen verein in L st land

speziell die Angabe über die Mitgliederzahl . In den

t5 vom verein unterhaltenen und unterstützten Schulen

wurden im ganzen t ^ 59 Knaben und Mädchen unter¬

richtet . — Zur Vervollständigung dieser auf das Schul¬

wesen bezüglichen Daten mag noch darauf hingewiesen

werden , das; es in den Gstseeprovinzen , deren sämtliche

Schulen in den achtziger Jahren und zu Aufang der

neunziger russifiziert  worden sind , seit den : Jahre

;y06 außer den hier erwähnten Schulen und den vier

ritterschaftlichen Gymnasien zu Reval , Birkenruh (bei

wende, :) , Goldingcn und Mitau (die dortige „Landes¬

schule " umfaßt eine Gymnasial - und eine Realabteilnng)
noch viele andere deutsche privatschulen verschiedener

Grdnung gibt , die teils aus eigenen Mitteln , teils durch

Unterstützung der Ritterschaften , der Banken und ein¬

zelner Wohltäter bestehen . Zumal den baltischen städti¬

schen Kommunen Subventionen für deutsche  Bildungs¬

zwecke gesetzlich untersagt sind , haben die Deutschen ver¬

eine ihr Hauptaugenmerk gerade auf die Gründung und

den Unterhalt von deutschen Schulen gerichtet , wie sie

überdies alles zu fördern suchen , was überhaupt zur

Erhaltung des Deutschtums beizutragen vermag!

Friedrich v. Keußler in Petersburg.

deullclie kintte- len in Vunkestan.
In der Rnmmer vom 6. Juli t9tl  der „Nowoje

wreinja " in Petersburg war unter dem Titel „Die

Wirtschaft (Lhosainitschanje ^ Wirtschaft mit dem Reben-

sinne des Eigenmächtigen ) der Deutschen in Turkestan"

ein p . Gurowski unterzeichneter , im üblichen Hetzten:

verfaßter Stnrmartikel gegen die deutschen Ansiedler in

Turkestan erschienen . Fürchterliches hätten sie verbrochen.

Ihre Anzahl wachse andauernd , so daß sie schon längst

die vom Gesetz des Jahres t9G für Turkestan vorge¬

schriebene Höchst; ahl der nichtrussischen Ansiedler über¬

schritten hätten , dank dein bekannten deutschen Drang

nach dein Gsten . Übersiedler aus dein Samaraschen und

Saratowschen Gouvernement hätten sich schon vor der

offiziellen Vermessung des der Besiedlung zu erschließen¬
den Gebiets Turkestans dort häuslich niedergelassen gegen

den Spottpachtzins von einem Rubel für die Deßjatine,

hätten solide Bauten errichtet und fühlten sich dort

natürlich wohler als in ihren : „Vaterland ". Allein im

Syr -Darja -Gebiet gäbe es offiziell 9 deutsche Siedlungen
mit einen : Areal von mehr als 20000  Deßjatinen Acker¬

land . Und dieses Land verpachten die schlimmen Deut¬

sche,: gegen die halbe Ernte an die armen russische,:

Übersiedler , die sie zu Sklaven erniedrigen und deren

Stellung sich bloß dann bessert , wein : sie Renegatei:

werden , d. h . zur Sekte der Stnndistei : übertreten und

damit auch endgültig germanisiert werden . Russen gäbe

es dort bloß v. H ., Deutsche dagegen o ,,68  v . H . der

Gesamtbevölkerung ; letztere machen also schon fast ein

Zehntel der russischen Bevölkerung aus . Und wein : das

ii : diesen : Tempo weiterginge , so würde Turkestan bald

eii: Teil Deutschlands werden , der von treuen Söhnen

des „Vaterlandes " besiedelt wäre . wäre es nicht an der

Zeit , die Deutschen daran zu erinnern , daß Turkestan

einen Teil des russischen und nicht des deutsche, : Reiches
bilde?

Gegen diese zum Teil wörtlich wiedergegebenen An¬

griffe wendet sich nun in der Rnmmer von : tö - August

d. I . der Verweser des Ausiedlungswesens in : Syr -Darja-

Gebiet , Sacharow , und widerlegt sie in alle, : Punkten.

Bloß aus 928 Z Deßjatinen befänden sich 576 Gehöfte

deutscher Ansiedler . Die Gemeinde Rikolaipolskoje im

Aulieatinskischen Kreise (begr . ^882 ) bestehe aus vierAn-

siedlungen und umfasse auf 2cA5 Deßjatinen 95  Gehöfte,

die Gemeinde Grlowskoje in demselben Kreise (gegr . ^890 )

enthält auf t28S  Deßjatinen Gehöfte , die Gemeinde

Konstantinowskoje in : Taschkeiitschei : Kreise ist ^892  an¬

gelegt , aus Deßjatinen fänden sich hier ; 25 Ge¬

höfte , die Gemeinde Akdschar in demselben Kreise (ge¬

gründet t9tt)  umschließt tt2 Gehöfte mit einem Areal

von t9 ^H Deßjatinen . Es wären also in : Durchschnitt

bloß acht deutsche Familien in : Jahre untergebracht

worden , während in derselbe, : Zeit , d. h . in den 45

Jahren russischer Herrschaft , in Turkestan t t 000  russische

Gehöfte entstanden seien . Auch hätte man dei: Deut¬

schen Land angewiesen , nachdem man sich von ihrer

Zuverlässigkeit , Arbeitsfähigkeit und Ergebenheit , was

die russischen Staatsinteressen anbelange , überzeugt hätte.

Sie stammen aus den in : t8 . Jahrhundert begründeten

Wolgakolonien , hätte, : sich als vollkommen nüchtern

und zur Landarbeit fähig erwiesen , wären durchaus

loyal , lehrte, : ihren Kindern die russische Sprache , hätten

Militärdienst geleistet , es ließe sich also nichts gegen sie

einwenden . Sie jetzt von ihren Sitzen vertreiben , hieße

sie den : Elend preisgeben . S . M . der Kaiser habe auf

den alleruntertänigsten Bericht des Hauptverwesers des

Ausiedlungswesens hin , dein sich der Generalgouverneur

von Turkestan angeschlossen hätte , gestattet , die Deutschen
aus ihren Sitzen zu lassen.
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Außerdem gäbe es noch drei kleinere Ansiedlnngen,
die aus 5 Gehöften auf -119 Deßjatiueu beständen . Sie

hätten sich aus Grund zeitweiliger Abmachungen mit
den Kirgisen niedergelassen ; es wäre nicht die Absicht
der Ansiedlerverwaltung , diese Deutschen sich dauernd
ansiedeln zu lassen (sie würden also mit anderen Worten
wie die Deutschen im Westen des europäischen Rußlands
demnächst von Haus und Hof vertrieben werden ).

Dm Gebiet von Fergan und Samarkand gäbe es

überhaupt keine deutschen Ansiedler . Auch wäre die
Ansiedlung Kaufmannskoje (nach dein bekannten russi¬
schen General , dem Eroberer dieses Gebiets , benannt)
ein russische Siedlung und keine deutsche , wie Gnrowski
behauptet hatte.

wieder einmal hat also das Ssnworinsche Blatt,
seinem alten Grundsatz getreu , zum Kampfe gegen Wind¬
mühlen Sturm geblasen.

Dr . E . E . Gleye in Lirkenrnh.

irel'iclile übe ? neuene gnbeUen nun geullclikunde.
(D . d. - --

Schleswig -Holstein . Die preußischen Dänen . Aon
Pros . Dr . Max Broesike . (Zeitschr . des Kgl . prenß.
Statist . Landesamts Berlin DI , 1911 , 73 - 90 , mit
27  graph . Darst .) (Siehe Tafel 20 .)

Lehrreich für die Entwicklung des Deutschtums und
seinen Kamps mit den Dänen . Eine oberflächliche Be¬
trachtung der graphischen Darstellungen kann zu der
Täuschung verleiten , als ob die Dänen stark zugenommen
hätten . In einigen Kreisen der Provinz Schleswig-
Holstein ist zwar die Zahl der Dänischsprechenden stark
gewachsen , es handelt sich aber um kleine Zahlen ; die
Zunahme z. B . im Kreise Eiderstedt zwischen 1900 und
1905 um ; o-i v . H . beschränkt sich aus 68 Personen (65
und 155). Aon Wichtigkeit ist nur das Aerhältnis in
Rordschleswig (das übrige Preußen zählt wenige Dänen ),
und hier ist die Zunahme der D . größer als die der
Dänen . ; 890 , 1900 , 1905 waren D . im Kreise Haders-
leben n, 4o, 15,49, ; 7,98 v . H ., im Kreise Apenrade 16,68,
20 ,87, 25,65  v . 6 ., im Kreise Sonderbnrg 15 ,46, 16 ,44,

20,00 v. H ., iin Kreise Tondern 26 ,83, 50 ,86, 5-1,4i v . H.
An Kopfzahl haben die Dänen in Tondern stetig ab¬
genommen , in Hadersleben und Sonderbnrg zwischen
I890 und 1900 , sind dann aber wieder etwas gestiegen,
in Apenrade zeigen sie langsame Zunahme ; das Wachs¬
tum der D . ist indes regelmäßig größer . Am wenigsten
Fuß saßt das D . aus dein Lande , wo eine ganze Reihe
Dörfer höchst geringe Zunahme , zum Teil Abnahme
zeigt . Im ganzen zählten 1905 jene vier Kreise -1-I691 D.
und 125911 Dänen . Aon den anderen Kreisen haben
nur Stadt - und Landkreis Flensburg einen nennens¬
werten Bruchteil Dänen , 6,5s und 5,54 v. H . bzw . 5576
und 2559 Köpfe . Interessant ist der größere Kinder¬
reichtum der d. Familien : 1900 waren 151,4 v . T . unter
5 Jahren , 2 -16,6 v . T . unter 10 Jahren , 55 ; ,8 v . T . unter

l 5 Jahren , bei den Dänen 110,5 , 207 , 297,4 v . T.
Dementjprechend sind die Zahlen der mehr als Fünfzig¬
jährigen bei den Dänen höher . Die Zahl der dänischen
Staatsangehörigen ging von 1885  bis 1900 bei jeder
Zählnng zurück , in der Provinz von 29016 auf 19159,
betrug 1905 aber wieder 19 81 -1. Die Zählnng von
1910 wird ein anderes Ergebnis bringen , da durch den
Vertrag mit Dänemark vom Januar 1907 viele „Gp-
tanten ", die 1905 als Dänen galten , in den preußischen
Untertanenverband ausgenommen sind . Bach der so¬
zialen Stellung sind verhältnismäßig viele Dänen selb¬
ständig , ein Zeichen für ihre gute wirtschaftliche Lage.

Deutsch .)

weftpreusten und Posen . 25 Jahre Ansiedlung.
Znm 25 . Jahrestag der Königl . Ansiedlungskommission
für Westpreußen und Posen 1886 — 1911 . Heraus¬
gegeben von Dr . Georg Minde - Pouet . qch, ^
Lissa i. p . 1911 , Gskar Eulitz . (S . Tafel ; 7 n . ; 8 .)

Die Schrift , ein Sonderabdruck aus den Monats¬
blättern für Heimatkunde „Aus dem Posener Land ",
enthält eine Reihe wertvoller Abhandlungen über das
Ansiedlungswerk in den Gstmarken von sachkundiger
Hand . Die Entwicklung des Ansiedlnngsgedankens bis
zu dem Gesetz vom 26 .April 1886 behandelt G . v . Heyer.
Ein zutreffendes Bild der Ansiedlnngsarbeit der letzten
25 Jahre gibt H . v . Both . Die Zahl der neugegrün¬
deten d. Dörfer beträgt 295 , davon 218  in Posen , 77
in westprenßen . Fertig besiedelt harren noch 50  An-
siedlungsgüter der Umwandlung in Landgemeinden , wo
sich neue Gemeinden nicht bilden ließen , ist stets der
Anschluß an alte mehr oder minder d. Dörfer und Städte
gesucht morden . In 500 Dörfern und qo Städten ist
so durch Eingemeindung ausgeteilter Gutsbezirke das
Deutschtum gekräftigt worden . Aon den 19000 Fa¬
milien , die bisher angesiedelt worden sind , entfallen rund
15 000  aus Posen und 6000 aus Westpreußen . Der

Zuwachs hat in den letzten Jahren durchschnittlich 1500
Familien betragen . Da etwa drei viertel der Ansiedler
von außerhalb kamen , ist der reine Zuwachs aus mehr
als 1-1000 , für die Provinz Posen allein aus 10000
Familien mit 60  000 Köpfen , zu veranschlagen . Recht
anziehend geschrieben ist die dritte Abhandlung von
P . Fischer „ Landschastsbild und Ansiedlung ". Die
„wirtschastsstatistik " einer Ansiedlung von G . v . Heyer
liefert den Rachweis , daß die Umwandlung eines großen
Guts in ein d. Bauerndors in jeder Beziehung ein be¬
deutender wirtschaftlicher Fortschritt und ein Segen für
das Deutschtum ist. Besonders fesselnd ist 6) . Roacks
Schilderung „Aus dem Leben der Ansiedler " . Es werden
die Verhältnisse verschiedener neuer Ansicdlungcn (z. B.
von Alswede , Lettberg , wagenan , Schlehen , Schetzingen
und Korntal ) eingehend erörtert , auch über die d. Rück¬
wanderer , die aus Rußland und Galizien kamen , wird
ausführlich berichtet . Kleinere Aufsätze sind dem Ren-
bau der Ansiedlungskommission in Posen und der Land¬
flucht und Grnndbesitzverteilung gewidmet . Die bei-
gegebenen Bilder stellen Kirchen , Schulen und Gehöfte
einzelner Ansiedlungen sowie die Kaiserpfalz in Po¬
sen dar.

p>rof . Dr. Moritz Arlire.
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Allgeinciues.

Förstciuaun , E . : AltdeutschesNamenbuch. II . Bd. : (Ortsnamen.
3. Aufl. von h . Iellinghaus . Bonn, p . Haustein. ( . Lief. 5 M.

Franke , M . : Mathäus von Krakau (Bischof von worms (405—(0).
Lein Leben, Ebaraktcr und seine Schriften zur Kirchenreform. 8",
(35 S. Diff. Grcifswald (9(0.

Freksa , F. : Die Deutschen und der (Osten. (Die Zeitschrift, (4. Jan.
(9( (. Hamburg, Janffen .)

Kaiudl , R. F. : Geschichte der Deutschen in den Karpathcnländern.
III . Bd. : Geschichte der Deutschen in Galizicn, Ungarn , der Buko¬
wina und Rumänien seit etwa (770 bis zur Gegenwart . XIX,
497 S. Gotha (9( (, F. A. Werthes. (2 M.

Scliöufcld , IN. : Wörterbuch der altgermanischcn Personen- und
völkcrnamen . XXXV, 309 S. Heidelberg, L. Winter . 8 M.

Deutsche vor - und Frühieit.
Bluure , E . : Die germanischen Stämme und die Kulturen zwischen

mit 09 Abb. Diff. Berlin (9(0.
Boeniak , G . v. : Die Grenzen der Kelten und Germanen in der

La Tönc-Zeit . (Beiträge z. Gesch., Landes- u. Volkskunded. Alt¬
mark II, heft 0, Stendal.)

Dcutsrcheu Gcsellscliaft für Vorgeschichte , Bericht über die erste
Hauptversammlung der - zu Hannover, 6 —9. Aug. (909. (( . Erg .-
Bd. zu Mannus .) 8», (00 S.*. würzburg (9(0, L. Kabitzsck. 4 IN.

hoivortli , h . 1 Tüs Oormuns ok Luossr. (Xnxlislt Ilistorioul Rsviov
XXIII u. XXIV .)

der Große. 8", ,VI1I u. (37 S.*. Mainz (9(0,"Kirchhcim u. Ko^
Geb. 4 IN.

Schuh , B . : Das Grabmal des Theoderich zu Ravenna und seine
Stellung in der Architekturgeschichte. (Darstellungen früh- u. vor-
geschichtl. Kultur -, Kunst- u. Völkerentwicklung, herausg. von G.
Kossinna, heft 3.) Gr .-8°, 34, S.*. würzburg (9( (, L. Kabitzsch.
2.20 IN.

Ivolff , K. F. : Die Germanen als Begründer der europäischen Kultur.
Mit Vorwort von Pros . Dr. G . K 0ssi n n a und Anmerkungen von
Pros . Dr. Fr. hommel . 8", 24, S. (9( (, I M-

(Österreich.
Deutsches Jahrbuch für Schlesien und Mähren (9(( . 8°, 279S.*.

Stadt Glbersdorf (Vsterr.-Schlesien), L. Richter. ( Kr.
Kaiudl , R . F. : Beitrüge zur Geschichtedes deutschen Rechts in

Galizien IX—XII . (Aus : Archiv f. österr. Gesch.) (85 S . Wien
(9(0, A. holder. 4 IN.

Geschichtedes Magdeburger Rechts in polen . 8( S. Diss. Mar¬
burg (9(0.

Tschinkel , h . : Grammatik der Gottscheer Mundart . Gr .-8", XVI

Meram 2. Aufl. IV u. 80 S *. Innsbruck (9( ( , Vereinsbuch¬
handlung . 00 pf.

Deutschenin Böhmen XVIX, heft 3.)

Niederlaude u . Bclgieu.
Bahr , K. : Handel und Verkehr der deutschen Hanse in Flandern

humblot . 5 IN.

soüon lunlstrijä . VII . Dosi : 1874—78, VIII . Ilooi : 1878—82.

künde. Gent (909 u. (9(0, sA. Sifferj.

blätter d. hansischen Gesch.-Vereins (9(( )" 8", 00 S., 2 Tafeln.

8°, ( (2 S. Arel (9(0. ( .00 M.

Fraukrcicli.
Behrens , D. : Beiträge zur französischenwortgcschichteund Gram¬

matik. Studien und Kritiken jbctr. Einschlüge der hoch- und nieder¬
deutschen Elemente im französischen wortschatzj. 8», IX u. 500 S.
halle a . S. (9(0, Nieniexer. (2 IN.

(0. Jahrhundert . ( (5 S. Diss. Leipzig (9(0.

6XII , Nr . (9, München.)

pyreuäcuhalbiusel.
Albrecl (t , w . : Die Entwicklung des deutschen evangelischen Lebens

in Madrid. (Deutsch-Evangelisch IX, heft (0.)

Nachträge zur IZiblioxrnIin Ibsrivu. (Zcntralbl . f. Bibliothekswesen

(S.- IK : Zeitschr. d. Savignxstiftung f. Rcchtsgcsch. (9(0.) "79 S.
weiniar , Böhlaus Nachf. ( .80 IN.

Gesch.-Forschung, Lrg.-Bd. VIII , (909.)
Lang , K. : Die badischen Truppen in Spanien in den Jahren (808

bis (8(4. (progr . Gz'mn. Karlsruhe (909/(0 , auch im Beiheft 4
von (9(( zum Mil .-Wochenbl.)

Leouhard , R. : Die deutschen Siedlungen in der Sierra Morena . (In:

bis 295.) Berlin u. München (909, I . Schweißer.

Gstsceprovinzen.
Baltischer Kalender (9( (- hcrausg . von der Buch- und Kunst¬

handlung L. Bruhns in Riga . (Darin : Aus altlivländischcr Vor¬
zeit. von K. v. Löwis of Menar .) 8", 24 S.*. 50 Kop.

Baltisches Jahrbuch VII, (9( (- Gr .-8", 257 S .* (mit wertvollem

Riga , Alex. Grosset.
Eiseuschiuidt , A. : Der Kleingrundbesißdes Kreises Dorpat. ( (4 Sch.

Diff. Königsberg (9(0.
Lstlaud , Bericht des Vorstandes über das fünfte Geschäftsjahr des

Deutschen Vereins in - (909/(0. 8°, 72 S . Reval (9(0.

pat, I . G . Krüger. ( .20 M.
Girgensohu , I . : Die Stadt Dortmund vor dem Gericht der Kolonial-

stadt Reval . (DortmundischesMagazin (909, Nr . 9/(0.)
Lapsa , (0 . : Geschautes und Erlauschtes. Allerhand Rigischcs aus

der Spottvogelperspektivc. 8", ( (2 S . Riga , Hansaverlag.
Liv - , Est - und Kurland , Kalender der Deutschen vereine in -

auf das Jahr (9(( . 5. Jg ., 4", (30 S.*. (Enthält u. a . : B.

Runö . 7. Aufl. 8", (05 S .*ff. Riga , Jonck u. poliewskx.

8", (72 S.*f-. Reval (9( (, Kluge u. Ströhiii.

8°, 04 S.*. Riga (9(( . 50 Kop.
Afrika.

predigt . (Deutsch-Evangelisch im Ausland X, heft ( u. 2.)
—: Unsere Landsleule ini Kaffernland. (Daheim XVVI, Nr . ( .)
Gersteuhauer , M. : Die niederdeutsche Frage in Südafrika . (Die

deutschen Kolonien X, (9( (, Nr . (.)

mung einer überaus zahlreichen nordafrikanischcn Bevölkerung,
zumal in Marokko, am Rif und auf den Kanarischen Inseln.
(Aistor. Jahrb . d. GörresgesellschaftXXXII , (9( (, heft 2.)

Kolonialpolitik (9( (, heft 5.)
Nickol , I . : Gefährdetes Deutschtum in Südwcstafrika. (Die deut¬

schen Kolonien X, (9( (, Nr . 4.)









RudolfV. wittenburgf.
Am sH. Mai dieses Wahres hat in Grunewald bei Berlin ein Mann die Bugen zur

ewigen Buhe geschlossen, der sich in stiller, rastloser Arbeit an hervorragender Stelle un-

vergängliche Verdienste um die Förderung des Deutschtums erworben hat.

Rudolf v. Wittenburg , in den Jahren — l905 Präsident der Kgl . preuß . An-
siedlungskominission für die Provinzen West-
preußeu und Posen , war am ^7. Zuni f8 ^2 zu
Schlogwitz in Mberschlesien geboren . Nachdem
er das Gymnasium zu Breslau besucht, studierte
er in Heidelberg , Berlin und Breslau Natur-
wissenschaften und promovierte s86ö znm Doktor
der Philosophie . Die Feldzüge von s866 und
f 870/7 s fanden ihn als Offizier beim 6. Husaren¬
regiment . Bach Beendigung des ersten Feld¬
zuges übernahm er das väterliche Gut Schlog-
witz und wurde f872 auf Vorschlag der Ritter¬
schaft seines Heimatkreises Neustadt i. O .-S . zu

dessen Landrat ernanut . Hier ward ihm infolge
seiner Bemühungen um die wirtschaftliche För¬
derung des Bauernstandes der Ehrenname des
„Bauernlandrats ", und als sein damaliger Re¬

gierungspräsident Graf Zedlitz -Trützschler f886
neben dem Posener Gberpräsidium die Leitung
der neugegründeten Ansiedlungskommission über¬
nahm , zog er alsbald Dr . v. Wittenburg nach
sich, um dessen Fähigkeiten und Neigungen dem

großen nationalen Werke dienstbar zu machen.
So wurde Wittenburg der Schöpfer der neueu

preußischen Kolonisation , um im Jahre f89H

als v. Zedlitz den posener Oberpräsidentenstuhl mit dem Sessel des Kultusministers ver¬

tauschte , selbständig an die Spitze der Ansiedlungskommission zu treten , deren dauernd

wachsende Geschäfte die Lösung der Personalunion mit dem Oberpräsidium erheischten.

Sn den nun folgenden zwölf Jahren seiner Präsidentschaft hat Wittenburg das fünf

Jahre vorher begonnene Werk weiter ausgebaut und durch mancherlei Anfechtungen zu

einem Erfolg geführt , über dessen Echtheit und Dauer die sachverständigen Urteile im

Augenblick seines Ablebens nicht mehr auseinandergehen.
Auf die hierbei angewandte Kolonisationspraxis auch nur andeutungsweise näher

einzugehen , ist hier kein Raum . Wittenburg war Wirtschaftspolitiker , durch wirtschaftliche

Festigung seiner Ansiedler mittelbar nationale Erfolge zu erwirken sein Ziel . Das scheint

uns heute , wo wir die nationalen Kämpfe überall auf wirtschaftlichein Gebiet entbrannt

sehen, natürlich . Und da der nationale Rahmen gegeben war , so hätte es mehr als eines

so entschlossenen Kleinkolonisators und Freundes des Bauernstandes an seiner Stelle viel¬

leicht auch gar nicht bedurft . Wittenburg war aber auch gleichzeitig Nationalpolitiker;

mit tiefstem nationalen Empfinden und innerster Überzeugung war er bei seinem Werke.

Das äußerte sich nicht nur darin , wie sein ganzes Dichten und Denken in diesem aufging,

sondern viel mehr noch, wie er mit offenem Blick beobachtete und bei seinem Handeln be¬

rücksichtigte, was jenseits der Grenzen seines Arbeitsfeldes im deutschen nationalen Leben

Ubb . y.
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vorging . Er , der Oberschlesier , beobachtete lange , bevor die oberschlesische Polenfrage brennend

wurde , die dortigen Verhältnisse , und keinen Bewerber von dort ließ er zur Ansiedlung zu , der

nicht den Nachweis erbrachte , daß sein Weggang keine Lücke hinterließ , in die der pole einrücken

könnte. Dasselbe galt von Masuren . Und lange , ehe der Strom der Deutschen aus Südrußland

und Galizien die Nahn nach den Grenzen der alten deutschen Heimat zurückfand, geben die Akten

der Ansiedlungskominission Aufschluß über die Gedanken , die wittenburg über die Rückgewinnung

dieser zerstreuten Volksgenossen als Grenzwächter gegen das Slawentum bewegt haben . Diese

Rückwanderer sind bekanntlich der Gegenstand mancher Anfeindungen geworden ; und gewiß lassen

manche Umstände sie nicht immer als einen unbedingt willkommenen Zuwachs erscheinen, witten¬

burg verkannte diese Bedenken nicht, stellte aber die Tatsache der deutschen Volkszugehörigkeit über

alle. „Sie sind Blut von meinem Blute, " pflegte er zu sagen , „und deshalb stehen sie meinem

Herzen nahe ." wer sich aber etwa aus den deutschösterreichischen Rronlanden meldete , der stieß

auf kühle Ablehnung , da es nicht Sache der Ansiedlungskominission sein könne, ihn seinen heimat¬

lichen Volkspflichten zu entfremden.
Es mag sein, daß diese schlechthin „alldeutsche" Auffassung in ihren letzten Folgerungen ihm

nicht ursprünglich eigen war , sondern erst durch Einwirkung gleichgesinnter Mitarbeiter zur Ent¬

wicklung gebracht worden ist. Sein verdienst daran , daß sie in seinem Wirkungskreis Geltung

gewann , wird dadurch nicht geschmälert. Sein Herz schlug warm für Macht und Ansehen seines

Volkes. Wenn er alltäglich mit einem oder mehreren seiner Zünger — es ist dies der richtige

Ausdruck für die Mehrzahl seiner Mitarbeiter — spazieren ging , so drehte sich das Gespräch fast

ausschließlich um Ziel und Wege des gemeinsamen großen Arbeitswerkes . Für Gedankenaustausch

über andere politische Tagesfragen war er wenig zugänglich . Gern aber schweifte sein Sinn dann

über die frühere deutsche Rolonisationsarbeit in polnischen Landen , zu den Wanderungen deutscher

Pioniere allerorten und allerzeiten , und mit Wehmut gedachte er des im fremden Lande und

zugunsten fremder Völker vergeudeten Germanentums bis hinauf zu den Zeiten der Westgoten
und Wandalen.

Außerordentliche Anerkennungen sind wittenburg für seiu außerordentliches Wirken nicht zuteil

geworden . Auszeichnungen und Rangerhöhungen hielten sich in dem Rahmen , den die Ordnung

den Beamten seiner Äangklasse gesteckt hat . Er hat sie auch nicht vermißt . Für ihn galt das

Wort Friedrich Wilhelms I . von der verfluchten Pflicht und Schuldigkeit , das er , wie er es selbst

betätigte , auch nicht müde wurde seinen Mitarbeitern und den von ihm seßhaft gemachten An¬

siedlern zuzurufen . Diese Lebensauffassung möchte hart erscheinen, wäre sie nicht gemildert worden

durch einen guten Humor , der eiu ganz besonders ausgeprägter Zug vou ihm war . Seit dem

Zahre fHOO begann §111 katarrhalisch -asthmatisches Leideu ihn stärker zu quälen und nötigte ihn

wiederholt , in der kälteren Zahreszeit den Süden aufzusuchen. Leider blieb ein erhoffter nach¬

haltigerer Erfolg aus , so daß er sich zu Beginn des Zahres veranlaßt sah, den Abschied

zu nehmen.
Von Posen siedelte er nach Grunewald bei Berlin über ; in einer Freundin aus Jugendzeit

und Heimat fand er jetzt die Lebensgefährtin , die dem der Ruhe Ungewohnten das neue Heim zu

behaglichem Ruhesitz gestaltete. Mit regem Snteresse verfolgte er von dort aus die weitere Ent¬

wicklung der Ansiedlungskominission , häufig besucht vou seinen früheren Mitarbeitern , denen er es

angetan und mit denen er gern der Erinnerung an gemeinsame Schöpfungen lebte. Nun ist er

dahingegangen , in Tagen , da sich alle Freunde einer starken Ostmarkenpolitik bang die Frage stellen,

ob das von ihm begonnene Besiedlungswerk mit bisheriger Energie fortgesetzt werden wird oder

nicht. Sein Werk verbürgt Ewigkeitsdauer . Aufgabe einer zielbewußten nationalen Politik wird

es sein , so zu handeln , daß es nicht als Torso stehen bleibe , sondern weiter ausgebaut werde

im Sinne seines ersten Baumeisters zu einem Tempel deutscher Herrlichkeit.

Dr. Max Locsener in Merseburg.



Wilhelm Groos : Udam Müller -Gutteiibrunn. ur

g-am (Düllen-Huttenbpunn.
Es ist nichts Seltenes , daß Neuland dem Mutterland gegenüber gebender Teil geworden.

Das hat sich auch in unserer deutschen Geschichte wiederholt betätigt von Karl dem Großen ab,

der von Westfranken aus alle deutschen Stämme in die Einheit hineingezwungen hat , bis zu der

mundtheater ", hatte ihm iu Wien und Österreich überhaupt ja einen geachteten Schriftsteller-

uamen verschafft , bei uns ist er wohl kaum über die literarischeu Kreise hiuausgedruugeu . Mir

waren auch seine „Deutschen Kulturbilder aus Ungarn " (Heilbronn , E . Salzer ) bis iu die letzten

Jahre entgangen , und mit „Sgnotus " war der Uoman „Götzendämmerung " zuerst gezeichnet ge¬

wesen, der mit einem Schlage das südungarische Deutschtum in das gesamte deutsche Schrifttum,

iu die große deutsche Leserwelt bis über die Meere einführte , mit dem , was nachfolgte , in einem

wahren Siegeszug.
wie ist das gekommen , daß der am 22 . Oktober s852 zu Guttenbrunu , einem deutschen

Dorfe im Temescher Banat , geborene Bauernsohn , der iu jungen Jahren schon nach Wien ge¬

kommen, schriftstellerisch schon seit bald vier Jahrzehnten sich betätigt — allerdings mit einer Unter¬

brechung durch eine beinahe zehnjährige Tätigkeit als Bühnenleiter —, auf einmal mit dem ebenso

schnell aufgestiegenen Gestirn Karl Schönherr unter den ersten Größen unseres derzeitigen Schrift¬

tums genannt werden kann, daß die neueren Werke des hoch in den Fünfzigern stehenden Schrift¬

stellers in Osterreich -Ungarn nun in jedermanns Mund sind und im Deutschen Neiche reißenden

Bbsatz finden ! Bdam Müller hat sich auf dem Boden der Heimat zurückgefunden ; die Liebe zu

ihr , zu seinem durch die Madjarifieruug bedrohten Volksstamm hat ihm die Feder geführt bei

seinen neueren und neuesten Schriften — „seinen eigentlichen Lebensbüchern ", wie er sie selbst

nennt — „Götzendämmerung ", „Der kleine Schwab ", „Die Glocken der Heimat " und hat beinahe

gleichzeitig uns die liebenswürdige Sammlung „Schwaben im Osten, ein deutsches Dichterbuch aus

Uugaru ", eingeleitet vou Bdam Müller -Gutteubruuu , verschafft, „ein bescheidener Blütenstrauß deut¬

schen Geistes aus fernen Bezirken ", auch veranstaltet vou ihm, um ein Zeugnis noch ungebrochener

deutscher Volkskraft der Laudsleute unten au der Donau dem Gesamtvolk zu geben. Sein fast

von den einst den Slawen wieder abgerungenen Landen
östlich der Elbe ausgegangenen Neuaufrichtung des Neiches.

Und so auch im Bereich der Künste , der Wissen¬
schaften : was wäre zumal deutsche Kunst ohne die Ost-
märker ! Gerade die Zeit der Bedrängnis stählt ihre
Kräfte und sie geben nns eben jetzt, was nns fehlte : wie
Schönherr das religiöse Drama , so Bdam Müller-
Guttenbrunn  den völkischen Noman . Shm gebührt
daher in dieser Zeitschrift auck> ein Ehrenplatz . Znerst
war mir der Name begegnet in dem (887 bei B . G.
Liebeskind in Leipzig erschienenen „Trost - und Trutzbüchlein
der Deutschen in Österreich ", Zeitgedichte , gesammelt nnd
herausgegeben von G . pawikovski und Bdam Müller-
Guttenbrunn , in dem Müller selbst nur durch seine flam¬
menden Einleituugsworte vertreten war , das Deutschtum
in Ungarn — von Siebenbürger Sachsen abgesehen —
überhaupt nicht.

-

was er geschrieben an Dramen : „Sm Banne der
Pflicht", „Gräfin Zudith ", „Srene ", „Haus Fonrcham-
baults Lude ", „Streber und Komp .", an Nomanen und
Novellen : „Frau Dornröschen ", „Die Dame iu weiß ",
„Gescheiterte Liebe", „Die Madjarin ", und insbesondere
als Feuilletonist und Theaterschriftsteller : „Wien war eine
Theaierstadt ", „Das wiener Theaterleben ", „Das Nai-
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abenteuerlicher Bildungsweg führte über Temesvur , wo das Gymnasium plötzlich n:adsarisiert

wurde , über Hermannstadt und wie, : zu Heinrich ^aube und in die deutsche Literatur (Vorwort

Zu den „Schwaben im Osten ") ; so da, :ke>: wir den Siebenbürger Sachsen mit, daß den „Schwaben"

in Südungarn ein Sänger geworden , wie wir ihn auch für die anderen deutschen Auslandsstämme

brauchtet : , vou den: wir noch wertvolle völkische Gaben seiner Muße eichossen dürfen und bereits

Anregung auf n:ehrere seiner „Schwaben im Osten " ausgehen sehen zu ähnlicher dichterischer Ge¬

staltung heimatlicher Stoffe . Ix . Wilhelm Gross in Karlsruhe.

Seutklie Sppacligeblet in Südungann.
Don

Dr . Richard v . j) faundlcr in Wien.

(Mit zwei Sprachenkarten , siehe Tafel 6 und 2 ; .)

I. Das deutsche Siedlungsgebiet am rechten Douauuser (Gespanschasteu Toluan , Daranya
und Schiineg ).

5. Die Gespanschaft Baranya . (Fcntietzung.H

Der größere Teil des deutschen Siedlungsgebiets am rechten Donauufer entfällt auf die

Gespanschaft Baranva , welche unter ihren Bewohnern so viel Deutsche zählt , wie nur wenig

andere ungarische Gespanschasteu.
Don den sieben Bezirkei : , in welche die Gespanschaft eingeteilt wird , liegen drei im

Hügelland , und zwar Hegyhnt am Nordabhang , Fünfkirchen und (2öcsvnrad am Südabhang des

Meszekgebirges. Sie werden zum großen Teil von Deutschen bewohnt , die im Bezirk Höos-

vürad sehr stark überwieget :, in: Bezirk Hegyhnt den Madjaren an Zahl fast gleichkommen und auch

ii: dei: gebirgige, : Teilen des Bezirks Fünfkirchen zahlreich vertreten sind. Zwei Bezirke, Mohatsch

und Baran ^avnr , liegen in der Donauebene . Sn diesen beiden Bezirken, der sog. „schwäbischen

Türkei ", bilden die Deutschen neben Madjarei : und Serbokroatcn eine starke relative Mehr¬

heit . Die beiden letzten Bezirke, Siklüs und Szentlörincz , liegen in der Tbene , welche sich längs

der Dran gegen die Gespanschaft Sehimeg hin ausdehnt , und sind ganz überwiegend madjarisch.

Außerdem liegt noch die Stadt Fünfkirchen , welche mit Munizipalrecht ausgestattet ist, mitten in:

Gebiet der Gespanschaft.
von : Flächeninhalt der Gespanschaft , welcher, einschließlich der Stadt Fünfkirchen, 5 s77 glcm

umfaßt , entfallen rund ( 675 gbm oder fast genau eiu Drittel auf das Gebiet der Gen : ein den

mit absoluter oder relativer deutscher Mehrheit.
Die Zahl der Gemeinden beträgt — ohne die Stadt Fünfkirchen — 357 . Hiervon sind

(22 , also über ein Drittel , zur Mehrheit deutsch , 24  zur Mehrheit serbokroatisch und der

Rest von 2 ( ( überwiegend madjarisch.
Sn : Zusammenhang mit der Gespanschaft Baranva werden auch die in den südlichen

Teilen der Schimeger Gespanschaft gelegenen deutschen Gen : ein den besprochen werden.

<Ls handelt sich dabei um zwölf Gen : ein den , welche zum Teil mit den: deutschen Hauptgebiet

zusammenhängen und sich auf die Bezirke Raposvär , Szigelvär und Barcs verteilen . Sn den

beiden in: Nahinen dieses Aufsatzes nicht besprochenen westlichsten Bezirken der Schimeger Gespan¬

schaft, Lsurgo und Nagyatnd , gibt es keine deutschen Siedlungen mehr , sondern nur gauz verein¬

samte kleinere deutsche Minderheiten.
Das deutsche Sprachgebiet ist in der Baranva und in den südlichen Bezirken von Schiineg

fast noch stärker mit freinden Minderheiten durchsetzt als weiter in: Nordei : jenseits der

Tolnauer Grenze , voi : dei: (54 deutschen Gemeinden sind bloß 57 , also nicht einmal die Hälfte,

zu mehr als neun Zehnteln deutsch. Diese Gemeinden grenzen geschlossen an das rein deutsche

Gebiet ii: der Tolnauer Gespanschaft an und setzen sich dann ii: einer oft unterbrochenen Reihe bis

H Den Anfang siehe Heft 2, S . H3- H6; Heft ZA, S . 68—76, Heft 5, S . ;23—33.
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nach Tsseg fort. Du deutschen Gemeinden (darunter eine in der Schimeger Gespanschaft) bilden
die Deutschen noch eine Dierfünftelmehrheit. Sm ganzen sind also 7 ( Gemeinden überwiegend deutsch.
Sn 57 Gemeindeu (darunter (0 in der Schimeger Gespanschaft) bleibt die deutsche Mehrheit
zwischen 50 und 80 v. H., in 6 Gemeinden (darunter eine in der Gespanschaft Schmieg) bilden
die Deutschen nur relative Mehrheiten gegenüber Madjaren und Slawen.

Auch die madjarischen Gemeinden sind, soweit sie nicht dem geschlossenen rein madjarischen
Gebiet der Bezirke Szentlörincz , Siklos , Fünfkirchen und der Schimeger Gespanschaft angehören,
zu einem großen Teile stark mit deutschen oder serbokroatischenMinderheiten gemischt. Weitaus
am schwächstenaber ist die Stellung der nationalen Mehrheiten in den serbokroatischen Gemeinden,
von welchen nur wenige überwiegend, d. i. zu mehr als vier Fünftelu , slawisch siud, währcud in
vier Gemeinden (unter 2 >̂) die Mehrheit nur eiue relative ist. Die auf der Karte verzeichneten
serbokroatischenGemeinden im Süden der Schimeger Gespanschast gehören schon zum großen ge¬
schlossenen Sprachgebiet jenseits der Drau und werden in diesem Aussatz nicht weiter berücksichtigt.

Das bunte Durcheinander der drei Nationalitäten hat zur Folge , daß eiue ziemlich große
Anzahl von Gemeinden dreisprachig ist. Nur in dem Gebietsteil nördlich des Meszekgebirges fehlen
solche fast ganz, da dort nur mehr sehr wenig Serbokroateu gezählt wurden.

Du manchen von Bergwerksarbeitern bewohnten Gemeinden bei Fünskirchen spielen auch noch
die Tschechen und Slowaken , in einigen anderen, meist madjarischen Mrten die Zigeuner eine Nolle.

So erscheint der größte Teil des nicht rein madjarischen Gespanschaftsgebiets als
ein großes deutsch -madj arisch -serbokroatisch es , oder nördlich vom Meszekgebirge
deutsch -madjarisches Mischgebiet ohne einheitlichen nationalen Charakter . Nichtsdesto¬
weniger sind die Übergänge von der einen Gemeinde zur anderen oft sehr scharfe, da vielfach fast
ungemischte, von verschiedenen Nationalitäten bewohnte Gemeinden aneinander grenzen ü-

Unter der gesamten Zivil - und Militärbevölkerung der Gespanschaft Baranya , welche
sich im Zahre ( HOO auf 55 ^ 76 ^ Köpfe belief , bilden die Madjaren mit (850H2 Köpfen oder
5 ,̂6 v. H. nur eine sehr knappe Mehrheit . Genau ein Drittel (s ( ( 05(  Köpfe oder
55,2 v. A.) entfällt auf die Deutschen,  der Nest fast ganz auf die Serbokroateu (57555 Köpfe
oder f f ,2 v . H.). Ganz genau läßt sich deren Zahl jedoch nicht ermitteln, da die abgesondert ge¬
zählten Schokazen offenbar nur dort in der Spalte der „anderen" Nationalitäten besonders hervor¬
gehoben werden , wo sie in größerer Menge auftreten. Die Zahl der Serbokroateu dürfte im
ganzen wohl kaum weit hinter ((0000 zurückbleiben.

Läßt man jedoch die überwiegend madjarische Stadt Fünfkirchen außer Betracht, so sinkt der
madjarische Anteil auf 5 (,s v. Ich, während jener der Deutschen bzw. Serbokroateu auf 55,5 bzw.
s2,i v. H. steigt.

Du der folgenden Übersicht siud die Hauptergebnisse der Spracheuzähluug vom Zahre (900
nach Bezirken zusammengestellt.

Vezirke (AgI . Freiftadt)
Deutsche Madjaren Serbokroaten

absolut Gemeinden in vechältniszableu (u. 6 .)

k Aecsvnrad. 23285 26 69,8 23,7 §,4

Überwiegend deutsche Bezirket lllohalsch. 2 s 053 19 59,2 3 § ,I 26,3

^ Baranyavür . . . . sysio 2s §2,6 55,5 22,7

Madj ° nsch.d-,.,,ch° Srz,rk ° . s ^ ^ ^
2s 789
s0888

52
l2

§8,4
26,8

50,3
38,6

0,2
s5,8

M- dj-mschc S -zirkc . . - s ^ ^
3 sY7
2 s50

6
6

s§ ,4
3,7

73,«
92,7

9,9
0,3

Kgl. Freistadt Fünfkirchen. 77s7
— s7,5 77,2 §,8

<Ls ergibt sich sonach, daß die Deutschen nur in einem Bezirk, dem Hoosvarader, eine absolute
Siebeuzehntelmehrheit bilden. Sm Bezirk Heg>chät halten sich Deutsche und Madjaren fast die
Wage . Du zwei weiteren Bezirken, Mohatsch und Baran ^avnr , bilden die Deutschen relative
Mehrheiten von vier Zehnteln gegenüber Madjaren und Serbokroateu. Sn den übrigen Bezirken,

0 Ein gutes Beispiel hierfür ist die rein deutsche Gemeinde G^od südlich von Fünfkirchen in rein madjari-
scher Umgebung.
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welche schon ganz oder teilweise im geschlossenen madjarischen Sprachgebiet liegen , gehören nur

kleinere Minderheiten dein deutschen Volkstum an . Sm Fünfkirchener Bezirk beträgt diese Minder¬

heit noch ein Viertel , im Siklöser Bezirk nur ein Siebentel , im Bezirk Szentlörincz nur mehr

rund 6 v. H. Auch unter den Bürgern Fünfkirchens bekennt sich fast ein Fünftel zur deutschen

Muttersprache.
Die Madjareu bilden starke Mehrheiten in den Bezirken Szentlörincz , Siklos und in der Stadt

Fünfkirchen , schwächere in den Bezirken Fünfkirchen und Heg^hät. Die Serbokroaten sind am zahl¬

reichsten in der schwäbischen Türkei (Bezirke Mohacs und Baranyavür ) mit einem Fünftel bis zu

einem Viertel vertreten und bilden überdies noch in den Bezirken Fünfkirchen und Siklos beachtens¬

werte Minderheiten . Sn der südlichen Schimeger Gespanschaft bilden die Deutschen im Bezirk

SzigetvLr eine Minderheit von s7 v. H., im Bezirk Bares von s s v. H. und im Bezirk Kaposvnr

von 7 v. H.
Die Deutschen der Gespanschaft Baran 'sa bekennen sich in weitaus größerem Umfang

zum römisch -katholischen Glauben  als ihre Tolnauer Volksgenossen. Die <Hahl der Römisch-

Katholischen  beträgt Y0088 oder 87 v. H., die der Evangelischen  Nugsburgischen Bekennt¬

nisses nur s s 252 oder f s v. H. Ein kleiner Nest verteilt sich auf Evangelische Helvetischen Be¬

kenntnisses und Juden ( ss77 ). Die Baranyer Zudenschast hat sich schon lange fast ganz auf die

Seite der Madjaren geschlagen ; vier Fünftel der Zuden bekannten sich im Zahre sHOO ^̂ r mad¬

jarischen Muttersprache.
Sn der Stadt Fünfkirchen treten die Römisch-Katholischen unter den Deutschen noch stärker

hervor als in der Gespanschaft : fast neun Zehntel der deutschen Stadtbewohner sind römisch-

katholisch, 8 v. H. evangelisch (V. B . und H. B .) , 3 v. H. jüdisch. Die Zuden der Stadt wollen

fast ausnahmslos als Madjaren gelten.
Die zur Mehrheit evangelischen deutschen Gemeinden  ziehen sich in einer Gruppe

längs der Tolnauer Gesp an schafts grenze  hin und schließen sich znm Teil an deutsch-evangeli¬

sches Tolnauer Gebiet an . Zur Mehrheit evangelisch sind die Deutschen von Nag >'hajmäs , Me¬

konges , Rücskozür , Bikal , Tofü , Nagyüg , Tokes , Hidas und Zsibrik. Vereinzelt liegt die deutsch¬

evangelische Gemeinde Borjäd.
Die deutschen Nnsiedlungen im Süden der Schimeger Gespanschaft sind fast durchweg

römisch-katholisch.
Die Feststellung der Konfessionsangehörigkeit der einzelnen Nationalitäten nach Gemeinden

begegnet bei dein wirren Durcheinander , welches in sprachlicher Beziehung in der Gespanschaft

Baranga herrscht , besonderen Schwierigkeiten , und es ist wohl möglich, daß die evangelischen Be¬

kenntnisse noch unter den Deutschen einiger anderer , nicht angeführter Gemeinden die Mehrheit

für sich haben.
Die Zuden haben sich in größerer Zahl außer in Fünfkirchen noch in Mohatsch , jDocsvärad,

Siklos, Szentlörincs und in Mägocs angesiedelt.
Bezüglich der Verteilung der Nationalitäten auf die einzelnen Gemeinden muß auf die bei-

gegebene Sprachenkarte  verwiesen werden , die die verwickelten Nnsiedlungsverhältnisse mit der

überhaupt erreichbaren Übersichtlichkeit zur Darstellung bringt.
Die Bevölkerung der Gespanschaften Baranga und Schimeg ist ganz überwiegend,  zu

drei Vierteln , in der Landwirtschaft tätig.  Daneben spielen auch noch in der Baranga der

Bergbau (im Meszekgebirge) und das Kleingewerbe eine Nolle, während die Sndustrie  im eigent¬

lichen engeren Sinne sehr stark zurücktritt. Nm reinsten tritt der landwirtschaftliche Charakter im

madjarischen Sprachgebiet der Bezirke Siklos und Szentlörincz hervor , in welch letzteren: sogar

vier Fünftel der Bevölkerung Landwirtschaft treiben . Verhältnismäßig am schwächsten hingegen ist

die Landwirtschaft in den Bezirken Mohatscb und Fünfkirchen vertreten . Der Nnteil der industriell

tätigen Bevölkerung ist in allen Bezirken äußerst gering und schwankt zwischen 3^ und 6H- v. H.

Buch die Deutschen im Süden der Schimeger Gespanschaft sind ganz überwiegend Bauern.

Sn den Bezirken Hegyhüt am Nordabhang und Fünfkirchen sowie j) ecsvürad am Südabhang

des Meszekgebirges werden ziemlich bedeutende Mengen von Kohle gefördert und eine ganze

Neihe von Dörfern wird überwiegend oder teilweise von Bergarbeitern bewohnt . Nuf der Nord-
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feite erstreckt sich das Bergbaugebiet von Tsnszta über Komlo bis Mnnfa , auf der Südseite vou

Lüufkircheu , wo auch viele Bergleute wohnen , bis Hossznhetou ^ . Die Geiueiudeu Tsnszta , Sznszvnr,

Komlo , Budafa , Mnufa , Hosszühetöuy werdeu zu eiuem viertel bis zu zwei Lüuftelu vou Berg-

leuteu uud ihren Angehörigen bewohnt , iu Szabolcs , Somogy uud vasas überwiegt dieser Berufs¬

zweig sogar uuter der Gesamtbcvölkeruug . Einst verdankten viele blühende deutsche Ansicdlungen

Ungarns ihren Aufschwung dein Bergbau uud Zuzug deutscher Knappen (Zips !). Der Kohlen¬

bergbau im Meszekgebirge scheint neben Deutschen uud Madjaren vor allem slawische Arbeiter zu

beschäftigen . Das beweisen die slowakischen Minderheiten iu Lüufkircheu , Szabolcs uud vasas.

Hauptsitze der industriellen Tätigkeit sind , abgesehen vou den Städten Lüufkircheu , Mohatsch

uud ihrer nächsten Umgebung , vor allem pscsvnrad , villnny , Mngocs , Siklös , Szeutlöriitcs uud

die Gegend vou Herczegszöllös bis Kisköszeg.
Die Bevölkerungi ) der Gespauschaft Barauya betrug im Zahre ( 850 252 600 Köpfe uud

ist nur iu schwacher Zunahme begriffen . Bis zum Zahre ( 880 war sie auf rund 2s)3 ^00

Köpfe angewachsen uud betrug im Zahre ( 89 O 522 300 , zehn Jahre später 552 800 . Du diesen

letzten zwanzig Zähren hat sie demnach nur um ( 5 v . H . zugenommen , während ganz Ungarn

iu der gleichen Periode einen Zuwachs vou 2 ( v . H . auswies . Die Hälfte des ganzen Zuwachses

entfällt auf die Stadt Lüufkircheu . ^
Weitaus die schwächste Zunahme der Bevölkerung zeigt sich iu den am reinsten agrarischen

Bezirken Siklos uud Szeutlöriucz (5 — 7 v. H .) , etwas stärker ist die Bevölkerung iu den Bezirken

Baranyavnr und Hegyhnt angewachsen (um ( 0 v . H .), am stärksten iu den Bezirken Mohatsch uud

Lüufkircheu , wo die Entwicklung der Stadt Mohatsch uud des Kohleubergbaugebiets um Lüuf¬

kircheu ausschlaggebend war ( ( 4-— ( 5 v . H .).
Die Bevölkerung der Stadt Lüufkircheu hat sich seit dem Zahre ( 880 um die Hälfte ver¬

mehrt . Zu mehr als eiuem Drittel der Geiueiudeu hat die Bevölkerung seit dem Zahre ( 880 ab¬

genommen . Darunter sind 52 deutsche Gemeinden . Die meisten rückläufigen Gemeinden liegen

iu den westlichen Bezirken , insbesondere am Nordabhang des Meszekgebirges , wo ganz besonders

viele deutsche Gemeinden rückläufig sind , uud iu der Ebene au der Dran.
Der Bevölkerungszuwachs ist also vor allem den nördlichen uud östlichen drei¬

sprachigen Teilen der Gespauschaft zugute gekommen , während das deutsche Berg land uud

die madjarische Drauebene zurückgeblieben sind.
Die Ergebnisse der nationalen Bevölkerungsentwicklung der Barauya im ( 9 - Jahrhundert

sind nach bereits bekannten (Duellen in der folgenden Übersicht zusammengestellt.

Die Nationalitäten der Gespanschaft BarauyaH.

Guellc und Berichtsjahr Bevölkerung
Darunter in absoluten Zahlen In verhaltniszahlen (v . l) .)

Deutsche Juden Madjaren Serbokroaten Deutsche 2 »den Madjaren Serbokr.

Ucsndy , 1720/21 . . . .
( 't

185 — 2 8 -15 107 -1 -1,5 — 69,2 26,1

Lonyes , 1839 — 41 . . .
Volkszählung ^850 . . .

253 850 64 185 1796 128952 38659 27,4 0 .8 55,1 16,7
252 580 82 700 3280 121792 43 1 14 32,7 0» -18,2 17,1

Licker -Lzöruig , 1857 . . 258350 8582 -1 12 -1 008 -17 105 35,2 - -18,0 18,2

Keleti , 1869 . 283506 1 1O 96 -I — 127 776 -1-1 765 59,t — 45,1 15,8

l 1880 t _ 293414 101 172 — 153 067 55 553 34,5 — 52,2 11,4

Volkszählungen ! 1890 > .2 522285 112896 — 168576 56 375 35,0 — 52,2 11,»

( 1900 j 552771 110 -190 — 181 8 -15 A7 5 15 55,2 — 54,« 11,2

Zivil und Militär , HM 65>4 764 1U05( — (85042 57 555 5ö,2 — 64,« ( ( ,2

Beim vergleich der einzelnen Angaben fällt vor allem auf , daß die Angaben vou Loiiyes

die Zahl der Deutschen im vergleich zur Volkszählung von ( 850 auffallend klein , die der Mad¬

jaren auffallend groß erscheinen läßt , während bei Keleti gerade das Ungekehrte der Lall ist. Da

die vou Lenges angewendete Methode , auf die Nationalität der Gemeinden aus den Kirchensprachen

H Nur Zivilbevölkerung.
2) Einschließlich Lünfkirchen.
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zu schließen, die kleineren Minderheiten fast überall verschwinden läßt und die Deutschen in der

Baran ^a ein bei weitem weniger geschlossenes Gebiet besitzen als die Madjaren , erscheint es leicht

begreiflich , daß er nicht zu richtigen Ergebnissen gelangen konnte. Keleti wiederum verfiel durch

seine Methode , die Nationalitäten aus den Allgaben über die Muttersprache der Schulkinder zu

berechnen , in den entgegengesetzten Fehler , da die Deutschen bei weitem kinderreicher sind als

die Madjaren.
Die Zahlen Acsädys beziehen sich auf die Zeit vor Beendigung der großen deutschen An-

siedlung und lassen die Gespanschaft als madjarisch -slawisches Land erscheinen.

Im übrigen läßt sich feststellen, daß der All teil der Deutschen an der Gesamtbevölkerung

von (850 bis 1900 im ganzen ziemlich unverändert geblieben ist (32,7 gegen 33,2 v. H.),

wenn er auch nicht unbedeutende Schwankungen durchgemacht hat . Als besonders auffällig muß

hervorgehoben werden , daß er bis zum Zahre (89O gestiegen und erst in allerjüngster <Zeit ziemlich

stark gefallen ist.
Der Anteil der Madjaren ist wohl in stetigem Steigen begriffen , das nur in der

Zeit von (880 bis (890  ausgesetzt hat . Hingegen haben die Serbokroaten ganz entschieden

an Boden verloren , und zwar hauptsächlich zwischen (832 und (880 . Die absolute Zahl

der Deutschen ist seit ( 850 bedeutend , die der Madjaren noch stärker gestiegen , die der

Serbokroaten wesentlich zurückgegangen.
Bei den besprochenen Angaben ist die Bevölkerung der zu drei Vierteln madjarischsprechenden

und sich immer noch mehr madjarisierenden Stadt Fünfkirchen inbegriffen . Scheidet man jedoch

diese Stadt aus , so ergeben sich für die drei Nationalitäten in den Zähren (880 , (890  und (900

folgende Hnndertsätze : die Deutschen sind von 36,2 auf 36,9 v. H. gestiegen , dann auf 33,5 v. H.

gesunken ; die Madjaren sind von auf .̂9^ v. H. gesunken und dann auf 5s ,3 v . H. gestiegen;

die Serbokroaten sind ununterbrochen zuerst von (2,6 auf (2,5 und dann auf (2,i v. H. gesunken.

Aus dieser Zahlenreihe ergibt sich, daß die Verschiebungen im Besitzstand der drei

Nationalitäten in den letzten Zahrzehnten äußerst unbedeutende waren . Mürde man noch

einige größere , überwiegend madjarische Orte , wie Mohatsch usw., ausscheiden , so würde der kleine

Vorsprung , den die Madjaren hauptsächlich auf Kosten der Serbokroaten gewonnen haben , wohl

gänzlich schwinden.
Du diesem Zusammenhang sei auch noch kurz auf die Gespanschaft Schimeg hingewiesen.

Ihr zersplittertes Deutschtum scheint in stetem Rückgang begriffen zu sein. Im Zahre (850

wurden unter 226950 Einwohnern (87 (̂7 arische Deutsche (8,4  v . H.) gezählt. Bis zum Zahre (880

stieg die Zahl der Deutschen (nun auch einschließlich der dentschsprechenden Süden , deren Zahl aber

nicht bedeutend ist) auf 22 889 oder 7,5  v . H. der Gesamtbevölkerung , die bis auf 307 ^ 8 an¬

gewachsen war . Seither sind die Deutschen aber nicht nur verhältnismäßig , sondern auch

absolut zurückgegangen . Ihre Zahl betrug im Zahre (900 nur mehr (999 ^ unter 309205

Einwohnern oder 5,8 v. H. Inwiefern dieser Rückgang vielleicht auf irrige Zählungen zurück¬

zuführen ist, wurde bereits in dem Tolnauer Abschnitt berührt.

In der ganzen Gespanschaft Baranya — mit Ausnahme der Stadt Fünfkirchen — haben

sich die Madjaren vom Zahre (880 bis (900  mit (3 v. H. am stärksten vermehrt ; ihnen

folgen die Deutschen mit einer Znnahme von 8 v. H., die jene der Serbokroaten noch um

2 v. H. übertrifft . In den einzelnen Bezirken ergeben sich aber die größten Verschiedenheiten, bald

zugunsten der einen , bald zugunsten der anderen Nation . Der Hundertsatz der einzelnen Natio¬

nalitäten ist dabei allerdings weniger berührt worden , da vielfach gerade kleinere Minderheiten die

Neigung zu einer besonders starken Vermehrung ausweisen , die aber wegen ihrer geringen absoluten

Größe das Gesamtergebnis im Hundertsatz nur wenig berührt.

In den drei überwiegend deutschen Bezirken haben sich die Deutschen bedeutend schwächer

vermehrt als die Madjaren . Da aber die Zahl der Serbokroaten zurückgegangen ist, so ist der

deutsche Hnndertsatz ziemlich unverändert geblieben. Im Bezirk Psosvärad haben die Deutschen

um H v. H., die Madjaren dreimal so stark zugenommen . Infolgedessen ist der Anteil der Deutscheil

von 70,6 v. H. im Zahre ( 880 auf 69,8  v . H. im Zahre (900  gesunken , jener der Madjaren von

2 ^,i auf 25,7 v. H. gestiegen. Die kleine serbokroatische Minderheit bat absolut fast um ein Zehntel
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abgenommen und ihr Anteil ist von 5,i auf H,4 v . H. gesunken . Im Bezirk Nlohatsch haben die

Madjaren infolge ihrer sprunghaften Vermehrung in der Stadt gleichen Namens um vier Zehntel

zugenommen , die Deutschen nur um ein Zehntel , während die Zahl der Serbokroaten eine kleine

Abnahme erfahren hat . Der Hundertsatz der Deutschen ist mit 59,2 im Zahre ( 900 gegen HO,6

im Zahre ( 880 so ziemlich auf gleicher Höhe geblieben , jener der Madjaren aber von 27,8 auf

5H,i gestiegen , während der serbokroatische Anteil von 80,7 auf 26,4 gesunken ist. Die Madjaren,

deren Zahl im Zahre ( 880 noch wesentlich geringer war als die der Serbokroaten , sind somit an

die zweite Stelle gerückt und bedrohen auch schon die relative Mehrheit der Deutschen . Im Bezirk

Baranyavär haben die Deutschen um 8 v . H., die Madjaren um ( 5 v . H., die Serbokroatcn nur

um 5 v. H. zugenommen . Die Vermehrnngsverhältnisse in diesem Bezirk entsprechen fast ganz

genau jenen , welche sich für die ganze Gespanschaft im Durchschnitt ergeben . Der Anteil der

Deutschen ist mit H2,6 v . H. im Zahre ( 900 gegen H2,8 v . H. im Zahre ( 880 gleich geblieben , jener

der Madjaren von 52,2 auf 55,s v . H. gestiegen . Der Hundertsatz der Serbokroaten ist von 2H,2

auf 22,8 gesunken.
Im Bezirk Hegyhut haben die Deutschen absolut ein wenig abgenommen , die Madjaren sehr

stark (um 2H p. H.) zugenommen und infolgedessen die absolute Mehrheit erlangt , die den Deutschen

auch noch im Zahre ( 89O erhalten geblieben .war . Der Anteil der Deutschen ist von 5H,2 v . H.

im Zahre ( 880 auf H8,4 v . H. im Zahre ( 900 gesunken , jener der Madjaren von HH,8 auf

50,3 v . H. gestiegen.
Im Bezirk Fünfkirchen weisen — wohl infolge der Einwanderung nicht ortsansässiger Arbeiter

in das Kohlengebiet — Deutsche und insbesondere Serbokroaten eine wesentlich stärkere Vermehrung

auf als die Madjaren . Die Zahl der Deutschen ist um ein Fünftel , die der Serbokroaten gar um

volle drei Viertel gestiegen H. Die Madjaren sind mit einer Zunahme von ( 2 v . H. stark zurück¬

geblieben . Der Anteil der Deutschen ist demzufolge von 2H,6 v . H. im Zahre ( 880 auf 26,6 v . H.

im Zahre ( 900 , jener der Serbokroaten von 9ü auf ( 5,8 v . H. gestiegen . Die Madjaren sind

nur von 59,9 auf 58,6 v . H. zurückgegangen , da die Zunahme der beiden anderen Nationalitäten

sich eben nur auf kleinere verstreute Minderheiten bezog . Noch auffallender sind die Verhältnisse

im überwiegend madjarischen Bezirk Siklos , in dem überhaupt nur die kleine deutsche Minder¬

heit eine starke Zunahme um ein volles Viertel ausweist . Die Zahl der Madjaren und Serbo-

kroateu ist fast ganz unverändert geblieben . Infolgedessen ist der Anteil der Deutschen von

(2,2 v . H. im Zahre ( 880 auf ( H,4 v . H. im Zahre ( 900 gestiegen , jener der Madjaren von 76,8

auf 75,6 v . H. und jener Serbokroaten von ( 0,4 auf 9/9 v . H. gesunken . Allzu große Bedeutung

ist indessen der deutschen Zunahme , welche nur etwa (000 Köpfe beträgt , nicht beizumessen . Dm

rein madjarischen Bezirk Szentlörincz haben sich Deutsche und Madjaren fast gleich schwach (um

7 bzw . 5 v . H.) vermehrt . Der deutsche Hundertsatz ist mit 5,7 (gegen 5,8 im Jahre ( 880 ) unver¬

ändert geblieben , jener der Madjaren ein wenig (von 9 ^ü auf 92,7 ) gesunken , da im Jahre ( 900

mehr Zigeuner als selbständige Nationalität gezählt wurden.

Die Stadt Fünfkircheu ist eine der wenigen in Ungarn , in welcher trotz aller Schwierigkeiten

die durch eine fortdauernde Einwanderung verstärkte deutsche Minderheit absolut gestiegen ist und

auch ihre Bedeutung gegenüber den anderen Nationalitäten bewahrt hat . Im Zahre ( 880 wurden

gegen 5500 , ( 900 aber über 7200 Deutsche gezählt )̂ . Allerdings haben die Deutschen mit

57 v . H. keine so rasche Zunahme auszuweisen wie die Madjaren mit 57 v . H. Der inadjarische

Anteil ist von 7H,2 v . H. im Zahre ( 880 auf 78,0 v . H. im Zahre ( 900 gestiegen , jener der Deut¬

schen mit ( 7,i v . H. im Zahre ( 900 gegen (8,3 v . H. im Zahre ( 880 ziemlich unverändert geblieben.

Zu bedeutenderen Verschiebungen in den Sprachgrenzen ist es , soweit sich die Ver¬

änderungen in den einzelnen Gemeinden überhaupt zurückverfolgen lassen , auch in der Baranya

und in den anarenzeuden Teilen der Gespanschaft Schimeg nicht gekommen . Ein Vergleich mit

der Karte des Freiherru v . Lzörnig sowie mit den Angaben seiner Zeitgenossen (Ficker , Hain,

H 2 in Jahre s880  wurde allerdings auch eine größere Zahl Augehöriger „anderer " Nationalitäten gezählt,

unter welchen sich vielleicht manche „Bosnier " u. dgl. befunden haben mögen.
2) Alle hier über Fünfkirchen angeführten Zahlen beziehen sich nur auf die Zivilbevölkerung.
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Böckh ), die übrigens zumeist uns seinem Merke geschöpft haben , läßt höchstens ein allmähliches
Zurückweichen der Scrbokroaten in der schwäbischen Türkei erkennen — eine Erscheinung,
die auch heute noch anhält Z.

Die Verschiebungen im Kräfteverhältnis der drei Nationalitäten haben aber doch in einer
kleinen Änzahl von Fällen zu Änderungen im nationalen Besitzstand geführt . Die
Deutschen haben seit dem Zähre (880 sieben Gemeinden an die Madjaren verloren , drei
Gemeinden von diesen und zwei Gemeinden von den Serbokroaten gewonnen , schließen also
mit einem Verlust von zwei Gemeinden ab . Die Madjaren haben von den Deutschen sieben,
von den Serbokroaten eine Gemeinde gewonnen , hingegen drei Gemeinden an die Deutschen

und zwei Gemeinden an die Serbokroaten verloren . Es verbleibt ihnen also ein Gewinn von
drei Gemeinden . Bei den Serbokroaten steht einem Gewinn von zwei Gemeinden ein Ver¬

lust von drei Gemeinden gegenüber . Die einzelnen Fälle müssen jedoch einer kritischen Unter¬
suchung unterzogen werden und erscheinen dann teilweise in einem wesentlich anderen Richte.

Die deutschen Verluste gegenüber den Madjaren betreffen die Gemeinden Esikos-
töttös , Rapossekcsö , Szentgyörgv und Felsömindszent im Bezirk Hegyhüt , Szellö und
Szentküt bei Fünfkirchen und Älmamellsk in der Schimeger Gespanschaft . Die Verluste er¬
scheinen darum besonders bedeutsam , weil durch das verschwinden der deutschen Mehrheiten aus
Rapossekcsö, Esikostöttös und Szentgyörgv die Verbindung der deutschen bfegyhüter Gemeinden mit
dem Ljauptgebiet , durch die Madjarisierung der Gemeinde Älmamellsk aber der Zusammenhang
mit dem deutschen Gebiet südlich von Raposvnr unterbrochen wurde.

Du den Gemeinden Esikostöttös und Rapossekcsö sind die Deutschen seit (880 an Zahl
zurückgegangen , während die Madjaren ganz außerordentlich rasch gestiegen sind, sich in der zweiten
Gemeinde sogar verdoppelt haben . Infolgedessen sind die deutschen Mehrheiten von sechs Zehnteln,
die im Zahre (880 bestanden , geschwunden und sind in Esikostöttös bis auf vier Zehntel , in
Rapossekcsö gar bis auf ein Drittel herabgesunken . Die Erklärung dürfte darin zu suchen sein,
daß beide Orte in unmittelbarer Nachbarschaft des Eisenbahnkrenznngspunktes Dombovür liegen
und insbesondere seit der in den neunziger Zähren erfolgten Eröffnung der Strecke Dombovär —-

Szentlörincz in steigendem Maße von eingewanderten Bahnangestellten bewohnt werden , die in
Ungarn fast überall zu den besten Stützen der Madjarisierung gehören . Mindere Bedeutung ist
dem Verlust von Szentgyörgy beizumcssen. Die deutsche Mehrheit war schon im Zahre (880
eine sehr schwache, verwandelte sich ( 89O zu einer relativen und zehn Zahre später standen H03
Madjaren H02 Deutschen gegenüber . Die Madjaren haben zugenommen , während die Zahl der
Deutschen ziemlich unverändert geblieben ist. Die nächste Zählung kann wieder gerade so gut eine
deutsche Mehrheit ergeben . Die Zählnngsergebnisse in Felsömindszent fordern sehr zu Zweifeln
heraus . In den Zähren (880 und (89O ergab sich jedesmal eine deutsche Mehrheit von sechs
Zehnteln . In den folgenden zehn Zähren soll sich nun angeblich die Zahl der Deutschen auf die

Hälfte vermindert (230 gegen 33 ^) , die der Madjaren aber verdoppelt haben (639 gegen 3H().
Derartige Zählnngsergebnisse sind wohl ohne zwingende Begründung unverständlich . Die deutsche
Minderheit beträgt nur mehr ein viertel . In Älmamellök ist die schwache deutsche Mehrheit
aus den Zähren (880 und (89O verloren gegangen , weil die Deutschen ein wenig abgenommen
haben , während die Madjaren seit (890 außerordentlich rasch zugenommen haben . Die bedeutende
kroatische Minderheit , die im Zahre (89O noch bestand, ist ebenfalls verschwunden . Deutsche uud
Madjaren kommen einander auch jetzt noch an Zahl fast gleich. Buch in ÄlmamellEk dürfte die
Eröffnung der Bahnstrecke Raposvür —Szigetvär im Herbst (900 , welche viele Eisenbahner in den
Ort brachte, für die Madjarisierung entscheidend gewesen sein. Der Verlust von Szentknt wiegt
nicht schwer. Es ist dies ein kleines Dörfchen von nicht einmal 200 Einwohnern in unmittelbarer
Nachbarschaft von Fünfkirchen, wo die Zu - oder Äbuahme um ein paar Familien für die Mehrheit
entscheidend ist. Die Zahl der Deutschen war (900  nur um 8 geringer als jene der Madjaren Z.

0  Line ganze Reihe von Gemeinden mit heute deutschen Mehrheiten werden als „serbisch-deutsch" bezeichnet.
2) Die Gemeinde bietet wieder ein Beispiel für ganz sicher irrtümliche Zahlungen , denn im Jahre ^890

wurden überhaupt nur 7 Deutsche neben Madjaren gezählt!
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Auch der Verlust der Gemeinde Szellö südlich von f)öcsvärad kann noch kaum als Tatsache hin¬

genommen werden , da im Jahre (900 (92 Madjaren neben (9 ( Deutschen gezählt wurden.

Die deutsche Mehrheit war auch schon bei den vorhergehenden Zahlungen nur eine recht schwache

gewesen.
Gewonnen haben die Deutschen von den Madjaren die Gemeinden Bükösd (Bezirk

Szentlörincz ) , Teklafalu und Kisberki in der Schimeger Gespanschaft . Du Bükösd machten

die Deutschen schon im Zahre (880 fast die Hälfte der Bevölkerung aus . Da sie seither zu-, die

Madjaren aber abgenommen haben , haben sie schon im Zahre (890 eine Mehrheit von sechs

Zehnteln erreicht und seither auch behauptet . Bezüglich der Gemeinde Teklafalu steht fast zu

vermuten , daß im Zahre (880 ein Srrtnm bei der Zählung unterlaufen ist, die nur ein Zehntel

Deutsche nachwies . Denn bei den beiden folgenden Zählnngen machten die Deutschen , ohne daß

die Gesamtbevölkerung eine wesentliche Veränderung erfahren hätte , jedesmal über sechs Zehntel

aus . Die Gemeinde Kisberki bildete im Zahre (880 noch einen Teil der Gemeinde Nagvberki,

deren deutsche Minderheit über 300 Köpfe betrug . Da durch die Trennung Nagyberki zu einer

rein madjarischen Gemeinde wurde , hätte man erwarten sollen , daß die deutsche Minderheit im

Zahre ( 89O wieder in ungefähr gleicher Zahl in Kisberki erscheine. Tatsächlich wurden aber

nicht einmal hundert Deutsche, gerade ein viertel der Gesamtbevölkerung , gezählt ; aber zehn Zahre

später war die Zahl von 300 wieder erreicht und eine deutsche Zweidrittelmehrheit festgestellt. Du

den beiden zuletzt angeführten Fällen muß es also vorläufig dahingestellt bleiben , ob wirklich Ge¬

winne der Deutschen zu buchen sind oder ob nicht nur in den Jahren (880 und (89O Zählungs-

fehler zuungunsten der Deutschen unterlaufen sind.
von den Serbokroaten haben die Deutschen zwei Gein ein den , Szöked und versend,

erobert , ohne einen einzigen Verlust erlitten zu haben . Du Szöked , südlich von Fünfkirchen, haben

die Deutschen sehr stark zugenommen , während die noch im Jahre (890 in der Mehrheit befind¬

lichen Serbokroaten keine Vermehrung auszuweisen haben und auch die Madjaren zurückgegangen

sind. Die Deutschen sind daher von einem Fünftel auf vier und dann auf sechs Zehntel gestiegen,

während die Serbokroaten von fünf Zehnteln auf drei Zehntel , die Madjaren von drei Zehnteln

auf ein Zehntel gesunken sind. Die Gemeinde versend , welche bei der Zählung von (680 noch

eine knappe serbokroatische Mehrheit auswies , wurde schon (89O von den Deutschen erobert (mit

gegen 39 v. H.) und ist auch seither, trotz des starken Anwachsens einer madjarischen Minderheit,

zur relativen Mehrheit deutsch geblieben . Der Ort ist rings von ganz oder doch stark überwiegend

deutschen Gemeinden umgeben , ein Umstand, der zu seiner Eindeutschung beigetragen haben mag.

Die Serbokroaten sollen angeblich den Madjaren die beiden Gemeinden Nag ^ kozär

und Ata bei Fünfkirchen entrissen haben , Sn Nag ^ koznr haben die Madjaren , welche im Zahre

(880 fast die Hälfte der Bevölkerung ausmachten und die relative Mehrheit bildeten , bis zum

Jahre ( 89O die Hälfte ihrer Volksgenossen verloren , während sich die Zahlen der Deutscheil und

Serbokroaten verdoppelten . Die Zahlung vom Zahre (900 hatte das gleiche Ergebnis wie jene

voll ( 89O. Snfolgedessen bilden jetzt die Serbokroaten eine relative , ja schon fast eine absolute

Mehrheit von fünf Zehnteln , die Deutschen eine starke Minderheit von einem Drittel , während die

Madjaren auf (3 v. H. gesunken sind. Da die Gemeinde in nächster Nähe der Stadt Fünfkirchen

und des Kohlengebiets liegt , wären so sprunghafte Veränderungen immerhin nicht ausgeschlossen.

Ganz ähnlich hat sich die Entwicklung in Ata vollzogen . Anch hier erreichten die Madjaren im

Jahre (880 fast die Hälfte und bildeten gegenüber Serbokroaten nnd Deutschen die relative

Mehrheit . Die Volkszählung vom Jahre (89O zeigte auch hier mit einem Schlage eine veränderte

Kräfteverteilung : die Madjaren waren auf ein Zehntel zusammengeschrumpft , die Serbokroaten auf

die Hälfte , die Deutschen auf ein starkes Drittel gestiegen. Da die Volkszählung vom Zahre (900

genau das gleiche Ergebnis hatte , ist zu vermuten , daß die zählung von ( 880 fehlerhaft war,

zumal die Bevölkeruna im ganzen nur wenig zugenommen hat . Hingegen haben die Madjaren

von den Serbokraten die Gemeinde ölothärd bei Fünfkirchen gewonnen . Sie machten schon im

Jahre ( 880 eine starke Minderheit von über vier Zehnteln aus und sind nun etwas über die

Hälfte gestiegen.
Sn diesem Zusammenhang wäre auch noch die Gemeinde Komlä zu erwähnen . Sm Zahre

20*
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(880 betrug die deutsche Minderheit über vier Zehntel . Im Laufe der nächsten zehn Zahre ver¬
schob sich das Kräfteverhältnis zwischen beiden Rationalitäten bei schwacher Volkszunahme im
ganzen so sehr zugunsten der Deutschen , daß sie ( 89O eine sichere absolute Mehrheit (57 v. H.)
besaßen. Als dann Komlo Endpunkt der im Zahre (896  eröffneten Zweigbahn wurde , schwoll
die Volkszahl der Gemeinde auf mehr als das Doppelte an und dabei gewannen die Madjaren
wieder ihre alte Mehrheit zurück.

Hiermit ist die Reihe der Gemeinden , welche in den Zähren (880 — (900 ihre nationale
Mehrheit gewechselt haben , erschöpft.

Kaum minder belangreich als die besprochenen Veränderungen sind die Verschiebungen in
den übrigen Gemeinden , in welchen die bisherigen nationalen Mehrheiten erhalten ge¬
blieben sind.

insoweit die Deutschen daran beteiligt sind, kommt vor allem der Bezirk Heg >shntH in Be¬
tracht . Die Deutschen haben hier in einer großen Anzahl von Gemeinden recht beträchtliche
Einbußen erlitten , denen nur verhältnismäßig geringe Erfolge  in anderen Gemeinden gegen¬
über stehen. In mehreren am Bordabhang des Meszekgebirges gelegenen deutschen Gemeinden,
in welchen die Volkszahl der Deutschen ungefähr gleich geblieben oder zurückgegangen ist, sind die

schon im Zahre ( 880 bestehenden madjarischen Minderheiten sehr stark gestiegen , in anderen Ge¬
meinden wieder sind neue madjarische Minderheiten entstanden . So ist der Anteil der Madjaren
an der Gesamtbevölkerung in Zänosi seit (880 von einem Sechstel auf ein viertel , in Godisa von
einem Sechstel auf drei Zehntel , in Hetvehely von einem Zehntel auf ein Fünftel , in Abaliget von
einem viertel auf ein Drittel und in Orfü von einem Siebentel auf ein Fünftel gestiegen. In den

früher rein deutschen Gemeinden Szalatnak , Kishertelend , Nömetszök, Gkorvölgy und Tsebony sind
teilweise nicht unbedeutende madjarische Minderheiten neu entstanden . Umgekehrt haben die deut¬
schen Minderheiten starke Verluste erlitten ; sie sind in Tsnszta und Kürnsz fast ganz verschwunden,
in Szäszvär, Mag ^aregregv und Mmifa , in Kishajmas , Bakocza , Torinäs und ganz besonders in
pölöske stark gesunken. Die zuletzt genannte Gemeinde war im Zähre (880 fast zur Hälfte deutsch.
Die deutschen Minderheiten haben zumeist auch absolut an Kopfzahl verloren.

Die für die Veränderungen in den einzelnen Gemeinden ausschlaggebenden Verhältnisse lassen
sich nur vermuten . In den Gemeinden mit stark bergbautreibender Bevölkerung kann jeder größere
Wechsel in der Arbeiterschaft nationale Verschiebungen mit sich bringen . Auf solche Umstände dürfte
das außerordentlich rasche Wachstum der Madjaren in Tsnszta , Sznszvär , Magyaregregy , Znnosi,
j) ölöske und MLnfa zurückzuführen sein. Ein zweiter Umstand , welcher die nationale Entwicklung
zuungunsten der Deutschen beeinflußt haben dürfte , war die Eröffnung der Bahnstrecke Dombovär—
Szentlörincz mit der Flügelbahn nach Komlo in den neunziger Zähren . In mehreren an dieser
Strecke gelegenen und zum Teil von Bahnbediensteten bewohnten Dörfern , wie in Godisa , Kis¬
hajmas und HetveheH-, ist der Anteil der Deutschen an der Gesamtbevölkerung stark zurückgegangen.

Die Zahl der Gemeinden , in welchen die Deutschen Erfolge erzielt haben , ist nur gering . In
Zenö ist die deutsche Mehrheit stark gestiegen , wogegen die madjarische Minderheit der Nachbar¬
gemeinde Mezöd verschwunden ist. In der südlich angrenzenden Gemeinde Hörnyok ist eine starke
deutsche Dreizehntelmehrheit neu entstanden . Wesentliche Fortschritte haben die Deutschen auch in
Magyarszok , NLkos, Szentkatalin , Korpnd , Megyefa und Tserdi gemacht. In Magyarszok ist eine
deutsche Minderheit von fast vier Zehnteln entstanden , in Näkos die deutsche Mehrheit von der
Hälfte auf sieben Zehntel gestiegen, während die madjarische Mehrheit in Szentkatalin ernstlich
bedroht ist. Die Deutschen, welche in diesem Orte im Zahre (880 nur ein Drittel der Bevölkerung
ausmachten , erreichten zwanzig Zahre später fast die Hälfte . In Korpnd ist die deutsche Mehrheit,
in Megyefa die deutsche Minderheit wesentlich gestiegen und in Tserdi eine solche neu entstanden.

In einzelnen Gemeinden , so in vaszar und Hnsztot, sind aus anderen Nationalitäten zusammen¬
gesetzte Minderheiten neu entstanden, während die Serbokroaten in der deutschen Gemeinde Nagy-
hajmas einer madjarischen Minderheit jDlatz gemacht und in Horvnthertelend auf Kosten der
Deutschen und Madjaren zurückgegangen sind.

1) Mit dem kleinen angrenzenden Mischgebiet im Bezirk Szentlörincz.
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Die Zählungsergebnisse in einigen Gemeinden sind sehr ausklärungsbedürftig . So erschien

in dein im Jahre (880 rein madjarischen Tarros im Jahre ( 8^0 auf einmal eine deutsche Minder-

heit von einent Drittel , um bis znr nächsten Volkszählung wieder zu verschwinden . Noch rätsel¬

hafter ist es, wie in Tökes in den fahren (880 und (s>00 sechs Zehntel Deutsche, bei der Zählung

von (8^0 aber neun Zehntel Madjaren und ein Zehntel „Andere " gezählt werden konnten!

Die im Bezirk Hegyhät meist zuungunsten der Deutschen eingetretenen zahlreichen Verschiebungen

haben , wie oben erwähnt , auch zum Verlust der deutschen Mehrheit im ganzen Bezirk geführt.

verhältnismäßig geringer sind die zwischen Deutschen und Madjaren eingetretenen Ände¬

rungen des Kräfteverhältnisses südlich vom Meszekgebirge.
Gin entschiedener Rückgang der deutschen Mehrheiten und Minderheiten ist in dem stark

industriellen und Bergbau treibenden Gebiet zwischen Fünfkirchen und Pöcsvärad

und südlich von diesen beiden Städten zu erkennen.
Hier ist in Szentläszlo die madjarische Minderheit gestiegen, jene in Rjbänva neu entstanden,

während das zahlenmäßige Verhältnis der beiden Rationalitäten in s)ücsvärad selbst unverändert

geblieben ist. Sn Arpäd bei Fünfkirchen sind die Madjaren von einem Sechstel auf ein viertel , in

Maräza von einem viertel auf vier Zehntel gestiegen, da sich ihre Zahl in beiden Gemeinden ver¬

doppelt hat . Die deutsche absolute Mehrheit in Maräza , die noch im Zahre ( 8s)0 bestand , hat

daher einer relativen j?latz gemacht. Außerdem sind die deutschen Minderheiten in Martonfa,

Gllend ( ( 880 noch ein Fünftel !) und Misleny fast ganz verschwunden , in Hüspökszenterszöbet,

Rökesd, Roinonva und vasas stark zusammengeschrumpft , weiter östlich an der Donau sind in Bär,

im Norden in Ofalu madjarische Minderheiten entstanden , während die deutschen Minderheiten

von Szeböny und Dnnaszekcsö stark zurückgegangen sind. Sn Fünfkirchen selbst hat die deutsche

Minderheit infolge starker Zuwanderung ihre Stellung bewahrt.
Gin zweites , allerdings kleineres Gebiet mit stärkeren deutschen Verlusten liegt um villäny.

Sn dieser Stadt selbst ist der Anteil der Madjaren von einem Zehntel auf ein Sechstel, im benach¬

barten Magyarbol -s von einem Zehntel auf ein Fünftel gestiegen , während in Herczegszentmarton

eine madjarische Fünftelminderheit und in Nöinetpalkonya eine kleine madjarische Minderheit neu

entstanden ist.
Auch die deutschen Mehrheiten in Albertfaln und Därda haben starke Linbnßen erlitten ; in

der zweiten Gemeinde ist infolge des Steigens der madjarischen Minderheit den Deutschen sogar

die absolute Mehrheit verloren gegangen . Schließlich wäre noch der Rückgang der deutschen

Minderheiten von Rarancs und ganz besonders von Ujbezdan zu erwähnen.
Diese Verluste an die Madjaren werden nur zum Teil durch minder belangreiche deutsche

Gewinne ausgeglichen . Größere Lrfolge haben die Deutschen nur in einem zusammenhängenden

Gebiet erzielt : die deutschen Minderheiten in Riskozär , Ggerag , Magyarpeterd und G >mla sind

auf Rosten der madjarischen Mehrheiten , jene in den überwiegend serbokroatischen Gemeinden

Nömeti und teilweise auch in j) ogäny auf Rosten der madjarischen Minderheiten stark gestiegen,

während noch weiter südlich in Bisse und Risharsän ^ neue deutsche Minderheiten entstanden sind.

Sn dem sonst im allgemeinen für die Deutschen ungünstige Grgebniste zeigenden Gebiet um

Höcsvärad ist die deutsche Minderheit in Nagypall fast auf die Hälfte gestiegen , so daß hier der

Zusammenhang des madjarischen Gebiets mit värkon 's stark bedroht erscheint. Auch die deutsche

Mehrheit in Geresd hat eine Stärkung erfahren . Sm Süden haben die madjarischen Minderheiten

in tznpovicza und Maisz Rückgänge zu verzeichnen.
weitaus am ungünstigsten haben aber die Deutschen in den Schimeger Sprachinseln

südlich von der Rapos abgeschnitten . Sn den deutschen Gemeinden , welche im Anschluß an den

Hegyhäter Bezirk in diese Gespanschaft übergreifen , sind die madjarischen Minderheiten zumeist

stark gestieaen : in Böszönfa von drei auf vier Zehntel , in Boldogasszonvfa von einem viertel

auf fast vier Zehntel , in Szentläszlo von einem Sechstel auf ein viertel , in Totkcresztür weniger

bedeutend . Sn Szomajom , wo sich die beiden Nationalitäten allerdings auch schon im Zahre (880

die wage hielten, konnten die Deutschen nur mit größter Not eine relative Mehrheit (852 gegen

850 Madjaren ) erhalten . Sn Homok ist die deutsche Mehrheit ebenfalls zurückgegangen.

Die deutschen Minderheiten in Simonfa und Nometlad sind gesunken , jene in Hajmäs , die
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im Zahre (880 noch fast drei Zehntel ausmachte , ist beinahe verschwunden . Nicht ganz klar sind

die Mehrheitsverhältnisse in Nömetnjfalu , dessen Name schon auf eine deutsche Lesiedlnng hinweist.

Im Zahre ( 880 kamen die Deutschen mit d v. Madjaren an Zahl fast gleich, übertrafen

sie zehn Zahre später sogar ein wenig , Über seither haben die Madjaren wieder so sehr das

Übergewicht erlangt , daß die Deutschen aus vier Zehntel zusammengeschmolzen sind. Du der großen

Eisenbahnstation Larcs und in der Nachbargemeinde Pulfalu , in welchen die madjarische Bevöl¬

kerung (Eisenbahner !) seit (880 sich mehr als verdoppelt hat , sind die deutschen Minderheiten stark

gesunken, in Larcs sogar von vier Zehnteln aus ein viertel.
Einen Gewinn haben die Deutschen in der Schiineger Gespanschast fast nirgends zu

verzeichnen. Es ist zwar in Endröcz eine bedeutende deutsche Minderheit von einem viertel ent¬

standen, doch liegt hier vielleicht nur ein Irrtum bei einer früheren Zählung vor . Sonst hat sich

die Stellung der Deutschen nur in Magvarlukafa , Mike und Lesenyö gebessert, Die Deutschen

sind übrigens auch noch aus einigen jetzt rein madjarischen und darum in der Sprachenkarte nicht

mehr angeführten Gemeinden verschwunden.
Ein Überblick über alle die angeführten Veränderungen zeigt, daß die Deutschen gegen¬

über den Madjaren entschieden nicht unbedeutende Verluste erlitten haben , die sie nur

zum Teil wieder auszugleichen vermochten.
Ganz anders liegen die Verhältnisse zwischen den Deutschen und der dritten in der

Gespanschaft zahlreich vertretenen Nation , den Serbokroaten.
Dieser Nation gegenüber haben die Deutschen so ziemlich überall , wo sie mit ihr in Be¬

rührung kommen, mitunter recht bedeutende Fortschritte erzielt. Ruf den Gewinn von Szöked

und versend wurde bereits hingewiesen . Luch in den versend benachbarten deutschen Gemeinden

Monyorod , s)üspökmurok und Räczgörcsöuy , dann weiter südlich in Maijz , Pocsa , Rucztöttös , Illocska

und Lenge sind die im Zahre (880 zum Teil noch sehr schwachen deutschen Mehrheiten überall

stark gestiegen , da die Deutschen absolut zu-, die Serbokroaten aber in gleichem Maße abge¬

nommen haben . In Lenge haben die Serbokroaten dabei die absolute Mehrheit verloren und

werden von den Deutschen an Zahl fast erreicht , während die äußerst schwache relative deutsche

Mehrheit in Illocska sich in eine absolute Mehrheit verwandelt hat.
Vllen diesen Gewinnen , die sich zum Teil auf Gemeinden beziehen , deren Namen auf ihre

slawische Gründung hinweist )̂ , steht nur ein ganz unbedeutender Verlust in Szöke gegenüber , wo

bei gleichzeitiger außerordentlich starker Zunahme der serbokroatischen Minderheit (von einem Zehntel

auf ein Drittel !) eine kleine deutsche Minderheit verschwunden ist.
Luch den Madjaren gegenüber sind die Serbokroaten in vielen Gemeinden im Rückgang be¬

griffen, so in Szemely , ferner in Lirjan , wo sie die absolute Mehrheit verloren haben und von

den Madjaren hart bedrängt werden , dann in vielen Donaugemeinden . Die serbokroatischen Mehr¬

heiten sind in Izsöp , DarLzs , Lserezegmärok stark gesunken, die madjarischen Mehrheiten in Mohatsch

und Lodolya wesentlich gestiegen, und in der deutschen Gemeinde Somberek erscheint die serbo¬

kroatische Minderheit zugunsten der madjarischen geschwächt. In zwei Gemeinden , Szalunta und

dem schon oben erwähnten Szöke, haben hingegen die Serbokroaten gegenüber den Madjaren

Fortschritte erzielt. Ruf die Fälle , in welchen sich madjarische Mehrheiten in serbokroatische ver¬

wandelt haben und umgekehrt , wurde bereits früher hingewieseu.
Die Ursachen für den Rückgang der Serbokroaten gegenüber den deutschen Lauern , der sich

noch viel auffälliger südlich der Donau in Syrmien zeigt, ist vor allem auf die starke wirtschaftliche

Überlegenheit der Schwaben , die sich auf eisernen Fleiß uud Sparsamkeit gründet , und auf ihren

Kinderreichtum zurückzuführen.
Die Fortschritte , welche die Deutschen gegenüber den Serbokroaten erzielt haben,

gleichen die Verluste an die Madjaren wenigstens teilweise aus , und sie sind um so höher

einzuschätzen, als sie durch die Sprachenerhebung bei der Volkszählung gewiß nicht vergrößert dar¬
gestellt erscheinen.

Nuf die in einzelnen Gemeinden für die dort eingetretenen Verschiebungen maßgebenden ver-

0 Zusammensetzungdes Grtsnamens mit Räcz ----- Raizisch (Serbisch).
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hältnisse wurde bereits vielfach hingewiesen . Es erübrigt noch eine Erörterung der für die natio¬

nale Entwicklung in der Gespanschaft wichtigsten allgemeinen Tatsachen.
Die Ergebnisse der natürlichen Bevölkerungsentwicklung in der Naran ^cA) , die für

den neunjährigen Durchschnitt (HOO— (908 in der folgenden Übersicht zusammengestellt sind, geben

einen überraschenden Einblick über die Kraft und physische Überlegenheit der südungarischen Schwaben.

Durchschnitt syoo —sy08
Geburten Sierbesälle Geburtenüberschuß

deutsche mudsur. scrbokr. lGesamtzubl deutsche inudjur. lerbekr. Gesuintzabl deutsch. mudsur. serbokr. Gesamtzabl

absolut. 4s20 4060 s003 9553 27s2 5569 950 7 ( 4« (4 » 8 69 s 75 2207

voin Hundert . . . .
Gesamtbevölkeruug vom

44,0 43,6 sO,7 sOO,0 5 7,0 47,1 (3,0 sOO,0 65,7 5 ( ,2 3,4 (00,0

Hundert. 35,5 3 l,3 (2,1 100,0 35,5 5 ( ,3 (2p (00,0 53,5 5 s,s (2,1 (00,0

Obwohl also die Deutschen unter der Gespanschaftsbevölkerung nur ein starkes Drittel , die

Madjaren aber die Hälfte werden in der Naranva doch im Durchschnitt mehr deutsche

als madjarische Rinder geboren . Diese schon an und für sich für die Deutschen günstige

Erscheinung wird noch außerordentlich verstärkt durch die Tatsache , daß die Sterblichkeit bei

den Madjaren (und auch Serbokroaten ) eine viel höhere ist als bei den Deutschen . Der

Umstand , daß die Deutschen hauptsächlich die gesünderen Höhenlagen , ^ Madjaren und Serbo-

kroaten die versumpften und alljährlichen großen Überschwemmungen ausgesetzten Donaunfer be¬

wohnen , mag diese höhere Sterblichkeit erklärlich erscheinen lassen. Der deutsche Geburten¬

überschuß beträgt zwei Drittel des gesamten und ist absolut doppelt so groß wie

jener der Madjaren , bemerkt muß übrigens noch werden , daß es bei der Zusammenstellung

dieser Angaben nicht möglich war , auch die sonst den Serbokroaten zugerechneten Schokazen zu be¬

rücksichtigen. Die Zahlen für die Serbokroaten sind daher zum mindesten absolut etwas zu klein.

Menn das nach diesen Ergebnissen zu erwartende starke Vordringen der deutschen Sprache

im allgemeinen nicht beobachtet werden kann , so sind daran wohl vor allem die Manderungs-

verhältnisse in der Naran ^a und die amtlich betriebene Madjarisiernng schuld.

Die Gespanschaft Naran -sa ist im ungarischen Ninnenwandernngsverkehr ebenso ein Ab-

wanderungsland wie die Gespanschaft Tolnau . Dm Zahre (900 lebten in der GespanschaftH

35 782 im übrigen Ungarn Geborene , wogegen H2 590 Ungarn aus der Naranya in den anderen

Gespanschaften des Königreichs lebten. Die Abwanderung war vor allem nach Kroatien in die

angrenzenden slawonischen Gespanschaften veröoze , j) ozsega , Nelovär -Krenz , Szeröin und in die

Stadt Esseg gerichtet (fast ( ( 000 Köpfe ). Nahezu ebenso stark war die Wegwandcrung in die Stadt

Fünfkirchen. Daneben trat jene in die Landeshauptstadt und in die Gespanschaft Hest-plllis mit

zusammen gegen 6000 Köpfen schon stark zurück.
Die Gegenwanderung aus diesen Gebieten war hingegen äußerst schwach; sie betrug im

ganzen nur etwa 5^00 Köpfe . Dm Verkehr mit den Nachbargespanschaften Tolnau und Schimeg

hat die Naranya allerdings einen Zuwanderungsgewinn von fast 7500 Köpfen zu verzeichnen, da

jede der beiden Gespanschaften ungefähr doppelt so viele Abwanderer an die Naran ^a abgab , als

in der Baranya Geborene dorthin zogen.
Als besonders auffallend muß endlich die in Tolnau fast ganz fehlende sehr starke Zuwan¬

derung vom linken Donauufer aus der Natschka hervorgehoben werden . Diese Zuwanderung beträgt

fast 7500 Köpfe und es steht ihr nur eine Gegenwanderung von kaum (000 Köpfen gegenüber.

Die Wanderbewegnng zwischen der Gespanschaft und Österreich war ganz unbedeutend . Ab-

und Zuwanderung hielten sich mit (278 bzw. (386 Köpfen die Ivage.
Die Stadt Fünfkirchen bildet, wie alle größeren Orte , natürlich einen starken Mittelpunkt für

Znwanderer aus der ganzen Umgebung . Aus dem ganzen übrigen Ungarn wurden fast 27000 Ein¬

wanderer in dieser Stadt , dagegen nur 7500 Fünfkirchener im übrigen Ungarn gezählt. An der

Zuwanderung waren vor allem die Gespanschaften Naranya , Schimeg , Tolnau und Zala beteiligt.

Auch die Zuwanderung aus Österreich (Kohlenbergwerksarbeiter !) war verhältnismäßig bedeutend

0 Die Übersicht bezicht sich auf die Zivilbevölkerung der Gespauschaftohne die Stadt Füufkircheu.
2) Ghne die Stadt Füufkircheu.
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und übertraf mit rund (650 Köpfen die hauptsächlich nach Wien gerichtete Abwanderung dorthin

um mehr als das Doppelte.
Die Neteiliguna der einzelnen Nationalitäten an der (vanderbewegung innerhalb Ungarns

ist nicht bekannt . Es unterliegt aber doch keinem Zweifel , daß insbesondere die außerordentlich

starke Abwanderung nach Slawonien einen großen Verlust für die Deutschen der Gespanschaft

bildet. Allerdinas sind dafür die schwäbischen Ansiedlungen in Slawonien in einer ungemein

günstigen Entwicklung begriffen. Die Deutschen jedoch, welche in die Stadt Fünfkirchen, nach Ofen¬

pest und Umgebung abgewandert sind und deren Zahl jedenfalls eine sehr bedeutende ist, werden

in den beiden Städten ganz überwiegend der Madjarisierung verfallen . Inwieweit Deutsche bei

der Zuwanderung aus der Natschka beteiligt sind, entzieht sich leider jeder Mutmaßung . Die Zu¬

wanderung aus den übrigen Gespanschaften dürfte aber wohl ziemlich sicher eine Stärkung des

Madjarentums mit sich gebracht haben , da daran hauptsächlich überwiegend madjarische Gebiete

beteiligt waren . Infolgedessen erscheint der durch die Abwanderung für die Volkszahl der

Naranyer Deutschen entstandene Verlust noch viel empfindlicher , und man darf wohl

annehmen , daß diese N innen Wanderungsergebnisse einen großen Teil des vorsprungs,

welchen die Deutschen aus der natürlichen Entwicklung ihrer Nation gewonnen haben,

wieder zunichte machen.
Auch an der überseeischen Auswanderung , welche jedoch bisher keinen allzu bedeutenden

Umfang angenommen hat , sind die Deutschen , insbesondere in jüngster Zeit , nicht nur verhältnis¬

mäßig , sondern auch absolut stärker beteiligt als die Madjaren.
Die deutsche Volksschule vermochte auch in der Naranva dem gegen sie geführten Ver¬

nichtungskampf nicht zu entgehen . Im Schuljahr ( 90H/05 gab es in der Gespanschaft — ohne

die schon damals ganz madjarisierten Schulen Fünfkirchens — neben 2 52 rein madjarischen

alltägigen Elementarschulen noch 88 solche, in welchen man sich beim Unterricht einer (hilfs-

sprache (Deutsch oder Serbokroatisch ) bediente , 56 madjarisch -deutsche , (9 madjarisch -serbo-

kroatische und zwei dreisprachige Schulen . Im Schuljahr (905/06 blieben diese verhältnismäßig

günstigen Zustände noch fast unverändert . Dann setzte aber der Kampf gegen die deutsche

Schule mit vollem Erfolg ein, während die doch wirtschaftlich und politisch schwächeren Scrbo-

kroaten ihr Schulwesen vor allen Angriffen erfolgreich bewahrten . Die Zahl der madjarisch-

deutschen Schulen sank schon im Schuljahr ( 906/07 auf ( 5 und seit dem Schuljahr

(907/08 gibt es in der ganzen Gespanschaft mit ihren mehr als hunderttausend

Deutschen keine Schule , in welcher die Unterrichtssprache teilweise noch deutsch ist.

Die Zahl der madjarisch -serbokroatischen Schulen ist hingegen sogar ein wenig gestiegen u betrug

zuletzt 27 — eine für die Deutschen der Naranya äußerst beschämende Tatsache , die übrigens auch

in anderen ungarischen Gespanschaften wiederkehrt . Die über jeden Zweifel erhabene vaterländische

Gesinnung der Deutschen in Ungarn läßt sie eben jede damit doch durchaus in keinem Widerspruch

stehende nationale Selbstachtung vergessen, und so machen sie sich durch ihre falsche Schwäche und

Nachgiebigkeit selbst zu (Helfern am Naube eines ihrer höchsten Güter , ihrer deutschen Volksschule.

In der Gespanschaft Schimeg war schon im Schuljahr (906/07 das ganze Volksschul¬

wesen madjarisiert.
Die Erfolge der durch die Vernichtung der deutschen Schule gewiß uicht in letzter Linie ge¬

förderten U'tadjarisierung kommen nicht nur in den früher besprochenen Verschiebungen im Zahlen-

erhältnis der beiden Nationalitäten , sondern auch in der zunehmenden Verbreitung der Staats¬

sprache unter den ihrer Muttersprache noch treu gebliebenen Deutschen zum Ausdruck.

von den Angehörigen der nichtmadjarischen Nationalitäten in der Gespanschaft

Baranya sprachen im Jahre ( 900 rund 5/ ( v. (h. auch Madjarisch gegen 27 v. Ls. zehn Zahre

vorher . Die Kenntnis der Staatssprache war dabei unter den Deutschen , von welchen sie

55 5 (^ sprachen, verhältnismäßig noch etwas stärker verbreitet als unter den Serbokroaten , deren

Sprachgebiet doch ein bei weitem weniger geschlossenes ist. In der Stadt Fünfkirchen beherrschten

genau zwei Drittel der Anderssprachigen , darunter 5292 Deutsche (68 v. (h.) die Staatssprache.

Am schwächsten war die Kenntnis der Staatssprache in jenen Nezirken verbreitet , in welchen die

deutschen Gemeinden zusammenhängende Gebiete bilden. Es sind dies die Nezirke Pöcsvärad,
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Baranyavnr und Mohatsch , in welchen nur ein viertel bis drei Zehntel der Nichtmadjaren die
Staatssprache beherrschten. Bber auch hier wird sie in den ganz deutschen Gemeinden von einem
bedeutenden Bruchteil der Bevölkerung gesprochen , so z. B . in Pusztasalu , der einzigen nur von
Deutschen bewohnten Gemeinde in der Gespanschaft , von einem Sechstel der Bevölkerung . Buch im
Bezirk Siklos ist das Madjarische nicht stärker verbreitet als in den schon angeführten Bezirken.
Dm Bezirk Hegyhnt sprachen aber vier Zehntel , im Bezirk Fünfkirchen fast die Hälfte , im Bezirk
Szentlörincz und in der Gespanschaft Schimeg sieben Zehntel der Nichtmadjaren auch Madjarisch.

von den Madjaren,  die doch in einem so großen Teil der Gespanschaft nur als Minderheit
leben , sprachen in der Gespanschaft Baranya im Jahre (900 nur ein Fünftel auch eine andere
Sprache und zwar fast ausschließlich ( ( 7 v. H.) Deutsch. Stärker war die Kenntnis des Deutschen
unter den Fünfkirchener Madjaren verbreitet , von welchen ^3 v. H. auch Deutsch sprachen, wie
viele von diesen deutschsprechenden Madjaren in Wirklichkeit madjarisierte Deutsche und Zwangs¬
madjaren sind, muß dahingestellt bleiben.

Die Verluste, welche das Deutschtum in der Baranya und im südlichen Teile der Schimeger
Gespanschaft erlitten hat , sind zwar nicht ganz unbedeutend , sie beschränken sich aber im wesentlichen
auf die unter madjarisches Gebiet versprengten Gemeinden des Hegyhnter Bezirks und die Schi¬
meger deutschen Sprachinseln . Das deutsche Hauptgebiet südlich voin Meszekgebirge ist im allge¬
meinen ganz unerschüttert geblieben und wird wohl auch in Zukunft ein Stück „deutsche Erde " in
Ungarn bleiben.

yurcli die Tolnauep Hespanscliatt und die kanan̂a (scliwäbisclie Dünkel).
von

Dr . Wilhelm Gross in Karlsruhe.
Der landläufigeu vorstelluug vou der Bodengestaltung Ungarns , des „pußtenlandes ", ent¬

spricht im großen nur das Land östlich der Donau , das BIsöld.
Die Douau , als ob sie die heimatlichen Berge ihres oberen Laufes nicht vergessen könnte,

wendet sich, nach dein Gebirgsdurchbruch oberhalb von Ofenpest , nicht der vollen Ebene der Theiß¬
niederungen zu, sondern sucht den Fuß von Höhen auf , die ihren Laus auf der rechten Seite noch
weit hinunter begleiten . Sie gehören einem Snselgebirge an , das seine Ausläufer weit nach Westen
und Norden entsendet, rascher nach Süden und zur Douau abfällt uud nach der Stadt Fünfkirchen
benannt wird ; weiter im Süden , unterhalb der großen Donauinsel Margitta , tritt noch einmal ein
Bergrücken , schmal und bis zu m ü. M . (330 m über die Gegeud ) sich erhebend , au die
Donau heran , in einem Felsabsturz endend , der Herczeg Szöllöshegy , in der gleichen Nichtung von
Westen nach Osten streichend wie die durch die Seukuug bei villauy vou ihm getrennte , 30 bin
lauge schroffe Sikloser Kalksteinkette.

Zu den nordöstlichen Busläufern des erstgenannten ausgedehnten Berglandes , das noch einmal
zu Fußwanderungen geeignet schien, ging vom Bakonyerwald und den Höhen am Plattensee
unsere Fahrt über Stnhlweißenburg und die Zweigstation Sar Bogard . wir hätten , bei mehr Zeit,
das Tolnauer deutsche Sprachgebiet schon weiter nördlich kreuzen können, etwa von Högyesz gegen
die Stadt Tolna , wo es sich schon verbreitert , hatten aber da keine Beziehungen und zogen es
vor , erst bei Szegszard zu beginnen . Dort tritt die Bahn , die bis dahin die Bodensenkung des
Sarvis und des Sio — Kapos -Kanals von den Höhen trennte , an diese heran.

Szegszard,  Hanptort der Tolnauer Gespanschaft , mit etwa 8000 Einwohnern , Madjaren
und Deutschen, bekannt durch seiueu Notweiu , baut sich malerisch am Haug hinau und sieht einem
deutschen Städtchen ähnlicher als einem ungarischen . Bus dem Markte beim stattlichen Komitats¬
haus antworteten die Obstverkäuserinueu vom Lande deutsch, auch Einheimische auf der Straße;
in den Läden, die meist in jüdischen Händen sind, ist man das ja gewöhnt , drum fiel mir auf , daß
in einem in der oberen Vorstadt die Tochter uns nicht verstand und die Mutter holen mußte.
Dort lag meines Erinuerus auch eine Kapelle der kleinen evangelischen Diasporagemeinde (meist
Deutsche, die Protestanten unter den Madjaren sind in der Negel „Nesormierte ") , welche bis vor
kurzem von Bon >chad aus versehen worden ist, jetzt einen eigenen pfarrverweser hat , aber noch

Deutsche Erde . heft b/7 . 2 s
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nicht Pfarrhaus , schule und Friedhof (nach dein Unterstützungsplan des Gustav -Adolf -Vereins auch
noch eines Gotteshauses entbehre ).

Es war die dritte große Gruppe deutscher Siedlungen von der österreichischen Grenze ab,
deren Boden wir hier betraten , in dem Winkel zwischen Donau und Dran , die sog. „schwäbische
Türkei ", die etwa zu einem Drittel in der Tolnauer Gespanschaft liegt, zum größeren Teile in der
Baran '̂a, und an 200000 Deutsche zählt unter rund Ö00000 Einwohnern dieser beiden Ver¬
waltungsbezirke —- die übrigen sind Madjaren.

Letztere bewohnen mehr das flache Land , insbesondere auch längs der Donau , die Deutschen
das Berg - und Hügelland von seinen nördlichen Ausläufern bei Station Simontornya (Simons-
tnrm ) in geschlossener, der Mitte zu sich aufs Doppelte verbreiternder Masse bis hinunter an die
Dran bei Esseg. Etwa ein Drittel der Gesamtfläche ist von Wald bedeckt, der freilich teilweise
stark angegriffen wird ; der übrige Teil ist im allgemeinen fruchtbar , der hügelige Teil im Süden,
gut bewässert , sogar einer der fruchtbarsten von Ungarn und insbesondere auch die Heimat vor¬
trefflicher weine , von denen der Szegszarder und der villanver die bekanntesten sind.

Die Deutschen heißen auch hier „Schwaben ", obschon sie das nach der Abstammung nur
zum Teil sind. Es sind unter ihnen auch alte Beste (bairische? ) , insbesondere in den schon im
frühen Mittelalter gegründeten Städten und klösterlichen Niederlassungen . Den Hauptteil gaben
neue Niederlassungen nach der Vertreibung der Türken (daher der Name „schwäbische Türkei "),
durch welche diesen Gebieten eine betriebsame Bevölkerung zugeführt worden ist, insbesondere vom
Ansang des (8. Jahrhunderts -ab , aus allen Ländern Süddentschlands — namentlich unter der
Negiernng von Maria Theresia und dann auch noch unter Josef II ., ähnlich wie in der Batschka
und im Banat.

Lang zieht sich der obere Teil von Szegszard in einem Tälchen hinauf — die einstöckigen
Häuser an der steilen Straße schienen kein Ende nehmen zu wollen ; heiß brannte schon die Sonne,
obwohl es kaum 9 Uhr morgens war — schon um ^ Uhr früh war unser Zug von Stnhlweißen-
burg abgegangen —, man war schon froh am Schatten der Bäume , der ersten Maulbeerbäuine
auf unserer Fahrt , mit ihren weißen und schwarzen Früchten , die massenhaft am Boden lagen , sie
haben uns an diesem Tage manchmal erquickt, auch später , wenn wir uns nicht mit Kirschen ver¬
sehen hatten . Man schätzt sie dort nicht besonders , kocht etwa einen Vorrat gepflückter mit Zucker
ein als „Leckware", im übrigen werden sie als Schweinesntter zusammengekehrt . Noch steiler zog
sich draußen vor dem Orte die Straße bergaufwärts , wir staunten , wie rasch die ungarischen
Pferde einen wagen hinaufzogen aus ausgefahrener , von den Negengüssen vor einigen Wochen
aufgerissener Straße , zu deren Snstandsetznng sich noch keine Hand gerührt hatte . Smmer wieder
uns umkehrend , um zu verschnaufen , labten wir uns an dem Nückblick auf Szegszard und die
Donauebene ; und oben öffnete sich ein neuer Blick weit über das Hügelland , über Feld und Wald
und Nebengehänge . Ein regendrohender Wind trieb uns auf unserer aussichtsreichen kahlen Hoch¬
fläche vorwärts einen steilen Hohlweg hinunter zu einem rebenbepflanzten Absatz des Berges , wo
uns ein altes , Madjarisch sprechendes Ehepaar mit einer Handbewegung einlud , Kirschen von
einem Bänmchen mitzuessen; und noch einmal hinab in einer tieseingeschnittenen engen Hohle , in
der uns Männer , die den weg wiederherstellten , deutsch grüßten . Sie beschrieben uns den weiter-
weg , erzählten aus Befragen von ihren Verhältnissen — das alte Lied : Verwahrlosung der heran¬
wachsenden Zugend durch Vernachlässigung der Muttersprache in der Schule . Die Mundart dieser
„Schwaben ", wie der Bewohner des nächsten Ortes überhaupt , war nicht schwäbisch, klang viel¬
mehr fränkisch; die Aufklärung gab uns später die Mitteilung , daß sie aus dem Stifte Fulda
stammten. An einer Mühle im Talgrnnd vorbei , lauschig unter Erlenbänmen versteckt wie nur
eine in Deutschland , kamen wir gegen Mittag in dem kleinen Orte Koka  st (katholisch) , an einer
Fahrstraße , die von Tolnau herführt , an . Der Verkehr auf dieser erklärt wohl die gute Wirt¬
schaft, deren Essen auch einem größeren Gasthaus Ehre gemacht hätte ; dabei deutsche Sauberkeit.
Auch ein junger Notär (Gemeindeschreiber ) ließ sich's dort wohl sein und benutzte die Zwischen¬
pausen des Mahles , uns auszufragen ; da diese Dorfgewaltigen , deren einträgliche Stellung auf
Kenntnis der madjarischen Sprache beruht , meist auch auf Seite der Madjarisierung stehen, spielten
wir die harmlosen „Touristen " und bekamen so Ratschläge für eine Gebirgswanderung , die sicherlich
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sehr lohnend gewesen wäre , uns aber abseits der deutschen Gemeinden , welche wir besuchen wollten,
vorbeigeführt hätte (von Station Szasz-Varallya hinauf zum Zengovar s682 ich und auf dem Höhen¬
rücken des Gebirges hinaus bis zum Mecsekberg s53^ mj oberhalb der Stadt Fünfkirchen).

was wir über die Verhältnisse dieser deutschen Gegend wissen wollten , erzählte uns ein auf¬
gewecktes altes Schneiderlein , das in jungen Jahren draußen in der Welt gewesen, und seine Frau,
die ins Feld ging , führte uns einen kürzeren Fußweg bergan , durch den wir eine Zeitlang die
harte staubige Straße vermieden und länger , oben auf der Höhe hinwandernd , freien Ausblick in
die Landschaft hatten . Alles sprach Deutsch unterwegs , was uns begegnete oder wir auf den
Feldern ansprachen ; es ist die am meisten deutsche Gegend , die wir in der „schwäbischen Türkei"
durchwanderten . Nur in Bonyhad , zu dem wir nach etwa zwei Stunden Gehens ins Tal
Hinunterstiegen , bringt der Staat mit seinen Beamten und Schulen (meines Erinnerns auch eine
gehobene Mädchenschule) einen fremden Einschlag hinein ; es zählt unter seinen 6000 Einwohnern
rund 2000 Evangelische , 300 Reformierte und 3700 Katholiken , beinahe alles Deutsche bis auf
ein paar hundert madjarischer Sprache (meist Reformierter ). Sn solcher Gegend muß auch die
katholische Kirche der Muttersprache Rechnung tragen , sie könnte sonst den Abfall von Gläubigen
erleben, wie in Bares an der Drau , wo sich eine evangelische Los-von -Rom -Gemeinde gebildet hat.
Leider sind auch evangelische deutsche Geistliche, wie wir selbst erlcbeu mußten , durch ihreu madjari-
schen Lrziehungsgang für den Sophismus zugänglich geworden , „in Ungarn müsse man ungarisch
sein", und haben sich madjarische verhandlungs - und Protokollsprache in den Versammlungen der
Seniorate aufzwingen und ihre deutsche Sprache zurückdrängen lassen. Mit wahrem Schmerz mußte
es den Deutschen erfüllen , daß ein tüchtiger Pfarrer — es war das in einem anderen Landesteil —
seinen ehrlichen deutschen Namen madjarisch schrieb und ein anderer eifrig evangelischer so wenig
Volksbewußtsein hatte , daß er auf unsere Klagen , wie wenig durch die madjarische Schule für die
deutsche Jugend herauskäme , ganz unbefangen erwiderte : das werde in seiner Gemeinde durch
die Errichtung eines madjarischen Kindergartens schon besser werden . Weitere Erfahrungen zu
machen — hoffentlich bessere — , gingen wir ins evangelische Pfarrhaus . Pfarrer Graf war trotz
seiner 73 Zahre noch auf eine Reise gegangen , seine Frau , eine geborene Gdenburgerin , der man
die 7 ŝ Sommer nicht anmerkte und die mit ihrem Dienstmädchen im Garten beschäftigt war , führte
uns in die Laube uud gab uns bei einer Tasse Kaffee freundlich die erbetenen Auskünfte . Die
Tätigkeit im Pfarrsprengel beschränkt sich jetzt, nachdem das etwa 30 lrm entfernte Szegszard
seinen eigenen pfarrverweser erhalten hat , im wesentlichen auf die Gemeinde des Wohnsitzes , wo
es freilich durch deu Unterricht an der evangelischen Schule noch genug zu tuu gibt . Das Ver¬
hältnis zur reformierten Gemeinde und ihrem (madjarischen ) Geistlichen ist ein gutes ; was sie uns
von diesem, einem jungen Manne , der durch eine Lebensrettung bei einer Feuersbrunst sich Gesicht
und Hände schrecklich verbrannt habe , erzählte, hätte uns bestimmt, auch ihu aufzusuchen, wenn er
nicht fort gewesen wäre . Merkwürdig , daß uns von deutscher Seite für den großen deutschen
Ort keine Anschriften gegeben worden waren , man anscheinend noch keine Anknüpfungspunkte hat;
solche zu suchen, fehlte uns Wanderern ein Anhalt und die Zeit . Wir mußten ohne einen grö¬
ßeren Aufenthalt in dem ansehnlichen Flecken weiter dem Ziele zu, das wir uns für heute gesteckt,
da das hier vermißte uns dort winkte. Dabei kreuzte unser Weg die Bahn , die von Dombovar
nach Battaszek führt (und seit kurzen: endlich auch über die Donau nach Baja zum Anschluß an
die Linie Szabadka — Szegedin ), bei der den Besuch der zwei deutschen Orte Bon 'shad und Hidas
leicht ermöglichenden gemeinsamen Station , vorher waren wir schon vom Tolnauer ins Baranpaer
Komitat übergetreten , in dem der Anteil der Deutschen an der Gesamtbcvölkernng ein noch größerer
als in dem ersteren ist, die volle Hälfte ausmacht . Die angeblichen fünf Kilometer in der Schwüle
des Sommerabends wurden mir lang , noch länger der Weg das lange Dorf Hidas  hinauf ; meiu
jüngerer Bealeiter war vorausgeeilt ; der Herr mit dem Rucksack bildete schon den Gesprächs¬
gegenstand der vor ihren Häusern sitzenden Landleute ; man sprach mich an , wollte etwas wissen
über das woher und wohin der Reise. Das Stehen wurde mir zu schwer und ich setzte mich zu
einen: Alten auf die Bank , der begierig war , „etwas aus den: Deutschland zu hören ", „sie hier
stammten aus Hessen; in den früheren Zeiten sei es besser gewesen , jetzt solle man ungarisch
werden ; die Kinder lernten kein Deutsch mehr in der Schule , dabei das Madjarische nur wie

2p"
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Papageien nachschwatzen, ohne es recht zu verstehen ; es sei ein Schaden für das Fortkommen
draußen in der Welt !" Den Vorstand des Deutschen Lesevereins traf ich nicht an ; seine Frau
meinte , er werde droben am Berge im Weinkeller sein , „dort sei abends Gesellschaft bei einem
Krüglein wein beieinander nach der Tagesmühe der Heuet ". Das wäre verlockend gewesen, aber
zuerst mußte ich meinen Gefährten und ein Unterkommen gefunden haben . Die Suche führte mich
durch den ganzen ansehnlichen Ort (an 3000 Einwohner ), der mit seinen geplätteten , banmbesetzten
Gehwegen , den freundlichen Häusern und sauberen Höfen einen vorzüglichen Eindruck machte,
wie das Wirtshaus gewesen wäre , weiß ich nicht ; gerade als ich hinein wollte , sprach mich im
Halbdunkel ein Herr an , mein Schwiegersohn sei bei ihm, dem Pfarrer , und der hatte sich's mittler¬
weile schon bequem gemacht in dem heimelnden zweibettigen Gastzimmer . Durch die Begrüßung
der jungen Hausfrau , den Abendimbiß und die anregende Unterhaltung war es leider zu spät
geworden , die deutschen Lauern bei ihrem Abendtrunk am Nebberg anzusuchen , aber mein Be¬
gleiter wollte sich nicht abhalten lassen, noch in die Wirtschaft zu gehen , wohin er ein Zusammen¬
treffen mit einigen auf seinem Durchmarsch durchs Dorf ihn Ansprechenden verabredet hatte . Er
kam bald wieder , unverrichteter Dinge — die Bauern müssen in der Zeit der Heuernte früh
heraus , waren weggegangen — , aber um ein Erlebnis reicher, während mir Pfarrer Scholl er¬
zählt hatte , man spreche von Umtrieben gegen das Madjarentum , fahnde seit der Neichstagswahl
nach „pangermanen ", war er auf der Straße von zwei Gendarmen gestellt worden , auf madjarisch,
dann auf deutsch, „zu welchem Zwecke er hier sei", die aber nach der Antwort , daß er Gast im
Pfarrhaus , sich schleunigst verzogen hätten , wir lachten mit dem Pfarrer über das Vorkommnis,
das seinem Amtsbruder begegnet , schlugen aber keine völkischen Töne an , schon um ihn bei etwaiger
Nachfrage nach uns nicht in Verlegenheit zu bringen , und beließen ihn im Glauben , daß wir nur
der Evangelischen halber gekommen seien.

Hidas liegt noch diesseits der Wasserscheide in dem Tale , das sich an Bonyhad vorbei nach
Tolnau hinaus zieht, gehört aber schon in den Gerichts - und Stuhlbezirk peosvarad ; es hat außer
der evangelischen Gemeinde A. B . auch eine kleine reformierte — schade, daß es seinerzeit beim
Wegzug der vorfahren aus Hessen dort noch keine Union gegeben hatte ! — , so ist die deutsche
Gemeinde auch in Hidas geteilt , wenn auch nicht in einer Weise , als wenn es Evangelische und
Katholiken wären.

Die deutsche Gemeinde Nadasd , eine Stunde talaufwärts , ist eine katholische; sie zählt auch
gegen 3000 Einwohner , macht aber nicht ganz den wohlhabenden Eindruck der vorigen . Nadasd
gehörte wohl den Bischöfen von Fünfkirchen , wenigstens haben diese dort ein anscheinend nicht
mehr benutztes, von mächtigen Kastanienbäumen beschattetes Lustschloß und großen Besitz, besonders
an Weinbergen . Aus einer Molkerei an der Straße wurden zahlreiche Butterpäckchen in den
Hidaser Marktwagen für Fünfkirchen verladen , dagegen eine fette Gans zu ^ Kronen abgesetzt; er
barg in den Truhen unter den Sitzen schon große Vorräte aller möglichen Wochenmarktwaren,
diente gleichzeitig zur Personenbeförderung — ( M . der Kopf ! für die über 30 bm lange Weg¬
strecke— , Fahrpost gibt es in Ungarn nicht. Auch wir machten von ihm Gebrauch auf den ebenen
Strecken , wo durch einen starken Nachtregen der hohe Staub sich in Kot verwandelt hatte . Zu¬
nächst ging es nun steil aufwärts bis zu einem Sattel , der das Meszekgebirge mit einem östlich
bis zur Donau sich streckenden umfangreichen Bergstock (Teufelsberg ? ) verbindet ; diese Gegend ist
ziemlick kahl im Gegensatz zu dem schön bewaldeten westlichen Hanptbergzng und bietet weiten
Ausblick nach Südwesten . Da und dort sah man auch schon Anzeichen des Kohlenbergbaues —
Aufbauten über Schächten —, die sich nach Fünfkirchen zu mehren ; dort liegen am Ostabhang des
Meszekgebirges die wichtigen Kohlenflöze , die der Donau -Dainpfschiffahrtsgesellschaft gehören , mit
Brikett - und Koksfabriken nnd einer mehrere tausend Seelen zählenden Arbeiterkolonie.

Sm Ansteigen hatten wir uns mit ein paar verständigen alten Leuten unterhalten , die von
Hidas mitgefahren waren ; bergabwärts im Wagen ergötzte uns der schneidige Bauernwitz der
untersetzten Händlerin , mit dem sie die Sprüche eines jungen Fabrikarbeiters , des „Sozialdemokraten ",
wie sie ihn nannte , abfertigte . So rollten wir rasch Peosvarad zu, mit ansehnlichen Resten einer
türkischen Feste (daher der Name ) , dort sollten wir uns nach einer „ (876 durch den Abt von
Peosvarad mit (3 ( deutschen Familien angelegten Niederlassung " umsehen, konnten aber während
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unseres Aufenthalts nichts feststellen, als daß der ansehnliche Grt , an der Grenze des hier tief
einschneidenden madjarischen Sprachgebiets liegend, gemischtsprachig ist. Jedenfalls schon seit alten
Zeiten . Die zahlreichen Gewerbsleute , die in der völlig glaubwürdigen Urkunde Stephans I. von
(0 (5 für die vbtei pecsvarad bei Fünfkirchen angeführt werden , waren gewiß zumeist Deutsche:
das Ladehaus wird „Stuba " genannt )̂. Und später , nach der Vertreibung der Türken , werden
unter den hohen Herren , die auf ihren Gütern Deutsche ansiedelten , auch die Übte von pecsvarad
genannt . So erfolgte wohl die erwähnte Vnsiedlung im vorigen Jahrhundert auf irgend einem
Gute der vbtei in der Umgegend . Ebenso bliebe noch nachzuweisen, wie es mit der vngabe sich
verhält , daß im gleichen Zahre ( 876 eine neue deutsche Kolonie „Földvar " mit 226 Familien
durch den Bischof von Fünfkirchen angelegt worden sei. Luch dort werden schon im (2. Jahr¬
hundert deutsche Bürger genannt , und nahmen in der Zeit nach den Türkenkriegen die Bischöfe
lebhaften vnteil an der Vnsetznng deutscher Lauern (besonders aus dein oberrheinischen und fränki¬
schen Kreise) in den entvölkerten Landstrichen in Gesellschaft der mit Land beschenkten siegreichen
österreichischeil Feldherren , voran Prinz Eugen.

Die weiterfahrt von Pecsvarad bis Fünfkirchen ( (8 bin ) hatte nichts besonders Lemerkens-
wertes geboten außer dem andauernden schöllen Llick auf das nach dieser Seite steil abfallende
Meszekgebirge , an dessen Fuß die Stadt anmutig liegt , mit dem Hintergrund der ausgedehnteil
Weinberge , darüber der Lergwald . Schon der Eintritt überrascht ; schön asphaltierte Straßen , gute
neue Lauteil , und doch sieht man , daß sie Geschichte hat , allmählich herangewachsen , nicht mit dem
Lineal angelegt ist wie die madsarischen sog. Städte . Die im vorigeil Jahrhundert neu gebaute
Domkirche (ein Werk des Wieners Schmidt ) weist in ihren Anfängen (Unterkirche unter dem Thor)
ins ( (. Jahrhundert zurück, und an die lange Türkeilzeit erinnern noch Kuppeln und Minarette
voll Moscheen, die in Kirchen umgebaut wurden . Zeitweise , im ( H. Jahrhundert , hatte eine Uni¬
versität bestanden, heute herrscht geschäftiges Leben in der Stadt , wenn auch der alte Handelsweg
über sie verödet ist und sie im Lahnnetz bis jetzt nur stiefmütterlich bedacht wurde ; an einer
anderen Linie wurde eben gebaut , wenn ich recht berichtet wurde , hinüber nach Mohacs , dem
verladeplatz all der Donau für die Fünfkirchener Kohle , von den rund HO 000 Einwohnern haben
sich bei der Volkszählung (HOO gegen 8000 (— (8 v. H.) als Deutsche bekannt , die anderen sind
oder gelten als Madjaren ; sie sind katholisch bis auf ein paar tausend Protestanten und Zuden;
neben der reformierten madjarischen Gemeinde besteht eine „madjarisch -dentsche Mnttergemcinde"
mit (200 Seelen am Orte und 850 auswärts (in den Lergarbeiterkolonien und besonders in ver¬
armen deutschen Gemeinde pogany , zwei Stunden südlich). Der Gottesdienst ist jeden dritten
Sonntag deutsch, der Pfarrer porkolab , ein Madjar , der leidlich Deutsch spricht und das Lestreben
hat , sich iil der deutscheil Sprache zu vervollkommnen , meinen geistlicheil Legleiter und mich sehr
liebenswürdig aufnahm und nach dem Sonntagsgottesdienst zu Tisch bat mit zwei Kirchcnältcsten,
einem Siebeilbürger und einem Zipser Sachsen . Es war ihm ein lebhaftes vnliegen , daß der
Blutsbruder aus dem Deutscheil Leiche ihm den deutschen Gottesdienst abnahm , der gerade an der
Leihe war , und er bedauerte sehr den schwacheil Lesuch. „Za wenn die deutsche predigt immer
so wäre !" meinte neben mir ein älterer Mann.

wir fuhren an dem all der Lahn liegenden , beinahe ganz deutschen Lebenort villany vor¬
über und an Darda , Lellye und Engendorf , Schwabensiedlungen Prinz Eugens , vorbei , ohne
Aufenthalt durch die überschwemmten Dranniedernngen auf Damm und Brücke hinüber nach
Esseg,  wo ich neue Nachrichten von zu Hause erwartete.

Die lebhafte Handelsstadt mit etwa 2H000 Einwohnern , darunter die Hälfte Deutsche, rund
(0 000 Serbokroateil und 2000 Madjaren , ist ein Stützpunkt des Deutschtums nicht nur in Sla-
wonien , sondern auch im gegenüberliegenden Ungarn , könnte es freilich noch mehr sein. Die Ent¬
wicklung des günstig an der Dran gelegenen Gemeinwesens bewegt sich offenbar in aufsteigender
Linie, das sieht man an den gut gehaltenen Straßen und stattlicheil Gebäuden , namentlich Geschäfts¬
häusern , und all den Parkanlagen und Neubauten , die in dem Gelände zwischen der aufgelassenen
„Festung " und der Ober - und Unterstadt entstehen.

; ) Pros . Dr . R . Kaiiidl : Geschichte der Deutscheil in den Karpatheuländern,
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Heulscke Mitten und Edelknechte in Italien cväkpend des 14. lakrkunderts).
von

Dr . Karl Heinrich Schäfer in Rom.

H Deutsche Ritter und Edelknechte im Dienste des Auslandes.

Deutsche Kaufleute und Gelehrte , deutsche Ingenieure und Unternehmer , die ihre Arbeit und

Wissenschaft in den Dienst fremder Nationen stellen, um ihnen Kultur und Nildung des Vater¬

landes mitzuteilen , trifft man in der Gegenwart in allen Weltteilen . Einer ähnlichen Erscheinung

. der Ausfuhr deutscher Kraft und deutschen Blutes begegnet man auch im Mittelalter . Buch da

sind es nicht die Schlechtesten unseres Volkes, die teils infolge der heimatlichen Übervölkerung und

der Kargheit des väterlichen Erbteils , teils auch geführt von dein urgermanischen Wandertrieb
und den Überlieferunaen ihrer vorfahren , ins Ausland ziehen und dort Leib und Leben aufs Spiel

setzen für fremde, nichtdeutsche Unternehmungen und Herren.
Es sind die deutschen Ritter und Edelknechte, vorn Herzog und Grafen bis zum einschildigen

Ministerialen und Mittermann , die wir im so., und Jahrhundert fast in allen Teilen der
damals bekannten Welt nachweisen können. Sie stellen in jenen Zeiten , wo es in erster Linie auf

körperliche Vorzüge , auf Manneskraft und Mut , auf stählernen Arm und ein gutes Schwert an¬

kam, oftmals die Besten unseres Volkes dar.
Mochte auch der eine oder andere mit einigen Schätzen in die alte Heimat zurückkehren, was

machte das gegenüber dem ungeheuren Verlust an Kraft und Arbeit , an Blut und Leben , die

unser Vaterland durch ihre Auswanderung in die Fremde erlitt!
Deutsche Ritter finden wir im Dienste und auch auf dem Boden von England und Serbien,

in Navarra wie in Frankreich , in den nordischen Ländern wie in Kleinasien und Konstantinopel.

Die allermeisten aber erscheinen in Italien von der Etsch bis nach Kalabrien , in dem schönen

Lande , das seit den ältesten Zeiten unserer Geschichte wie kein zweites Sehnsucht und wanderziel

germanischer Stämme und wagemutiger deutscher Jugend bildete.
Angesichts der Menge unserer dort im Mittelalter , namentlich im sH. Jahrhundert , Kriegs¬

dienste leistender ritterlichen Landsleute denkt man unwillkürlich an die Zeit der römischen Im¬

peratoren zurück, wo sich uns in gewissem Sinne dasselbe Schauspiel darbietet . Denn seit Täsar

traten die kriegsgeübten Germanen von beiden Ufern des Rheins mehr und mehr in den römischen

Heerdienst , auch in den der kaiserlichen Gardereiter , der 6Hmts8 sinAnlaros. Sogar in den ritter¬

lichen Offizierstellen wurden sie in größerer Zahl angetroffen . Seit Konstantin dem Großen er¬

hielten die germanischen Elemente allmählich das Übergewicht . Sie wuchsen sich zum Fundament

der Neichsverteidigung aus , bis sie unter Gdoaker auch die Regierung in die Hand nahinen . . .

Im Mittelalter aber machten die Römerzüge der deutschen Könige und Kaiser von Karl

und Otto dein Großen bis auf Heinrich VII . und seine Nachfolger den Ritt ins welschland bei

den meisten Adelsfamilien unseres Vaterlandes gleichsam traditionell . Galt doch der Ritterschlag

auf der Tiberbrücke an der Eiigelsburg unter St . Michaels Schwert als eine besonders hohe Ehre

für deii reisigen Edelknecht. Aneas Silvius , der bekannte hervorragende Scbriftsteller und spätere

Papst Pins II ., weiß davon in seiner Geschichte Kaiser Friedrichs III . zu berichten.
Dort auf der Eiigelsbrücke hatte ja schon mancher deutsche Edle für seinen Kaiser ruhmvoll

gekämpft mit Einsetzung des eigenen Lebens . Und wie wurde weiter in Italien jedem gewapp¬

neten Reiter Gelegenheit geboten, sich in den unaufhörlichen Kämpfen zwischen Wels und Gibelline

auszuzeichnen ! Da konnte in der offenen Feldschlacht die überlegene deutsche Manneskraft noch

siegreich kämpfen und Lorbeeren pflücken, deren Ruhm auch in der Heimat von der Volksgenossen

Rede anerkannt und weitergetragen wurde . Dort mochte man des Südlands strahlende Sonne

genießen und die Ewige Stadt mit all ihren Wundern und Heiligtümern , mit ihrer zahllosen

Kirchen Pracht aufsuchen und zugleich der Seele Heil helfen und sichern. Mancher Rittersmann

und Edelknecht hatte schon (nicht nur in den Tagen der Staufen ) als Reichsbeamter , als Burg-

t ) Aus dem H Buche des Schäferschen grundlegenden Werkes (siehe S . ^88).



Karl Heinrich Schäfer : Deutsche Ritter und Edelknechte in Italien während des Jahrhunderts . 167

Herr (Kastellan ) oder im Rate und Dienste der Städte einen ehrenvollen Platz unter Italiens
Himmel gefunden . Hier traf er auch in allen größeren Städten Nord - und Mittelitaliens von
Treviso bis nach Neapel hin deutsche Landslente und Bruderschaften in Genua , Mailand , Florenz
und pisa , wie in Venedig , Lucca , Siena und Noin . Denn auch den Handwerker , Schuhmacher,
Bäcker , bveber , Steinmetz , Architekten und Maler trieb ein alter Zug nach dem Süden , wo er
nicht selten sein Glück machte . In den größeren Universitätsstädten Nord - und Mittelitaliens , wie
namentlich in Bologna und Siena , padua und Pavia , gab es dazu zahlreiche deutsche Studenten,
meist aus adligen oder besseren Bürgersfamilien , mit denen auch der Edelknecht und Nitter Verkehr
pflegte , wenn nicht gar blutsverwandt und verschwägert war . Und was für unsere reisigen Lands-
lente noch wichtiger sein mußte : drüben über den Bergen begegneten sie ritterlichen Volksgenossen
auf eigenein Besitz nicht nur in den deutschen Burgen von Friaul , Ivelschtirol und der Lombardei,
sondern auch in den zahlreichen Niederlassungen des Deutschen Ritterordens , der für Italien einen
besonderen Generalprovinzial besaß . In Nom , viterbo , Montefiascone , Neapel , Bari , Barletta,
Brindisi , Neggio , Palermo , Messina , Girgenti , Bologna , Nimini , Venedig , padua , Treviso , Brixenei
finde ich seine Ordenshäuser und Vertreter , hier wie bei Arezzo und Parma Besitzungen und
Gerechtsame desselben Ordens schon seit dem so . Jahrhundert.

In den Städten erhoben sich allenthalben deutsche Kirchen , nicht nur in Nom , Neapel
und bei den genannten Deutschordcns -Niederlassungen , sondern auch in pisa , Lucca , Florenz , Parma,
Verona u . a ., wo deutsche Nitter Kapellen zu Ehren St . Georgs gegründet hatten.

Zahlreiche deutsche Priester wurden noch im ( 5 . Zahrhundert in der Diözese Padua für
die Seelsorge der dortigen deutschen Gemeinden geweiht.

Die Vorliebe für die Italienfahrt blieb auch nach dem Untergang der Hohenstanfen und des
Lützelburgers allzu frühem Tode in den deutschen ritterlichen Geschlechtern lebendig . Sie wurde neu
angefacht durch Ludwigs des Bayern Nömerzug und Herzog Leopolds von Österreich papst - und
welfenfreundliche Politik wie namentlich durch Kaiser Karls IV . enge Verbindung mit der Kurie.
Zetzt sehen wir die deutscheil Neiter nicht nur auf feiten der meist gibellinischen Herren und Städte,
wie der Visconti in Mailand , der Gonzaga in Mantua , der Herren voll Torreggio , der della Scala
iil Verona , der Ubaldini , der Malatesta in Nimini , der Grdelaffi von Forli , der D 'Este von Ferrara
u . a ., der Städte Lucca , pisa , Todi , Treviso n . a ., sondern auch im Dienste der Guelfen von
Florenz , Bologna , Siena , Perugia , Nom , auch in Venedig , ganz besonders zahlreich aber im Solde
der päpstlicheil Kurie und des Kirchenstaates . Da finden wir zwischen ( 320 und ( 360 über 700
deutsche Neiterführer und Bannerherren genannt mit etwa ( 0000 Neitern , voll denen an ( 400
beiläufig ebenfalls genannt werden . Über die später auftretenden und an Zahl und Bedeutung
weit geringeren englischen Söldner in Italien besitzen wir die eingehende , aber etwas anspruchs¬
volle Monographie von Temple - Leader und Marcotti , über französische Söldner das Buch
voll Sinlöoil Luce , »Usrtrrmcl cln Ousselin « , besonders die Abschnitte ( 0 und ( ( , über das ita¬
lienische Söldnerwesen die beiden Arbeiten von Tanestrini und Nicotti . von deutscher Seite
gibt es nur die von beschränktem Gesichtskreis und ganz unter dem Einfluß des ungünstigsten Vor¬
urteils geschriebene , aber nicht verdienstlose Monographie Bronners  über Herzog kvcrner voil
Urslingen ; dazu ist neuerdings ein kleiner Aufsatz von H . Niese  über deutsche Söldner im Dienste
voil Siena und Massa Marittima aus den Zähren ( 366/67 getreten , wo die Namen von zwei
eonestubilW und voil 4>8 9 Neitern mitgeteilt werden und der Verfasser ihre Lokalisierung ver¬
sucht . Aus einem Bologneser Verzeichnis über die nach der Schlacht bei Fossalta mit König Enzio
gefangenen Neiter , das Frati  publiziert hat , sind weitere 62 Namen festgestellt worden . Sie sind
fast ausnahmslos aus dem niederen Adel und sollst unbekannt.

Noch hat es niemand unternommen , eine Geschichte der deutscheil Nitler und Edelknechte in
fremder Herren Dienst zu schreiben , und selbst die dringend notwendige Untersuchung über die
deutschen Bannerherren , Nitter und Reisigen in italienischem Solddienst wurde bisher nicht in An¬
griff genommen.

Daher blieb die deutsche Geschichtsliteratur in der Beurteilung feiler Erscheinung noch ganz
voil ausländischen , nichtdeutschen Schriftstellern abhängig . Allen voran find es die glänzenden
Florentiner Historiker villani (Giovanni und Matteo ) und einzelne italienische Städtechroniken,
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die von ihrem ausgesprochen guelsischen, nationalistischen Standpunkt aus das dankbar schlimmste
Urteil über die ihnen iin Felde überlegeueu deutschen Reiterscharen bejtinnnt und verbreitet haben.

Es ist in gewissem Sinne mit jenen Verleumdungen zu vergleichen , die in manchen französischen
Geschichten, Romanen und Zeitungen über das Benehmen der deutschen Offiziere und Soldaten
im Feldzug von ( 870/7 ( ausgestreut werden . Wären wir auf solche Literatur allein angewiesen,
in was für einen: Zerrbild würde das deutsche Heer erscheinen!

Ein solches Zerrbild wird uns fort und fort in der Beurteilung der deutschen Neiterführer
und Edelknechte von den Schriftstellern geboten , die den Gegenstand berühren . Unsere Reiter

werden Abenteurer und zuchtloses Gesindel, Wegelagerer und Raubritter genannt , die nach Italien

gekommen seien, bloß um zu stehleu und ihren Leidenschaften zu frönen . Sie hätten vom Raube
gelebt. Den bekannten und hervorragenden Reiterführern , wie z. B . Herzog Otto von Braun-

schweig, Herzog Werner von Urslingen , den Grafen von Landau u. a ., wirft man noch dazu un¬
berechtigten Gebrauch eines ihnen nicht gebührenden Titels vor . Ein neuerer italienischer Forscher

erzählt sogar , daß Herzog Werner von Urslingen im Zahre (330 Bologna feindlich und grausam
überfallen habe , während er gerade in diesem Zahre im Solde und Kriegsdienst der Stadt Bologna
und unmittelbar nachher im Dienste des päpstlichen Kardinallegaten stand (2. Buch , VIII und IV,

(330 ). Ein anderer moderner Italiener (Ularootti in Temple -Leader , S . 67) zeigt uns schließlich,
was man von dergleichen Reden und Erzählungen Zu halten hat , wenn er behauptet , daß die
gleichzeitigen geistlichen provinzialstatthalter noch weit schlimmer(!) als die Abenteurer von Rittern
gewesen seien. Ulanche deutsche Forscher können sich gar nicht genug tun , die „grauenhaften
Konrad Landaus !) , Zohann von Habsburg und Häuschen Baumgarten " als „Gegenstand des
Abscheues " hinzustellen , obwohl sie es besser wissen sollten. Demgegenüber können wir nicht nur
feststellen, daß sie ihre Titel mit Fug und Recht von ihren heimatlichen vorfahren her führten,
sondern wir sehen unsere Reiter auch im ehrenvolle :: , oft langjährigen Dienste der Kirche unter

den päpstlichen Kardinallegaten und provinzialstatthalter ::. von Raub und Plünderung , Grau¬
samkeit und Mord ist in unseren Ouellen nirgends die Rede , auch nicht von RIeuterei und Felonie.
Sie dienen treulich mit Schwert und Lanze ihren: Soldherrn nach Vertrag und Recht, wie tapfere

Krieger ihrem Fürsten . Rur (323 verließen viele deutsche Reiterfähnleiu in der Lombardei das
Heer des päpstlichen Legaten und gingen ins Lager der kaiserlichen Partei bzw. der Gibellinen
über , als sich durch die Schlacht bei Ulühldorf der deutsche Kronstreit entschieden hatte und ein
königlicher Statthalter Ludwigs des Bayern in RIailand entsprechende Erklärungen und Anord¬

nungen ergehen ließ. Klan wird infolgedessen den Übertritt der deutschen Reiter wenigstens in
etwa verzeihlich finden. Sonst aber haben sie ihren Soldherrn regelmäßig nur dann verlassen und
anderen Dienst und Unterhalt aufgesucht, wein: ihnen weiterer Sold verweigert oder der Abschied
bewilligt worden war . Daher bildete sich die erste Freischar oder Nitterbund in: Zahre (328,
als sie von Kaiser Ludwig den: Bayern keinen Sold mehr empfingen.

Rlit alledem soll freilich nicht in Abrede gestellt werden , daß einzelne Ausschreitungen , Über¬
griffe und Grausamkeiten vorgekommen sind, auch plötzliche Parteischwenkungen der deutschen Neiter-
freischaren. Aber wir 'haben sie nicht sowohl auf Rechnung unserer Reiter als auf die der mittel¬

alterlichen Kriegführung überhaupt zu setzen. Ulan lese nur , wie es in: Patrimonium petri in
Tuszien unter Klemens V. zuging , oder man sehe, wie es in den Soldheeren Friedrichs II . mit
der Disziplin bestellt war . Noch schlimmer stand es in anderen gleichzeitigen Heeren . Und gegen¬
über der Kriegführung und dein Benehmen der englischen Kompagnien in Frankreich und der des
Sire Zohn Hawkwood in Italien erscheint selbst bei den italienischen Schriftstellern des Ulittelalters
die deutsche Reiterei in günstigeren: Lichte. Die italienischen Söldner gerade waren sehr zügellos
und grausam , wie sich namentlich bei den: Zuge der paduaner gegeu vioeuza in: Zahre (3 ( §-

zeigte. Es geschah sogar , daß die deutschen Reiter schließlich padua von der grausamen Behand¬
lung der Italiener befreien mußten.

wenn man den: Herzog Werner von Urslingen die Zerstörung Anagnis und die verhängung
des Standrechts über die Einwohner vorwirft , so ist nicht zu vergessen, daß die Anagnesen zuvor
verrat geübt und seine zwölf besten Hauptleute heimtückisch ermordet hatten . Auch sei auf ein
Schreiben der Stadt Treviso vom Oktober (328 verwiesen , worin bittere Klage geführt wird
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über die nichtswürdige Ermordung und grausame Einkerkerung der deutschen Besatzung einer
nahen Burg seitens der Italiener . Buch der ebenso erfolgreiche als heimtückische Überfall seitens
der italienischen Landbevölkerung gegen den Grafen Landan und seine Schar am 25 . Zuli (558
iit dem Bpenninpaß val di Lamone war ganz dazu angetan , die deutschen Beiter gegen diese
Hinterlist zu verbittern . Nicht minder die Tatsache , daß italienische Städte (Siena ) den deutschen
Reitern von Rats wegen vergiftete Lebensmittel verkauften ! (Hrokessions, S . (9) oder ihnen den
Einkauf von Speise und Trank höhnisch abschlugen (Dominions de Gavina , S . (56 : Bndria,
S . 52 : Loggia ).

Zur Erklärung und zum besseren Verständnis mancher Plünderungszüge unserer Reiter aber
sei auf die zahlreichen Stellen der Soldurkunden hingewiesen , wo die „verwüster " (^nabtatores) im
päpstlichen Heere genannt werden , Italiener , die dein feindlichen Lande und der Landbevölkerung
den möglichst großen Schaden zufügen mußten und deilen die deutschen Reiter zur Bedeckung
mitgegeben wurden . Buch wissen wir , daß der Kardinal Blbornoz mehrere Ortschaften völlig
zerstören ließ , die sich gegen ihn empört hatten . Ferner dürfen wir nicht vergessen , daß auch
die deutscheil Reiterfreischaren zuweilen noch viel italienisches Fußvolk mit sich führten , wie wir
dies deutlich bei dem Haufen Herzog Werners von Urslingen sehen. Und auf dieses Fußvolk be¬
zieht sich mit Recht, was Riootti II , S . in etwas zu allgemeiner Form bemerkt : „Der Kern
(nsrbo , Her! !?) der Söldnerscharen wurde gebildet aus italienischeil Verbannten , Dieben , Land¬
streichern und Deserteuren ."

2. Die RIenge der deutschen Reiter im Dienste des Kirchenstaates und ihr Verhältnis
zu den nichtdeutschen.

voll der RIenge unserer ritterlicheil Landsleute in Italien während des (^. Jahrhunderts
können wir uns einen Begriff machen, wenn wir in den Soldlisten über 700 deutsche Reiterführer
und Bannerherren finden. Manche von ihnen haben 50 , (00 und mehr (Herzog Werner ( (50 !)
Reiter unter ihrer Fahne . Nehmen wir aber als Durchschnittszahl des einzelnen Banners auch
nur 20 —25 Reiter an , so ergibt sich, daß rund (5000 schwergewappnete Reiter aus deutscheil
Geschlechtern in den päpstlicheil Kriegsdienst innerhalb eines verhältnismäßig kurzen Zeitraums
getreten sind. Dazu kommen noch die nicht in unseren Listen aufgezählten und genannteil Sar-
rianten der Runzite , die Knechte und Knappeil . Sie verteilen sich auf eine Periode von 50 Zähren
( (52 (— 70 ). Bber im Zahre (350 sehen wir doch allein in der Romagna 5000 deutsche
Reiter im Dienst des Kirchenstaates und ungefähr 2000 im Zahre (556 unter Kardinal Blbornoz
iil der Mark Bnoona . Wenn wir bedenken, daß das ganze Bistum Worms in den Landfriedens¬
bündnissen nur zehn Helme stellen sollte, oder daß sich unsere Kaiser bei ihren Römerzügen meist
mit (000 bis 2000 deutschen Reitern begnügten , so erscheinen die obengenannten Zahlen doch als
gailz bedeutend . Nebenbei mag bemerkt werden , daß die Gegner fast regelmäßig ebenfalls deutsche
Ritter in Dienst nahmen , und zwar möglicherweise in einer annähernd gleich hohen Zahl . So
können wir uns einen Begriff von der Menge deutscher Reiter in Italien während des (ch Zahr-
hunderts machen. Dazu kommen, wenigstens teilweise, die deutschen Reiterfreischaren (Ritterbünde,
auf italienisch eompaAins) in Italien . Za selbst die sog. rein italienische Kompagnie voll St . Georg
bestand zum überwiegenden Teil aus unseren ritterlichen Landsleuten.

Seheil wir uns einmal Zeit und Gegend ihres Bnftretens in unseren Soldlisten näher an.
Gegen die Visconti finden wir während der Zähre (522 und (525 in unseren Onellen ( ( deutsche
Hauptleute mit rund 750 Reitern im Heere des Legaten Bertrand , (528 nur etwa (0 Banner
mit rund 750 Mann . Die Mehrzahl der übrigen Reiter sind damals Franzosen gewesen. Denn
von Papst Zohann XXII . wird erzählt, daß er gegen die Deutschen ziemlich voreingenommen war
und sie in seinem Kampfe wider die Gibellinen nicht gebrauchen wollte, vielleicht hat er in der
Tat gerade aus diesem Grunde manches deutsche Dienstangebot , wie z. B . das des Grafen Friedrich
von Hohenzollern , abgelehnt.

Freilich im Zahre (55 ^ erscheint beinahe die Hälfte der Reiter , über 50 Banner mit rund
800 Mann , als Deutsche.

In der Mark Bncona werden (525/26 H deutsche oonsstAdiles mit rund (50 und (528/29
Deutsche Erde . >9ss , Hcsi 6/7 . 22
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8 Hauptleute mit rund 200 ^ eiteru geuauut. Die Mehrzahl der Reiterei bcstaud aus Italienern.
(5 (̂ ( fiudeu sich siebcu deutsche Hauptleute mit ( 75 Mann , später uoch weniger. Auch die Ver¬
waltung der Provinz Spoleto zog zeitweise deutsche Reiter in ihren Sold . Besonders zahlreich
aber erscheinen deutsche Banner und Reiter im Heere der Provinz Romagua während des Jahres
(550 , als der Statthalter Astorgius von Duraforte die Manfredi von Faeuza, die Ordelaffi von
Forli und die Pepoli von Bologna zur Unterwerfung zwingen wollte. Wir sehen im unmittel¬
baren Sold des Statthalters bzw. der Provinz 50 deutsche (darunter 5 burgundische) Fähnlein mit
über (200 Reitern, dazu noch (5 deutsche Korporale mit 70 Reitern im Banner des Statthalters
selbst. Im Oktober (550 nahm er auch das Heer Herzog Werners von Urslingen mit ( (50
Reitern in Sold . Hierzu kamen schon seit dem Frühjahr (550 mehrere deutsche Ritter , deren
Banner nicht angegeben werden, ferner ( ( deutsche Fähnlein des verbündeten Mastinus de la
Scala von Verona mit 200 Reitern , 8 deutsche Banner der Visconti mit rund ( 80 Mann,
drei Fähnlein der Este von Ferrara und eins von den Pepoli (Bologna ), also im ganzen während
des Sommers an (800 und vom Oktober an rund 5000 deutsche Reiter.

Bis in Tuszien  zu Lude des Jahres (555 der Feldzug gegen den präfekten von vico
begann, waren im päpstlichen Heere ( 6 deutsche Banner mit rund 520 Reitern. Es konnte aber
kein Erfolg erzielt werden. Im März (55H standen schon 2H> deutsche Fähnlein bereit mit (̂80
Reitern. Der Kardinal Albornoz begann jetzt den Angriff von neuem mit mehr Erfolg . Zur
Zeit der Übergabe Orvietos und der Unterwerfung des präfekten am 5. Juni (55H zählen wir
an 50 Fähnlein im Heere des Legaten mit etwa 600 Reitern, weitere Abteilungen wurden
hinzngeworben, so daß im Sommer (555 dein Legaten über 50 deutsche Geschwader mit etwa
(000 Rittern zur Verfügung standen. Damals ward die Stadt Fermo erobert und Gentile da
Mogliano zur Unterwerfung gezwungen. Der päpstliche Gonfaloniere Rudolf von Eamerino
brachte dem Belagerungsheer der Malatesta vor paterno eine schwere Niederlage bei. Im folgen¬
den Jahre bis zum Abgang des Albornoz (Sommer (557 ) wurden die deutschen Fähnlein auf
ihre Höchstzahl gebracht, so daß sich über (00 mit rund 2000 Reitern im päpstlichen Heere
befanden. Damals unterwarfen sich die mächtigen Mansredi von Faeuza (November (556 ) ; im
Frühjahr (557 ward auch die aufs tapferste verteidigte Stadt und Burg Eesena den gefürchteten
Ordelaffi genommen. Im Laufe des Sommers aber entließ man die meisten deutschen Reiter,
wohl auf Anordnung des neuen Legaten, eines Franzosen, Androin de la Röche. Er mußte,
vielleicht infolgedessen, die Belagerung des Ordelaffi in Forli aufgeben. Im Sommer (558 stieg
dann die Zahl der deutschen Fähnlein wieder und blieb bis (560 , soweit uns die Listen erhalten
sind, auf 50 bis 60 mit rund (000 Reitern stehen. Dein noch (558 zurückkehrenden Legaten
Albornoz gelang es, im Frühling (559 ^ n letzten und hartnäckigstenGegner Francesco Ordelaffi
in Forli niederzukämpfen und die Stadt zur Übergabe zu zwingen. Die Ordelaffi hatten früher
auch deutsche Ritter in ihrem Dienste gehabt.

was das Zahlenverhältnis der deutschen zu den nichtdeutschen Reitern betrifft, so nehmen
augenscheinlich die einen zu, wenn sich die anderen vermindern. Im Jahre (556 werden außer
Leu (00 deutschen Reiterführern nur etwa (0 eonsstabiles mit nichtdeutschenNamen besoldet, im
Sommer (557 bis zum November erscheinen 5 bis 5 ungarische Führer, im Dezember sogar
(6 60N68 tabile8 UnAgrornm. Im Jahre (559 Zeigen uns die Listen neben 50 deutschen und H
bnrgundischen Fähnlein — die letzteren teilweise auch mit deutschen Reitern — ( 8 Fähnlein italieni¬
scher Reiter, unter denen einzelne deutsche Namen vorkommen, wie Konrad und Ludwig, und (0
ungarische Banner . Ähnlich war es (560 . wir sehen also, wie auch in diesen letzten Jahren
noch im Heere des Legaten die deutschen Reiter die Mehrzahl bildeten. Erst wenn wir für (559
die ( H Fähnlein Fußvolk, 50 eabg.11a.rii und je 5 MÄAi8tri für Geschütz und Genie , die alle an¬
scheinend Italiener waren , zu den nichtdeutschen Reitern hinzuzählen, würden sich beide Zahlen
ungefähr das Gleichgewicht halten, während (556 das vom Kardinal besoldete Heer wegen der
überaus großen Zahl der schweren Reiter zu über drei vierteln aus unseren Landsleuten bestand,
vielleicht ist es in den nächsten Jahren nach (560 bei Albornoz ähnlich gewesen. Das läßt sich
wenigstens aus der Aufzeichnung von (565 entnehmen, wo wir unter ( ( benannten Reiterführern
in seiner Umgebung 9 als deutsche und nur einen sicher als Italiener erkennen. Ja noch in
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den siebziger fahren des sH. Jahrhunderts , wo die sog. englischen Kompagnien Italiens Söldner-
macht beherrschten , finden wir einen Deutschen als Hauptmann von 50 schweren Lanzen zu se
5 Pferden mit 5 Unterführern im päpstlichen Dienste , und gleichzeitig befahl Gregor XI ., den
Grafen Luz von Landau mit seiner schar in Sold zu nehmen.

wie auch die italienischen Städte deutsche Netter in Sold und Dienst hatten , geht eben¬
falls schon aus unseren päpstlichen Soldurkunden hervor . In Band III und IV der deutschen
Nitter in Italien wird man sie später in extsn 80  finden . Hier sei nur vorläufig kurz auf einige
andere Hingaben verwiesen , wir finden sie in Nom , Florenz , Perugia , Siena , Bologna , Genua,
Venedig usw., wie in den alten Gibellinenstädtcn Todt , pisa , Lucca usw. In Bologna waren
noch unter sH besoldeten Fähnlein bloß 8 italienische, aber 6 deutsche und 5 burgnndische;
in Perugia sZ55 unter 9 .Fähnlein 7 deutsche , wie iu dieser Stadt schon s526 viele deutsche
Netter unter einem Oberbefehlshaber aus deutschem Geschlecht nachweisbar sind.

wie sich die Feudalherren  mit deutschen Neitern umgaben , erkennen wir hier an den
NIalatesta in Nimmt , an den Scaliger von Verona , den Gonzaga in NIantua , den Grdelaffi von
Forli , den Markgrafen von Tste , den Visconti in Mailand , den Pepoli von Bologna , den Prä-
sekten von Vico, den Tarrara in Padua usw. Gegeu Ende des Jahrhunderts werden die
deutschen Soldritter seltener und weichen den einheimischen Truppen.

wenn wir in einzelnen Fähnlein deutscher Bannerherreu auch den einen oder anderen italieni¬
schen Netter finden, so gleicht sich dies wieder dadurch aus , daß umgekehrt unter vielen italienischen
Führern manche deutschen Netter standen. Ja einzelne Hauptleute mit italienischen Namen hatten
fast ausschließlich deutsche Netter im Fähnlein . Ähnlich war es in den Geschwadern der wenigen
burgundischen Führer.

5. Namen und Herkunft der deutschen Netter.

Die wichtigste Seite oder den wichtigsten Inhalt unserer Soldlistcn haben wir in den vielen
Hunderten deutscher Namen und Familien zu sehen, die uns hier zu Gesichte kommen. Beim ersten
Hinblick wird man aber über die verderbte Schreibweise erschrecken. Man könnte sogar bei
manchen ernstlich Bedenken hegen , sie für deutsche anzusehen , wenn sie nicht ausdrücklich als
Teotonici bezeichnet würden.

Zunächst müssen wir daran denken , wie auch in den heimatlichen Hlufzeichnungen aus dem
Mittelalter die deutschen Namen von den deutschen Schreibern in lateinischen wie deutschen Ur¬
kunden oft sehr verunstaltet und sogar in demselben Schriftstück verschieden wiedergegeben sind.
wir dürfen uns deshalb nicht wundern , daß die italienischen Schreiber die meisten Namen mehr
oder weniger verunstalteten , so daß oft ein längeres Nachdenken und vergleichen nötig ist, um die
rechte Spur zu finden , waren es doch fremdartige Laute , die sie vou den deutschen Neitern
hörten und in ihre Listen eintrugen . Die Hlusgabebücher , aus denen wir unsere Soldlisten entnehmen
konnten, bringen aber wieder bloß Kopien der eigentlichen Soldlisten . Daher sind manche seltsame
Hör - und Schreibfehler zu erklären. Gs soll z. B . heißen Derbestan : de Herberstein ; Bramante:
Brabant ; österlich und Sterlich : Österreich ; Transporch , Storbur , Starpur : Straßburg ; Guizzi-
porch : würzburg ; Inghundio : Iggendorf ; Brelunberg : Frelenberg oder Freudenberg usw. wie
die deutschen Namen in Italien verschrieben wurden , sieht man auch recht deutlich an der Nitter-
liste von der Kaiserkrönung Heinrichs VII ., wo für Brannshorn „Breneser " für Bnrtscheid
„Borsier ", für Hammerstein „Hlnmestien", für Straßburg „Strabor ", für Sinzig „Sanchy " usw. steht.

Im allgemeinen lassen sich bei der italienischen Schreibweise unserer Listen einige meist heute
noch im Italienischen geltende Negeln aufstellen , um den deutschen Namen leichter zu erkennen.
Lin H wird meist ausgelassen also Hll^ Hal , Hlniz^ Haniz (Hans ) ; manchmal wird es aber ge¬
setzt, wo es im Deutschen (und Lateinischen) fehlt, z. B . de Hoch — von Ochen (Bachen), lio8tiarin8 —
08 tilu -in 8 ; ein k vor hellen vokalen wird , wie im heutigen Italienischen , durch ch , sonst durch c

wiedergegeben , also Hlnnechin— Hannekin . Diphthonge werden meist nicht geschrieben, sondern mü¬
der von beiden bei der Hlnssprache gerade vorlautende oder gehörte Vokal, also sten— stein; sinn,
stau — stein; Bmersten — Hamerstein ; Lbresten — Lberstein ; Nighisten — Neichenstein; Sper — Speyer;
em oder im — heim, also Bergem — Bergheim ; Lands — Landau , Hlgheno — Hagenau ; Sulim —

2 2*
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Saulheim ; Ucloven — Hügelhoven . In der Endung bedeutet borg , merch , uerg , borg , sowohl
berg wie bürg , also Lorimerg — Laurenbnrg ; dor , tor , trop bedeutet dors , also Gustor — Gusdorf.
Ein bloßes S kauu uusereit taut Sch wiedergeben , also Suonich — Schöneck. Oft wird auch
statt dessen ein F gesetzt, also Fanbach ^ Schambach , FoemborgSchauenburg u. a. Unser w
wird durch v , u , gu , gu bezeichnet, also Vier — Meier , Ouarteinerch — Wardenberg ; a und o
werden häufig verwechselt, also Nobestim — Nabenstein ; Sciofuffm — Schaffhausen.

Die Endungen werden oft latinisiert , also Uspia ^ Usberg , Spia ^ Speyer , Stira — Steier;
initunter wird das Wort auch zusammengezogen und verkürzt , also Gozus , Gocius Gottfried,
Göz ; Vivelkoven ^ wevelinkhofen . B , p und v (w ) werden verwechselt, also vensem ^ Bens-
heim ; verlinch - Berlingen ; Vincistorf - - Pingsdorf . wie in deutschen mittelalterlichen Urkunden,
namentlich vom Niederrhein (sticht, schricht^ stift, schrift) wird ch und f verwechselt, also Staucha
— Staufen.

Sehen wir uns nach diesen Vorbemerkungen die Namen unserer Neiter näher an , um ihre
Herkunft zu bestimmen, von den über 2300 in unseren Listen aufgezählten Neitern ist kaum die
Hälfte der Herkunft nach unmittelbar gekennzeichnet. Dahin gehören in erster Linie die Ministe¬
rialen oder Patrizier aus Bischofs- und Reichsstädten . Köln steht an der Spitze mit über 70 Neitern,
bei denen es jedesmal heißt de Tolonia , dazu kommen solche, die ohne den Zusatz de Tolonia,
doch als Kölner weithin bekannt sind, wie Werner von Overstolz und Dietrich von Schidde-
rich . Man wird auch angesichts dieser Tatsache , daß Köln (und seine Diözese) ganz besonders
hohe Zahlen bei dein Kriegsdienst in Italien ausweist , an die Zeit der römischen Imperatoren
zurückdenken, wo gerade die Stadt Köln und das Ubierland bereits durch die Unzahl der im
römischen Dienste stehenden Krieger hervorragte.

Nach Köln in weitem Ubstand folgt Straßburg mit über 25 , Basel mit 15 , Nürnberg
mit ss — 12 (einige werden aber von der Nürbnrg sein) ; Düren , Mainz ; Nachen mit je 8—9,
Notenburg und Wien mit 7 ; Bonn , Limbnrg , Konstanz mit je 6 ; Boppard , Mastricht und würz-
burg mit 5 ; Lüttich, Metz, Negensbnrg , Speyer , Trier mit H—5 ; je 5 von Uugsburg , Undernach,
Kaiserswerth . Nach vielen anderen Ortschaften werden je 1—2 Neiter genannt z. B . von Brixen,
Buchau , Bacherach , Bern , Tur , Gera , Gießen , Hagenau , Hall , Innsbruck , Lausanne , Löwen , Luzern,
Luxemburg , Meran , München , Nivelles , Neichshofen , Nottweil , Salzburg , Schaffhansen , Schlettstadt,
Steter , Trient , Überlingen , Ulm, Weißenburg , Wesel, Fanten , Zabern , Zuch , Zülpich , Zürich u. a.
Ubgesehen von diesen Städtenamen erfahren wir nur ganz selten und mehr zufällig , aus welcher
Diözese ein Nitter stammte , z. B . bei Hanneken von Bongard aus der Diözese Köln , Hüglin von
Schöneck aus Basel , bei dem deutschen Neiterführer Fayssard de Montibus aus der Diözese Lüttich.
Bloß in der Soldliste von 1327 sind öfters die Diözesen angegeben.

Bei einer bedeutenden Zahl von Neitern geht dann mehr oder weniger deutlich aus ihren
Familiennamen bzw. ihrer Burg hervor , woher sie kamen, z. B . von Ulpen , Ultenhofen , Ulten-
berg , kllsdorf , Unrtel , Bar , Bachem , Baier von Boppard , Bedburg , Berg , Bergheim , Berse,
Billig , Blankenberg , Bolindorp , Brakel , Broich , Brohl , Bunde , Bürgel , Taster, Dentz, Euskirchen,
Flodorf , Frankenberg , Frelenberg , Genepe , Gevenich, Gimnich , Gysendorf , Gladbach , Godesberg,
Gore , Groesbeck, Gustorf , Hausen bei Zülich , Hompesch, Iggendorf , Zülich , Kaldenkirchen, Kenrpenich,
Kierberg , Kleve , Königswinter , Langsdorf , von der Leyen, Lechenich, Lennep, Lich, Lo, Lövenich,
Loverich , Lülsdorf , von der Mark , Momme , Mondorf , Morken , Molenark , Nideggen , Nör-
venich , Nürbnrg , Gberffolz , Ger , paffendorf , palant , Patern , pingsdorf , Poppelsdorf , Proist,
pulheim , Ouadrat , Ouad , Naymersbeck , Nanderat , Nheydt , Node (Merode ), Nore , Nover , Nomberg,
Schwalenberg , Schidderich, Sevenar , Severnich , Siburg , Sittard , Sitterode , Sindorf , Sobbe von
Iggendorf und von Ultena , Spe , Spiegel , Spill , von der Stesse, Troisdorf , Ubach, vanneknm,
wevelinkhoven , wickrat u. a. Ulle diese hatten ihren Stammsitz , ihre väterliche Bura in der
Diözese Köln oder wenigstens in deren unmittelbarer Nachbarschaft (Ger in Westfalen ).

Ändere wieder stammten vom Mittelrhein , Main , Lahn und Mosel wie die von Bibra,
Bolanden , Elz, Dietz, Falkenstein, Felsberg , Hammerstein , Helfenstein, Laurenburg , Lich, Löwenstein,
Meisenheim , Momberg , Ulünzenberg , Ostheim, Nau , Neichenberg, Neichenstein, Nheineck, Nocken¬
berg , Rodenstein, Seyn , Waldeck.
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«Line große Menge läßt sich für Süddeutschland (Schweiz, Tirol , Körnten u. a .) festlegen:
die von Altorf , Ansbach , Eisberg , Auchsesheim , Aulicon , Lrandenstein , Breckerau , Bnrladiilgeil,
Dürinenz , Tilgelberg , Tnzberg , geringen , Freiburg , Freistadt , Habsburg , Haslach , Hechingen, Herber-
stein, Hoheilsteiil, Iagsburg , Kreß vou Kressensteiil, Kufstein, Lalldau , Landenberg , Landsberg , Laß-
berg , Lavantal , Lichtenstein, Mangolting , Melchiilgen , Uloiltfort , Montafoil , Münchcnstein , Müil-
chingen , Neuenburg , Neuneck , Nydau , spartenstein, Namsberg , Nainftein , Neischach, Nosenberg,
Saulheinl , Schauenburg , Schöneck, Sperberseck ' , Staufen , von der Tann , Thurnstein , Tierstein,
Toggenburg , Ufhauseil , Udicoil , Urach, Urslingen , villach , wacheilzell , waldeilberg , warteilberg,
Wolf von wolfurt , wurinlingen usw.

2m (2 Fälleil heißt es nach dein Vornamen des betreffenden Neiters ganz allgemein „de
Ellamannia " bzw. „de Lamagna ", 9 'ual de Austria , spinal de Osterich usw. (Österreich) , 5mal
von Brabant , je 3 mal von Flandern und Bayern (Baviera ), je einmal von Schwaben (Suevia)
und Lothringen (Loreno ).

Ein dieser Stelle mag auch erwähnt werden , daß manche unserer Neiter mehr oder weniger
feststehende und vielleicht schon lange zu Familienbezeichnungen gewordene Spitznamen  führen,
wie Bock (hircus ), Fleck, Flasch, Hafersack, Hochmut , Huud , Ouad (böß), Nover (Näubcr ), Nadi-
copp (d. h. wohl Nattenkopp , wie im Uleckleilburg . Urkb. VII , ^8 ( 6, von (327 : ein Nitter Hasen-
kop), paff , Pech, Unbescheiden, Ule (Eule ), wachesser (Weckesser). Das ist eine auch beim Stadt-
patriziat bekarmte TrscheillUllg.

Bei vielleicht einem Drittel ! der in unseren Listen genannten Neiter konnte die Herkunft aus
ihren Namen gar nicht oder nicht mit Sicherheit festgestellt werden , meist weil der Name zu un¬
deutlich geschriebeu und mehr oder weniger von dem italienischen Schreiber verunstaltet war , in
vieleil Fällen , aber wohl auch deshalb , weil das betreffeude Geschlecht oder seine Burg nicht »lehr
existiert und in den vorhandenen oder zugänglichen Urkundenbüchern nicht genannt wird . Da
kommt uns wenigstens teilweise eine Beobachtung über die Vornamen  zu Hilfe. Sie erscheinen
iil unseren Listen meistens latinisiert und italienisiert , wie Arrigus , Anrichus — Heinrich ; Artimannus
— Hartmann ; Brocardus , Brochinus — Burkhard ; Herestus — Trifft ; Anichinus — Honcchinus,
Aniz usw. — Johannes , Hans ; Gobulus , Gocius ^ Gottfried , Göz ; Guarnerius , verechinus —
Werner ; Goilterius — Güiither ; Iachelinus — Sakob ; Fredericus — Friedrich ; Gabvardus — Geb-
hard ; Triilaililus , Trumms — Hermann ; Artellinus — Hertel (Hertling ? ) ; Tederious — Dietrich;
Perrozzoilus — Peter ; Dnghilbertus — Tilgelbert usw.

Null tritt eiue gewisse Negelmäßigkeit iil deiil Gebrauch iilailcher Vornamen für einzelne
Gegenden zutage . Die vornameu Angelin , Brochard (Burkhard ) , Bertold , Tberhard , Tgiilolf,
Göz , Gozoliil , (Zachelin, Hartwig , Hugolin , Mallsus — Mauz , Marchelm , Ularkoliil , Nudolf , Siz,
Ulrich, wölfliu werdeil vorwiege,ld , ja fast ausschließlich bei süddeutschen Nittern beobachtet, auch
Friedrich in der Abkürzung Fritz findet sich beinahe nur für solche. Dagegen ifi der Vorname
Johannes iil der Abkürzung Anechin , Hanneken , fast ebenso ausschließlich bei Neitern aus Köln
und seiner weitereil Umgebung anzutreffen , Aniz aber für Süddeutschland . Für dieselbe Kölner
Gegeild werdeil häufig gebraucht Arnold , Telichin (Tilmann ), Gottfried , Lambert , Naynald , wal-
ram , auch Gobel , Keiner , Walter u,ld wilhebil.

Ungefähr gleichmäßig verbreitet erscheinen die Vornamen (wir lassen sie nach der ungefähren
Häufigkeit des Gebrauchs folgen ) : Heinrich, Konrad , Sohannes , Friedrich , Nikolaus , Peter , Paul,
Gerhard , Hermann , Bernhard , Dietrich , Philipp , Stephan , Sakob , Werner , Michael , Karl , Ludwig,
Georg , Nichard , Laurenz , Engelbert , Gebhard , Hertel , Naiinund , Otto , Martin , Anton , Adam.

Seltenere Vornamen sind: Albich , Alfred , Alhard , Arnim , Aquilin , Augnstin , Aichelwart,
Balduin , Bartholomäus , Beilichiil, Brailcor , Lervel , Llemens , Loliil , Lriiliil , Fastrard (Fayssard ),
Fred (Alfred ), Fermolin , Francechiil (Fränzcheil), Franoo , Garin , Gerlach , Gilbert , Gnerchiil , Guido,
Guilimer , Hartinail , Hunichin , Huinbert , Dmbert , Dngilhard , Suvavus , Leonhard , Linard , Loffus,
Luff (Ludolf ), Luzichin (Ludwig ), Markolf , Matheus , Nerp , Olof , Nipold , Nobert , Noland , Nötiger
Nudiger , Siegfried , Sieghard , Simon , Staz (Anastasius oder Lustachius ), Stich , Thebald , vilichiil
(wilhelnl ).

Mit den beiden letzteil Namenkategorien kann man für die Herkunft des Trägers wenig anfangen.
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Die Form des Zunamens läßt dann auf süddeutsche Herkunft schließen , wenn er auf

„lin " (Scheuerlin ) , „ ingen " (Burmelingen , Geringen ) oder „ inger " (Altinger , Galtinger , Gilinger,
Salzinger ) , ,,ach '̂ (Sailach ) endet . Sind schließlich die vor und nach einem in seiner Herkunft
unbestimmten weiter genannten Mitglieder eines Fähnleins mit Sicherheit einer gewissen Gegend,
etwa der Kölner Diözese oder der Schweiz zuzuschreiben , so besteht die Wahrscheinlichkeit , daß auch
der oder die unbestimmten Reiter dieser Gegend angehören.

weisen aber zwei oder gar alle drei dieser unserer Merkmale , der Vorname , der Zuname
und die Umgebung , auf dieselbe Gegend hin , so kann man den Reiter mit Sicherheit für sie in

Anspruch nehmen . Es bleibt dann der Lokalforschung übrig , die Familie oder den Ritter selbst

in der Heimat nachzuweisen.

Die Sprache der deutschen Ritter und das Italienische.

Die Umgangssprache unserer ritterlichen Landsleute unter sich im persönlichen Verkehr wie
im Felde war die deutsche , von den zahlreichen Beweisen dafür seien zwei bemerkenswerte Bei¬

spiele herausgehoben . In den lateinischen Annalen von Parma wird einmal erzählt , daß am

s6 . Juni alle Reiterführcr (eonestadilsch des Statthalters von Marina in den dortigen Dom
gingen , um unmittelbar vor dem Kriegszug noch einer Messe beizuwohnen . Bei dieser Gelegen¬
heit wurden zwei Banner mit dem kaiserlichen Wappen auf den Hochaltar gelegt und vom Priester

geweiht . Alle deutschen Krieger , die im Dom versammelt waren , gaben sich beim heiligen Amt

den Bruderkuß . Sie füllten den ganzen Domchor und die Sakristei , wo sie lange Zeit bis zum
Mittag in ihrer Spracbe miteinander Rat hielten (multa vsrbn intsr 86 clixernnt in linZ 'nn . oornm ).
Dann ging 's in den Feldzug gegen die Herren von Eorreggio . Du der wertvollen Ehronik des
Dominions de Gravina wird dann bei Gelegenheit der Eroberung einer unteritalienischen Stadt

durch deutsche Ritter auf den feststehenden Gebrauch der letzteren hingewiesen , ihre im Gefecht ge¬

fangenen Landsleute ritterlich zu behandeln und auf Ehrenwort freizulassen . Das machte sich ein
vornehmer und kluger Italiener zunutze , indem er in deutscher Sprache s^ lrsotonies nlloHnench
um seine Freilassung bat und sie auch erhielt . Ein andermal wollte der Bruder des Königs von
Ungarn , der Woywode Stephan , mit den deutschen Reitern persönlich verhandeln . Da er aber

nicht Deutsch sprach und wohl auch der lateinischen Sprache nicht genügend mächtig war , ließ er
durch seinen Dolmetscher mit dem deutschen Führer lateinisch verhandeln , wir sehen daraus , daß
wenigstens unsere eon68tÄdil68 und oLpornl68 der lateinischen Sprache mächtig waren.

Am allermeisten interessiert uns natürlich die Frage nach dem Verhältnis unserer ritterlichen
Landsleute zur italienischen Sprache.

Es ist nach allen unseren (Quellen nicht daran zu zweifeln , daß die Mehrzahl Kenntnis und
Übung derselben besessen hat . Das brachte schon der fast tägliche Verkehr mit Leuten aus dem

Volke mit sich. Dazu wird es durch einzelne Anekdoten des italienischen Novellisten Sacchetti aus
dem sH. Jahrhundert bewiesen , namentlich durch die eine über den italienischen Ritter , der die
gleiche Helmzier wie ein deutscher trug . Als der letztere deshalb Aufklärung und Genugtuung
forderte , fragte ihn der Italiener , ängstlich und schlau zugleich , in seiner Sprache , was für eine
Helmzier denn eigentlich der deutsche Herr trüge . Dieser antwortete ganz erstaunt über die törichte

Frage : »la t68ta ll'un oavallo «. Darauf sagte der Italiener dann , daß er nur 1a t68ta cl'una
oavalla führe , und verblüffte damit den guten Deutschen , der nicht mehr auf Genugtuung bestand.
Das Wortspiel ist doch nur im Italienischen leicht verständlich und witzig.

von Hüglin von Schoeneck wissen wir , daß er seinen Wohnsitz in vicenza hatte und von

den dortigen Bürgern hoch verehrt wurde . Er muß also die italienische Sprache beherrscht haben.
Das war überdies für ihn unerläßlich , als er sö ? 6 das Marschallamt von Spoleto erhielt.

Johann von Bongart wurde nach einem entscheidenden Siege über die „englische Kompagnie"
in Perugia mit großen Ehren empfangen , mit dein Bürgerrecht und einem stattlichen Palast be¬

schenkt. Ebenso geschah es zwei anderen deutschen Führern Albert und Andreas . Sie mußten
also wohl gut Italienisch sprechen , viele unserer ritterlichen Landsleute werden sich auch in Italien
verheiratet haben . Wir wissen es sicher von Graf Ludwig von Land an , der eine Visconti

ehelichte , von Herrn Arnold Teutonicus , der die Lrbtochter der reichen Ldelfamilie Buonacorsi
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de Vico im Jahre (5 (8 heimführte , von Herzog Otto von Braunschweig , der in zweiter Ehe
die Königin Johanna von Neapel heiratete ; sein Brnder Balthasar ehelichte die Erbtochter des
Grafen von Fondi.

Manche deutsche Nitter nahmen gar ausgesprochen italienische Namen an , sei es nun , das;
sie sich persönlich ganz eingebürgert hatten oder daß sie schon in Italien geboren waren , wie
Tadeus de Lucoa mit dem gut schwäbischen Wappenschild der Eschbach, ferner Rexnald Masarelli,
Gottfried Malatacha , Nikolaus de la Fontana , die uitzweifelhaft deutschen Ursprungs sind. In
Rtantua wird einiital eilt deutscher Reiter Rainald de Bononia (Bologna ) genanitt , aber aus¬
drücklich als Teotonicus bezeichiret. Der Reiteroberst Heinrich von Eglingen wurde schon all¬
gemein nach seinem Wappenbild »cls 1a Fouln,«, wie ein Italiener genannt.

Die Fürsten (prinoipi ) von Nltemps in Rom stammen allerdings nicht von einem mittel¬
alterlichen deutschen Nitter ab , sondern von einem (586 durch Sirtus IV . legitimierten Bastard
des Kardinals und Konstanzer Bischofs Max Sittich von Hohenems . Die Familie ließ sich später
in Rom nieder , wo sie den halbitalianisierten Namen V lt (Hoch) emp s annahm und noch blüht.

Die heutige Familie Eavour leitet ihren Ursprung von einem deutschen Ritter Benz
(Bernard ) ab , der schon mit Friedrich Barbarossa nach Italien gekommen sein soll, und führte
den deutschen Mappensprnch „Gott will Recht". Die noch in Unteritalien blühende Familie der
Marchesi di „Sterlich " stammt von einen: deutschen Nitter „von Österreich " ab . Die Sineducoi
von S . Severino , die Euffreducoi von Fermo , die Ordelaffi von Forli , die Manfredi von
Faenza , die Guidi di Nomagna und viele andere Edelgeschlechter haben ebenfalls deutschen
Ursprung (Litta ).

Indem wir nun daran denken , wie zahlreich der Zustrom deutscher Krieger nach Italien
gewesen ist, die neben ihrer Muttersprache das Welsche im Verkehr mit den Einheimischen
sprechen mußten , werden wir unwillkürlich an den noch heute wahrnehmbaren ganz gewaltigen
Einfluß erinnert , den ehedem die deutsche auf die italienische Sprache ausgeübt hat . Es ist wohl
nicht zu viel behauptet , wenn wir sagen, daß ein Fünftel aller italienischen Worte aus dem Ger¬
manischen , sei es langobardisch oder alt - und mittet-, hoch- und niederdeutsch, im Mittelalter her-
übergenommen worden ist. Beschränken wir uns aber auf deu einem Kriegsmann geläufigen
Gedankenkreis , so ist vielleicht die Hälfte der italienischen Worte germanischen Ursprungs . Das
mußte uusereu ritterlichen Landsleuten die Erlernung der fremden Sprache sehr erleichtern.
Ein Beispiel:

Wenn sie in der (warmen ) Stube (stnku) ihrer Herberge (albsrAo) oder iu der Bei wacht
(bivaooo) die große (§ro88u) Schelle (8cpüllu) der als warte (Z-nurcliu) aufgestellten (m8tull3.ti)
Wärter (tznurclimn) zum Sturine chtormo, 8tormire) vom Bergfried (bitikrsclo) hörten , eilten in
einem Lite in (in nn uttimo) die blonden (bioncli) und schnellen chnolli) deutschen (tsclo8olü)
Wehrmänner (g'nsrrisri ) mit Schirm und Schild (8ollsrmo 6 80 nclo), Harnisch (urn68o) und
Halsberg (n8dsrKo), Degen (änAch, Säbel choiabolu) oder Brandschwert (kippln-brrmclo) und
Helm (slmo), mit Lanze (lanoou) und Hellebarde (nlnbarän) , manche auch mit Geren (tzlliera)
und Flitzen (krsooio) bewehrt (§usrriti ), mit Sporen (Lproui) und Handgewand (Ananto — Hand¬
schuh), frisch (krs8elli) und frank (kranolli) in die Sättel (8sllu) und Bügelstapfen (8tukks—
Steigbügel ) zu ihren Bannern : (bunnoriu, bmiclsriu, bunclioru), wo sie der Marsch all (mursseiullo)
wartend (gnaräa -rs ) musterte (my8trurs). Dann ging 's n:it den Fahnen (t'anom) und Gunt-
fahnen (gontaloni) zuin Scharinützel (80 uruinnooiL:) aufs Bollwerk (balvarclo). Vor der Bresche
(brsooiu von brechen) nrachten sie halt (ulcl) bei den (Eisen-) Blenden (bllnclo) gegen die Stein-
und Eisenbälle (pulle), un: die eigene Schar chouru, 8ollieru) zu schirmen (eolrermirs) und es den
listigen (leeti) Feinden widerzutun (guiclsräone).

Die Deutschen (tscleeolü) scherzten (sollerxurs) nicht in Fehde (kuiclu) und (Kriegs ) wehr
(Auerra,). Ihre Sackinänner (8uooomunnl— Lastsoldaten mit Geräten zum plündern ) mit Fuhren
(knrAoni) und wagen (vnAOni) , Stangen (i8tung's) und Spaten chpacla— breites Schwert ),
taten das übrige.

Es wurde gewonuen (AnuäÄ̂ nurs ). Die Feiude erlitte :: eine Schlappe (8olnakko) , nur
wenige entwischten (8tz'ui8oiursl. Sie wurden durch Bruch (braoö) und Wasser (gna/ria,)
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watend (^naclars ) , durch alle Falten (kalcle ) der Felder nach Ost (sst ) und wefi (on68t ), Nord

(norcl) und Süd (snä ) verfolgt und wie dumme Gänse (Zon ^i) gefangen ; ihre Länder verwüstet
(Knastati ) . Wer keine Gewähr (Anarenrän ) für reiches (rieoo ) Lösegeld gab , wurde wie ein
Sklave (selnavo ) in Banden (binüa , dnnün , danäire ) gepackt (impaeears ) . wehe (g 'nch) den
bösartiaeir (bugiarcli ) Lügnern und feilen (kslloni ) Verrätern , den Gebannten (banüiti ) , die
keine Treue (trsAnn .) kannten . Sie wurden in großem Gemetzel (ssro88v mn88Loro) nieder¬
gemetzelt (amma ^ nti ) oder ain Schöpf (oint'ko) gepackt und mit Stock (8tooeo ) und Stecken

(8t66bi ) gestoßen (8t032ms ) , wie man in der Walke (tzualolnsra ) Tuch walkt (g 'unlc-m-s ) . Die
verwundeten wurden auf jede weise (AM8n ) gewahrt (Znarirs , heilen ). Dann nahmen die

Deutschen , ob Welsen (gnslki ) oder waiblinge (glnbslliin ) den Nitt (ricläa ) zur eigenen Mark

(maroaGrenze ) und Stadt -Burg (dorg 'o) zurück , wo die Bürger (borAe8i ) zur Sieges -Feier
(kisra ) bei der Fiedel (viola ) Tänze (clrrn ^s) tanzten (clan ^ rs ) auf Plätzen (xm7 .2s) und in
Gärten (giarälni ) .

Dann ging 's zur bfer berge (albsrAo ), wo sie trinken (trinoars ) beim brasseln den (draos)

Feuer (knoeo ) Wermut (vermut ) und rosigen (ro88o ) und gelben (ssinllo ) wein (vino ) aus
blanken (bianeüo ) Bechern (dielneri ) und vergilbten (gildo ) und braunen (brnni ) Flaschen

(km8ebi). Oft riefen sie dabei einander zu „bring dir ' s Lfeil" (brinüiei ).
Zu Essen gab 's der langen wirren (1nn «e guerrs ) wegen wenig , nur Frischlinge (krimnM ),

bfäringe (aring -e) , Stockfisch (8toeeoki88o ) aus Schachteln (8oato1s ) und etwas Stör (8torions ) .
Für die Bannerherren (bnnnsrnrü ) aber brodelnde Suppe (/mxpa -broclo) vom Steinbock

(8tamd6Loo ), den ein alemannischer (ü .1nmanno ) Baron (barono ) mit Falken (kaloo ) und Bracken
(braovo ) durch Busch (do86o) und Wald (§ualcIo ) gehetzt (air ^ m's) und (zur Strecke  gebracht)
hingestreckt (8traooa,to ) hatte.

Die Großen (§ro88i), wie Markgrafen (marogravii , marolüoni , mureüesi ), Herolde (araldi ),
Kämnierlinge (oamarlin ^ o) und fremden hohen Beamten (Äink ^ oiatori ) saßen neben den Banner¬
herren (baunerm -n) oben an der Bank (pnnoa , bg-neo ) und den Balken (palobi ) und den Bretteln
(prsäslls ) und Faltstühlen (kaltiLtori ) neben den Wein -Bütten (botto ).

Die Mäntel (mantslli ) hingen an den Rrappen (grappö , grakioni ). Sarrianten (86rvisnts8)
und Lanz knechte (IrmMcnsolü ) bedienten.

Die Gäule (eavnlli ) und Nosse (ronoini ) aber standen (8tars ) an Strängen (8trinAs ) in
den Ställen  chtalls ) kleiner Steinburgen (Ämnbsrg -g,) oder gingen zu Futter (korgggio ) und Weide

(Auaims ), mit Waltrappen (AnnIclrappE ) vor Sturm (8tormo ) und qualmigem (g 'rmlmo ) Wasser¬
nebel (Zmâ a) geschirmt (8ebsrmiti ).

Dies ist in Gestalt einer zusammenhängenden Erzählung nur ein kurzes Beispiel von der

Menge der deutschen bzw . germanischen Worte in der italienischen Sprache . Sie lassen sich
leicht verdoppeln.

Sie Seuttclien in -ei>ameMaliisciien Hescliieliisclipeibung^.
von

Pros . Dr . Inlins Goebel in Urbana , Illinois.

Der langgehegte Wunsch von Tausenden meiner dentschamerikanischen Landsleute ist heute
endlich erfüllt : zum erstenmal seit dem fünfundzwanzigjährigen Bestehen der »^ msriean 1Ü8torieaI

^ 6806 iation « erscheint die Geschichte der amerikanischen Deutschen als gleichberechtigter Teil der
amerikanischen Geschichte auf der Tagesordnung ihrer Verhandlungen . Als offizieller Vertreter des

Deutschamerikanischen Nationalbnndes darf ich vielleicht gerade darum , was ich über die Bedeutung
der dentschamerikanischen Geschichte zu sagen habe , mit einer persönlichen Erinnerung einleiten.

Es war im Oktober s883,  als die Zweihundertjahrfeier der Gründung von Germantown,
der ersten bleibenden deutschen Anfiedlung in Amerika , begangen ward . Noch erinnere ich mich

;) Nach einem Vertrag , gehalten bei der 25. Jahresversammlung der ^ msrioan Illstoriog-l ^ Moeintion.
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lebhaft des mächtigen und tiefgehenden Eindrucks , den diese Leier auf mein eigenes geschichtliches
Denken und das vieler Deutschamerikaner machte . An der Überlieferung , daß uns verschiedene
Generationen deutscher Einwanderer in Amerika vorausgegangen seien , hatte es unter uns Deutsch¬
amerikanern ja nicht gefehlt . Aber nun entdeckten wir uns plötzlich als Glieder eines gewaltigen
volkstums , das in Amerika seine eigene Geschichte hatte , eine Geschichte , deren Anfänge mit der
Gründung von pennsilvanien zusammenfielen , derselben Kolonie , die den Gedanken der Neligions-
und Gewissensfreiheit zuerst verwirklicht hatte.

wenige Wochen nach der Leier von Germantown ward die vierhundertjährige Wiederkehr
von Luthers Geburtstag festlich begangen . Das Gedächtnis an den verkünder der Glaubens - und
Gewissensfreiheit sollte den Eindruck jener ersten Leier , die uns den Blick in die geschichtliche weite
geöffnet hatte , nur noch vertiefen . Denn wer hätte den ursächlichen Zusammenhang verkennen
mögen , der zwischen Luthers Tat und der Pflanzung Penns bestand , dem Vorbild aller modernen
Staatswesen , die seitdem auf dem unerschütterlichen Leisen der Glaubens - und Gewissensfreiheit
errichtet wurden?

Za mit Necht dürfen wir in der kleinen Schar deutscher Ansiedler , die penn bei der Grün¬
dung seines neuen Staates treu zur Seite standen und , erfüllt vom Geiste wahrer Lreiheit und
Humanität , den ersten Protest gegen die Sklaverei erließen , die bescheidenen Vorkämpfer geschicht¬
licher Sdeen erblicken , die seitdem alle modernen Staaten umgewälzt haben.

Das bedeutsame und folgenreiche Erwachen des Dnteresses an ihrer Vergangenheit danken
die Deutschen Amerikas nicht zum wenigsten der Lorscherarbeit Mswald Seidenstickers . Seine
Aufsätze über die frühe Geschichte der Deutschen in pennsilvanien , die im Laufe der siebziger
Zahre erschienen , dürfen noch immer als Muster wissenschaftlicher Genauigkeit und Gründlichkeit
gelten . Und noch heute wird der Leser den warmen Hauch patriotischen Gefühls empfinden , der
in diesen Aufsätzen weht . Es ist dies ein Gefühl von so eigentümlicher Klangfarbe , daß sein Ton
dein Ghr des Angloamerikaners nicht weniger leicht entgeht , als er von reichsdentschen Besuchern
dieses Landes gewöhnlich mißverstanden wird . Dch meine jenen wunderbaren Zusammenklang von
echt amerikanischem Patriotismus und heißer Liebe zum deutschen Vaterland und seinen Kultur¬
gütern , der in der Brust eines jeden wahren Deutschamerikaners lebt , ein Gcfühlston , in dem zu¬
gleich das stolze Bewußtsein schwingt , daß , was der Deutsche in der Neuen Welt geleistet hat
und geworden ist, er sich selbst verdankt . Denn allen Schmähungen , die ein bekannter amerikani¬
scher Politiker in grüner Unwissenheit gegen die Deutschamerikaner geschlendert hat , zum Trotz : es
gibt doch ein ausgeprägtes Deutschamerikanertum und ein bestimmtes deutschamerikanisches Gefühl.

Bald erinnerte man sich nun auch in weiteren Kreisen , daß bereits vor Seidensticker einzelne
Gelehrte und Geschichtsliebhaber sich mit der Erforschung der deutschamerikanischen Geschichte be¬
schäftigt hatten . So hatte Lranz Löher , der bekannte Historiker , schon im Zahre f8 ^ 7 während
seines Besuchs in Amerika den kühnen versuch gewagt , eine Geschichte der Deutschen in Amerika
zu schreiben . So mangelhaft und unvollständig damals das Material auch war , auf das er sich
stützen konnte , und so vielfach er in seinen Angaben und Urteilen darum auch irregehen mußte,
so kann man doch nicht umhin , den historischen Blick zu bewundern , mit dein er den Wert der
erreichbaren (Quellen erkannte und das Ganze des geschichtlichen Stoffes ordnete , vor allem aber
verdient die deutsche Gesinnung , aus der dieser versuch geboren wurde , höchste Anerkennung . Ent¬
rüstet gewahrt Löher , wie man damals in Amerika „ der Deutschen nur als Menschen gedenkt , die
ihrer Arbeit wegen etwas wert seien " , aber je mehr er sich mit ihrer Geschichte beschäftigt , um
so stolzer kommt es ihm zum Bewußtsein , „ daß die Deutschen in Amerika eine höhere Bestimmung
haben , als zum verzehr der Hankees und als völkerdüngcr zu dienen " . Auch hat Löher zuerst
gesehen und ausgesprochen , warum die angloamerikanischeu Geschichtschreiber nichts von deuhch-
amerikanischer Geschichte berichten , „ weil sie kein Deutsch verstehen und von alters her sich gewöhnt
haben , das wirken der deutschen Amerikaner in den früheren Zeiten als nicht vorhanden zu be¬
trachten " . Lreilich , „auch von deutscher Seite ist kaum das Notdürftigste geleistet , um diesem
Mangel abzuhelfen " .

Ungefähr zwanzig Zahre nach Löhers versuch unternahm es Lriedrich Kapp , einer ver¬
geistig bedeutendsten unter den Llüchtlingen des Jahres f8H8 , angeregt von dem amerikanischen
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Historiker A. N. Broadhead , die „Geschichte der Deutschen im Staate Neuyork " zu schreiben. Ob¬

wohl das Luch , das über die älteste Ansiedlerzeit nicht hinauskam , den Charakter einer politischen

Tendenzschrift nicht verleugnen kann , so steht es als historische Leistung doch turmhoch über den

amerikanischen Geschichtswerken jener «Zeit , und mit Necht darf prof . Osgood in Learneds »Ints-

rntnrs ok ^ msrionn Kistory « davon sagen , daß es eine der besten sozialhistorischen Studien sei,

deren sich unsere Literatur rühmen könne.
Noch wertvoller , weil bedeutend reichhaltiger und historisch treuer , war das Luch von

Gustav Körner , „Das deutsche Element in den vereinigten Staaten von Nordamerika s8s8 — H8".

Als Bericht eines Augenzeugen , des hervorragendsten Deutschamerikaners jener wichtigen Periode,

darf das Werk als wahre Schatzkammer von Tatsachen , gleich wichtig für den Historiker , den

Nationalökonomcn und Dichter gelten , wie Friedrich Kapp es in einer längeren Besprechung in

der Deutschen Nundschau charakterisiert hat.
Und als reichstes Vorratshaus geschichtlicher Tatsachen , aus dem sie alle ihre Weisheit holten,

die in den letzten Jahren berufen oder unberufen über deutschamerikanische Geschichte schrieben,

muß schließlich die Zeitschrift „Der Pionier " bezeichnet werden , die H. A. Nattermann , der hoch¬

verdiente Nestor deutschamerikanischer Geschichtschreibung, jahrelang unter großen persönlichen

Opfern geleitet und mit bahnbrechenden Arbeiten geziert hat.
Obwohl die Bücher , die ich hier genannt habe , nur einzelne Perioden oder gewisse Episoden

aus der deutschamerikauischeu Geschichte behandelten , so wiesen sie den Leser doch auf einen aus-

aesprochenen historischen Zusammenhang unseres volkstums hin , der wesentlich durch die Baude

einer hochentwickelten Zivilisation , durch Sprache und Gebräuche sowie durch religiöse uud sittliche

Anschauungen hergestellt wurde . Ein uie versiegender Strom der Einwanderung , der nun schon

seit mehr als zwei Jahrhunderten sich ergießt und den vereinigten Staaten in dieser Zeit wohl

ein gutes Drittel ihrer heutigen Bevölkerung zugeführt hat , verstärkte diese Kulturbaude immer

wieder von Generation zu Generation . Ja , diese Bande wurden in der Umgebung eines fremden

volkstnms von den Deutschen vielleicht um so stärker gefühlt , als die Mehrzahl das Vaterland

zu einer Zeit verlassen hatte , als dieses, nach Friedrich Meineckes Wort , noch eine Kulturnation

war , d. h. seiner heutigen politischen Organisation noch entbehrte.
Die Frage erhebt sich von selbst: in welchem Umfang hat die angloamerikanische Geschicht¬

schreibung dies mächtige Volkselement anerkannt , das heute mindestens ein Drittel der amerikani¬

schen Bevölkerung bildet , das am Auf - und Ausbau des amerikanischen Staatswesens so hervor¬

ragend sich beteiligt hat und das , obgleich seinem politischen Geiste nach völlig amerikanisch , doch

auch heute noch im Volkskörper eine Kultureinheit darstellt , die sich im nationalen Leben kräftig

geltend macht. Ich stelle diese Frage nicht , um etwa in Zukunft in unseren amerikanischen Ge¬

schichtswerken die besonderen Tugenden und Verdienste des deutschen Einwanderers gepriesen zu

sehen, wir Deutschamerikaner bedürfen dieses Trinkgeldes huldvoller Anerkennung für unsere

Leistungen nicht.
Ich stelle die Frage vielmehr um der amerikanischen Geschichtschreibung willen, die, sonderbar

genug , eines der allerwichtigsten Probleme amerikanischer Geschichte bisher nicht einmal gesehen

hat . Und doch hätte die bloße Tatsache , daß während der letzten Jahrzehnte in unserer Mitte

eine Anzahl historischer Gesellschaften entstanden , die sich die Erforschung der amerikanischen Ver¬

gangenheit gewisser Nationalitäten , wie der deutschen, der irischen usw., zum Zwecke setzten, unseren

Berufshistorikern sagen müssen, daß in ihrer hergebrachten Auffassung und Methode der Geschichts¬

wissenschaft etwas falsch sei. Denn bewußt oder unbewußt fühlte mau in jenen Gesellschaften,

daß sich unsere amerikanischen Geschichtswerke, auch die besten, im Grunde nur mit einem Teile

der Nation befaßten , den sie, wie schon Löher richtig gesehen, irrtümlich für das Ganze nahmen;

daß sie mit einem eingebildeten , künstlich zurechtgemachten Menschentypus arbeiteten , deu sie fälschlich

deu „Amerikaner " nannten , kurz, daß sie vou der historischen Wahrheit weit entfernt seien.

Gewisse amerikanische Historiker haben diese Ausstellungen , wie zu erwarten war , als unwahr

gescholten, ja sogar als unamerikanisch , d. h. als unpatriotisch verdammt . Es wäre ihnen , wie

der amerikanischen Geschichtschreibung überhaupt , viel heilsamer gewesen , wenn sie sich bescheiden

gefragt hätten , wieweit diese Kritik berechtigt sei. Oder haben meine Kinder vielleicht nicht das-
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selbe Recht wie die Sprößlinge von Puritanern und Holländern , in unseren Geschichtsbüchern zu
lesen, was ihre deutschen Vorfahren für dies Land geleistet haben?

Da die geschichtlich-gesellschaftliche Wirklichkeit, die der Historiker zu erkeunen sucht, iin letzten
Grunde aus Einzelpersönlichkeiten besteht, so läßt sich verstehen, wie leicht sich zwischen den Historiker
und seine (Quellen ein erdichteter Typus von Mensch einschleicht. Für den Geschichtschreiber einer
Nation , die uns als einheitliches Volkstuin gegenübertritt , mag es ein Vorteil sein , wenn er sich
eines solchen künstlichen Typus bedienen darf und in diesem Sinne etwa vom „Deutschen", vom
„Engländer " oder „Franzosen " als solchem redet . Für den Historiker einer Mischnation wie die
amerikanische bedeutet dieses Verfahren Mißverständnis , wenn nicht völliges Mißlingen . Nicht nur
wird er die psychologischen und sonstigen Eigenschaften seines künstlich konstruierten partikularistischen
Menschentypus , sagen wir des „Puritaners " oder des „Kavaliers ", für die allgemein nationalen
halten , sondern er wird auch gewisse Anschauungen , ja sogar ganz äußerliche Gebräuche und Ge¬
wohnheiten in einem bestimmten Teile des Landes für den typischen Ausdruck amerikanischer Zivili¬
sation nehmen.

Hier liegt nach meiner Meinung der fundamentale Irrtum der amerikanischen Geschicht¬
schreibung , das Resultat trügerischer Abstraktion , vor der sich der Historiker ganz besonders zu
hüten hat . Denn er setzt damit die Existenz einer einheitlichen, fest ausgeprägten nationalen Kultur
voraus , die der Wirklichkeit nicht entspricht. Wir sind wohl eine nationale Einheit , soweit die
politische Form unseres Staatslebens in Frage kommt , auch haben wir ja schon gewisse Ideale
entwickelt, die man wohl nationale nennen kann. Aber als eigentliche Nation im höchsten Sinne
des Wortes befinden wir uns immer noch im werden . Denn was eine Nation in diesen: höchsten
Sinne kennzeichnet, ist nicht der Körper ihrer politischen und sozialen Organisation , sondern die
lebendige Seele einer höheren Kultur , die sich in der Schöpfung ursprünglicher und bleibender
Werte aus deu Gebieteu des höheren Meuschheitlebeus auswirkt.

weil uun diese höhere Kultur bei uns noch immer erst im werden begriffen ist, darum
glaube ich, daß unsere Geschichtswissenschaft gerade hier mit dem Studium der Volkselemeute ein¬
setzen müßte, aus denen unsere werdende Nation sich bildet. Bei Völkern , die , wie das deutsche
oder das griechische, wesentlich aus einer einheitlichen Rasse bestehen, ist die Entwicklung ihrer
höheren nationalen Kultur das unbewußte Entfalten ihrer innersten Seele , wie es in Dichtung,
Kunst und Wissenschaft erschlossen vor uns liegt. Bei einer aus verschiedenen Volksrassen gemischten
Nation , wie der amerikanischen , ist der Schöpfungsprozeß einer höheren nationalen Kultnr zum
großen Teil ein bewußter , ja in gewisser Hinsicht lenkbarer . Sein Erfolg wird darum von der
Beschaffenheit der geistigen Führer und deren Zielen abhängen.

Iu diesem Lichte betrachtet , lassen sich Aufgabe und Beruf des amerikanischen Historikers
nicht höher und fesselnder denken. Aber wie wenig ist bisher geschehen zur Lösung all der wich¬
tigen Probleine , die des Geschichtschreibers warten ! Gewiß , wir haben eine ganze Reihe politischer
und versassungshistorischer Geschichten der Vereinigten Staaten , wir haben Geschichten, die nach
den: jüngsten Rezept der soziologischen oder evolutionistischen Mode versaßt sind, und wir besitzen
sogar Geschichtswerke , die uns verrate, : , wie sich die Geschichte des amerikanischen Volkes nach
einen: göttlichen Plane oder nach philosophischen Ideen in: Sinne der metaphysischen Gespenster
Hegels entwickelt habe . Dagegen haben wir kaun: die Anfänge zu einer Geschichte der amerikani¬
schen Zivilisation , ja wir haben bis heute nicht einmal einen Ausdruck geprägt , der den: deutschen
Worte und Begriff der Kulturgeschichte entspräche.

Auch das wichtige ethnische Probten : der amerikanischen Geschichte hat bisher kaun: die
oberflächlichste Beachtung gefunden . Es gibt eigentlich nur eine einzige Geschichte der Vereinigten
Staaten , die die Viertelmillion deutscher Einwauderer und ihrer Nachkommen in: s8 . Jahrhundert
mehr als bloß vorübergehend erwähnt )̂ , aber der Verfasser überschreibt das Kapitel , worin er
darüber berichtet, „Die Ankunft der Ausländer " (korsitz'usrs ) und sucht deu souderbaren Titel mit
dein Sprachgebrauch des s8 . Jahrhunderts zu rechtfertigen.

0 Ich meine die „AmerikanischeGeschichte" von L. Lhanning , und ich darf wohl erwähnen, das; die
Beachtung, die der Verfasser den Deutschenin Amerika schenkt, aus meine Anregung zurückgeht.
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Nichts kann den engherzigen partikularismus unserer amerikanischen Geschichtschreibung besser

illirstrieren als die Art , mit der in dieser Überschrift ein wesentlicher Nestandteil des amerikanischen

Volkskörpers als iticht ganz gleichwertig auf die Seite geschoben oder gleichsam gezwungen an¬

erkannt wird . Mir fragen mit Necht: gibt es in Amerika überhaupt Ausländer ? Dst nicht jeder

Volksteil dieser Mischnation seinerzeit einmal „ausländisch " gewesen ? Der puritanische Yankee so

gut wie der südliche „Kavalier " und der Deutsche ? Dazu kommt, das; in dem erwähnten Kapitel

über die Deutschen kein versuch gemacht wird , die tieferen Ursachen zu ergründen , die den Angel¬

sachsen und den Deutschen nach zwölfhundertjähriger Trennung zusammenführten , damit beide in

Zukunft gemeinsam die Geschicke der Neuen Welt gestalten möchten. Denn diese Ursachen waren

nicht bloß volkswirtschaftlicher und politischer Art . Dahinter stehen die gewaltigen geistigen Ne-

wegnngen , die , im f6 . Jahrhundert von Deutschland ausgehend , ganz Europa erschütterten und
unter den Vertretern der neuen , weltbewegenden Ddeen ein Gefühl der Brüderschaft und der Soli¬

darität schufen , das wir heute nicht mehr ganz verstehen. Der Schutz und die Unterkunft , die

deutsche Städte und später Holland den flüchtigen englischen Protestanten , den Presbyteriancrn und

Puritanern , gewährten , waren in England nicht vergessen , als dieses, hundert Zahre später , ver¬

folgte deutsche Protestanten einlud , sich in seinen amerikanischen Kolonien anzusiedeln. Und lange

gedachte man in England dankbar der Tatsache , daß Deutschland die eigentliche Heimat der

Kirchenreformation und der neuen Ddeen gewesen war.
Din Hinblick auf die Nande der Stammes - und Nassenverwandtschaft , die den Angelsachsen

und den Deutschen verknüpfen , im Hinblick ferner auf die zahllosen geistigen und religiösen Ne-

Ziehungen, die zwischen diesen beiden, numerisch fast gleichen Volksteilen in Amerika bestehen, dürfen

wir wohl sagen , daß sich das ethnische Problem , das unser deutsches Volkselement der amerikani¬

schen Geschichte aufgibt , wesentlich in die Frage auflöst : was ist, verglichen mit der englischen, der

verhältnismäßige Wert der deutschen Kultur und was ist der Neitrag gewesen , den beide Volks¬

elemente zur höheren amerikanischen Kultur geliefert haben und noch liefern.
Da die Zeit der Völkerwanderung ähnliche ethnische Probleme zeigt, so könnte man versucht

sein, die Ansiedlnngen zahlreicher Germanenstämme , wie der Franken , Goten , Langobarden u. a.,

unter Kelten und Nöinern zum vergleich heranzuziehen . Allein dieser vergleich würde nur sehr

bedingungsweise zutreffen. Denn so hoch die germanischen Völkerschaften auch an innerem sittlichen

werte namentlich über den Nöinern stehen mochten, so waren ihnen diese doch an äußerer Zivili¬

sation bedeutend überlegen , was den Germanenstämmen bekanntlich zum Verhängnis wurde . Eins

aber mögen unsere Schwärmer , die von einer überlegenen amerikanischen Nastardrasse der Zukunft

träumen , aus diesen germanischen Ansiedlnngen lernen . Es ist die biologisebe Tatsache, daß Nassen-

mischung streng den Gesetzen der Vererbung folgt und den Fortbestand der ursprünglichen Nassen-

typen ausweist. Dies gilt nicht nur physiologisch, sondern ebensosehr von dem weiterbestand von

Tharakterzügen und geistigen Eigenschaften.
Da sich alle historische Erkenntnis im letzten Grunde auf Anthropologie und Psychologie

gründet , so ist die Methode zur Lösung unseres ethnischen Problems eigentlich von selbst gegeben,

wollen wir genau feststellen, was die verschiedenen deutschen Ansiedlnngen vorn Anfang ihres

Auftretens in diesem Lande an znr Entwicklung der amerikanischen Kultur beigetragen haben,

dann gilt es, den Kulturstand der einzelnen Generationen deutscher Einwanderung durch sorgfältiges

Studium zu ermitteln . Hierzu gehört eine intime Bekanntschaft mit der Geschichte deutschen Kultur¬

lebens sowie die Kenntnis des Geistes und der eigentümlichen Züge des deutschen Nationalcharakters,

wie er sich in Sprache und Sitte , in Literatur , Kunst und Wissenschaft ausgedrückt hat . Auch die

noch wenig erforschten äußeren und inneren Ursachen , die znr Auswanderung führten , und , wie

im Falle der Achtundvierziger , später die Haltung und der Einfluß der Ansiedler in wichtigen

Knltnrfragen bestimmen, bedürfen eingehender Untersuchung , wie sticht nicht z. N . die Behandlung

der Sklavenfrage bei Männern wie Folien, Heinzen, Schurz und Kapp von allem ab , was Ein¬

geborene über diese Frage vorzubringen hatten , in deren Seele kein Freiheitsbild glühte wie in

den Herzen jener Flüchtlinge!
Mit den Ergebnissen von Forschungen dieser Art wären dann die Nesultate zu vergleichen,

die sich aus der Untersuchung des Kulturznstandes anderer amerikanischer Ansiedlnngen , wie z. N.
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der englischen, irischen oder holländischen, gewinnen lassen. Nur so ist es möglich, den Kulturbesitz
der verschiedenen volkselemeute bei ihrer Ankunft in Amerika festzustellen und dessen relativen Wert
für die werdende Kultur dieses Landes zu bestimmen. So wage ich z. B . auf Grund historischer
Zeugnisse , die iu meinem Besitz sind , zu behaupten , daß der Bilduugsstaud der deutschen Ein¬
wanderer im s8 . Jahrhundert , dank dem besseren Schulwesen im protestantischen Deutschland , weit
höher war als der Bilduugsstaud unter den Kolonisten von Neueuglaud oder Neuhollaud . Und
ich furchte, daß gar vieles in der landläufigen Darstellung kolonialer Zustände als verlogene Schön¬
färberei aus unseren Schulbüchern und Geschichtswerkeu wird verschwinden müssen.

wir haben bis jetzt nur die Anfänge zu genaueren Forschungen über die geographische Ver¬
teilung der deutschen Anfiedlnugeu in Amerika . Und doch ist gerade diese Frage eine der wich¬
tigsten , weil von ihrer Beantwortung die Lösung zahlreicher anderer Probleme abhängt , vor
allem des j?roblems der psychischen Veränderung , die in den Kolonisten vorgeht . Manche Schrift¬
steller, wie Natzel u. a., wollen diese seelische Umwandlung auf den Wechsel der Umgebung , den
Einfluß der neuen Landschaft und ähnliche äußere Gründe zurückführen. Daran mag etwas wahres
sein, allein die wirklichen Ursachen müssen doch tiefer gesucht werden.

Nur wer au sich selbst erfahren hat , was es heißt , die Lebensluft einer hochentwickelten
Kultur mit der dürftigen Geistesatmosphäre zu vertauschen , die bleiern und atemraubeud über den
primitiven , kulturlosen Zuständen eines jungen Koloniallandes lagert , nur der wird völlig verstehen,
um welche psychischen Prozesse es sich hier handelt . Dumpfe Niedergeschlagenheit , Heimweh und
eine trostlose Herabstimmung aller höheren geistigen Bestrebungen ist die unausbleibliche Wirkung,
die alle , besonders aber die höher organisierten Naturen , ergreift , bis sich langsam die seelische
Umwandlung vollzogen hat , aus der gesunde Naturen mit dem Entschluß hervorgehen , sich iu
und aus der neuen Umgebung eine neue eigene Welt zu schaffen. Daher der geistige Nückgang,
die verrostuug und Verkuöcheruug , die wir zunächst iu den jungen amerikanischen Kolonien ge¬
wahren . Nirgends zeigt sich dies klarer als in den vielgepriesenen s?uritauerausiedluugeu Neu-
englands und ihrer ablehnenden , ja feindlichen Stellung gegen die großen fortschrittlichen Ddecn,
die im Mutterland die englische Revolution herbeiführten . Nicht wenig im amerikanischen Leben
von heute läßt sich aus der geistigeu Verkümmerung der Kolouialzeit erklären. Geradezu lächerlich
aber erscheint iu diesem Lichte der versuch gewisser amerikanischer Historiker, das rohe , gcistvcrlassene
Grenzlerleben mit einer Art Romantik zu umspinnen und den Hinterwäldler als typischen Kultur¬
propheten Amerikas zu preisen.

will mau die seelischen Vorgänge , von denen hier die Rede ist, und die aus ihnen ent¬
springende Stellung der Deutschamerikaner zur Entwicklung der amerikanischen Kultur verstehen,
dann lese man die Aufzeichnungen gebildeter deutscher Ansiedler iu der Verlassenheit des Urwaldes
und studiere vor allein die deutschamerikanische Dichtung mit ihren ergreifenden Heimwehklagen.
Nur so wird uns klar, wie es möglich war , daß Tausende unserer Volksgenossen gleichgültig , ver¬
bittert oder müde geworden , schließlich in die niedrigstchende englische Kultur ihrer Umgebung
versinken konnten. Aber zugleich auch begreifen wir , warum so viele der besseren Deutschamerikaner
mit allen Fasern des Herzens an den Kultnrbanden hängen , die sie mit der alten Heimat ver¬
knüpfen, und wir lernen verstehen , warum sie ihre Sprache , ihre Musikliebe , ihre Sitten und Ge¬
bräuche , kurz ihr reiches Kulturerbe auf den neuen Boden verpflanzen wollen . Denn in der Er¬
haltung und Pflege dieser idealen Kulturgüter , iu der Verpflanzung seiner ganzen Welt - und
Lebensauffassung iu die kommende höhere Kultur Amerikas hat der wahre Deutschamerikaner von
jeher seine geschichtliche Mission gesehen und erblickt sie darin heute mehr als je.

Bedarf es wohl für den Historiker, der iu der Entwicklung einer höheren nationalen Kultur
das Endziel der Geschichte sieht, noch der Frage , ob all diese Bemühungen der Deutschamerikaner
seiner Beachtung wert sind ? Es wäre rückständig mittelalterliches Denken, wollte man die jetzigen
Formen der amerikanischen Zivilisation als für immer gegeben ansehen. Denn wenn das Drama
der Geschichte überhaupt einen Sinn hat , so müssen wir ihn im Suchen und Entfalten unseres
innersten Wesens , unseres individuellen wie nationalen , finden. Mder in Goethes Worten:

Dm Weiterschreiten find' er Anal und Glück,
Er selbst befriedigt keinen Augenblick.
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Als ich vor fünfundzwanzig Zähren meine kleine Schrift über die Ankunft unseres Volkes in

Amerika veröffentlichte , da schrieb mir Nndolf Hildebrand , einer der grössten nationalen Propheten

Deutschlands : „Sch halte es für mehr als wahrscheinlich , daß sich einmal im kommenden Jahr¬

hundert das Beste des deutschen Geistes bei Dhnen vermählen wird mit dem Besten des amerikani¬

schen Geistes und eine neue Welt herausführen auch in den höheren Gebieten des Menschheits¬

lebens , für die wir Deutsche doch wohl in neuerer Zeit mehr Kämpfer und größere ins Treffen

geführt haben als andere Völker ."
Möge diese Versammlung amerikanischer Historiker einer der Schritte werden zur Verwirk¬

lichung dieser Prophezeiung.

Zum Opsppung den slawischen keLeiclinung„stemerr" tun cleuttckep.
von Friedrich V. Keuscher in Petersburg.

Der Petersburger Akademiker Alex ei Schach ma-
tow bat im Doppelheft ;/2 des XXXIII . Bandes des
Archivs für slawische Philologie einen unter allen Um¬
ständen durchaus beachtenswerten, höchst anregenden
Artikel unter dein Titel „Zu den ältesten slawisch-kelti¬
schen Beziehungen" (Berlin S - 5;—Y8) veröffent¬
licht. Er sucht zunächst den Bach weis zu führen, daß
die veneder , welche nach Tacitus und anderen Schrift¬
stellern des Altertums das Weichselgebiet bewohnten,
Kelten gewesen seien, ebenso die an der Bernsteinküste
ansässigenAsten , die , wie längst nachgewiesen, nicht
Esten gewesen sein können, nnd welche man daher ent¬
weder für Germanen oder für den sog. baltischen Volks¬
stamm (Letten, Litauer nnd Preußen) gehalten hat.
Zur Begründung der Auffassung, daß die Asten Kelten
waren , wird außer anderen Momenten namentlich die
Angabe des Tacitus geltend gemacht, daß ihre Sprache
der britannischen nahe gestanden habe (linZuu LritÄllmoas
proprior). Und wie Schachmatow seine Ansicht von der
Zugehörigkeit der veneder zu den Kelten n. a. durch die
Verleitung der Bezeichnungen der Weichsel und vieler
dem Weichselgebiet ungehöriger Gewässer aus dein Kelti¬
schen begründet, so findet er auch in den Becken der
Memel nnd der Düua bis über den Peipus und den
oberen Dnjepr hinaus viele geographische Namen
keltischer Herkunft , von denen ihrer großen Zahl
wegen hier nicht einmal die wichtigsten angeführt werden
können. Doch sei bemerkt, daß diese Namen hauptsäch¬
lich auf Gewässer sich beziehen, zum Teil auch auf Ort¬
schaften (so soll z. B . Riga ein keltischer Name sein).
Ja selbst die Namen für die Litauer und Letten
werden auf eine anderwärts tatsächlich nachweisbare
keltische Bezeichnung Litavia für Küstenland zurück-
geführt, so daß diese Völker nach dem von ihnen ein¬
genommenen Lande benannt seien.

Nun sind nach Schachmatow die Germanen von
alters her von den Slawen »Xem l̂« (Sing . »X6M62 «)
genannt worden, eine Bezeichnung, die, wie hier hinzu¬
gefügt sei, auch auf die Ungarn nnd Rumänen über¬
gegangen ist, wenn die Deutschen von vielen Völkern
Osterreich-Ilngarns überdies auch „Schwaben" genannt
werden (und zwar nach den schwäbischen Kolonisten,
welche vor etwa ;50 Jahren unter Maria Theresia in
Ungarn angesiedelt wurden). Die Bezeichnung »Xöms?«

wird einerseits vom slawischen Wortstamm nsm —
stumm abgeleitet, andererseits vom Volksnamen der
germanischen Nemeter . Gegen die erste Erklärung
gibt Schachmatow vor allen: zu bedenken, daß bei den:
lebendigen Verkehr der Slawen mit den Germanen
letztere von ihnen in keinen: Fall den „Stummen " gleich¬
gestellt werden konnten; eine derartige Benennung würde
nur für eiu eutferuteres uud dazu in kultureller Be¬
ziehung niedrigstehendes Volk passen. Und was die
Nemeter betrifft, so seien sie einer von den allcrwest-
lichsten germanischen Stämmen gewesen, westlich von:
Rhein ansässig, also von den Slawen allzu weit entfernt,
als daß diese die Deutschen nach ihnen genannt haben
konnten; auch verwirft Schachmatow deu „neuesten ver¬
such I . Peiskers , die Slawen in kultureller Beziehuug
mit den Westgermanen zu verbinden". Für die weiteren
Ausführungen Schachmatows ist von Bedeutung , daß
auch der Flußuame Nieinen (Meine!) von ihn: ans
dein Keltischen hergeleitet wird (S . 77) , und sodann
äußert er (S . 8^f.) : „Nemeter heißt auf keltisch. Ldleft
iu verbiuduug mit diese::: Worte befand sich nsmvton
— heiliger Hain, Heiligtum (air. nsmscl ) , das sich iu
vielen Ortsnamen wiederholt: Nemetobriga (in Spanien),
Nemetoceuna (Nampcel in Frankreich) usw. Bekannt
ist auch der Stammname Neinesii; vergleiche noch die
Flnßnainen Neinesa, Niinisa (heute die Nims in Lnxem-
burg). Nemetes oder Nemesii konnte sich auch einer
von den keltischen Stämmen nennen, die sich in: Lecken
der Meine! angesiedelt hatten; anscheinend war dieser
Staunn in dichtester Nachbarschaftder Slawen ; möglich,
daß die Kelten sich gerade so nannten, um sich von den
durch sie unterjochten Slawen auszuzeichnen. Die Slawen
verwandelten Nemes (Sing .) oder Neinesios in Nemez,
indem sie es mit den: Worte nsm verbanden, von
den benachbartenKelten übertrugen die Slawen diesen
Namen auch auf die Germane::, was um so natürlicher
war , als die Kelten kraft ihrer Lage Mittler zwischen
Slawen und Germanen waren und außerdem in der
Weichselgegendder Gerinanisierung unterworfen waren.
Daß die Kelten auch in den der Weichselgegend am
nächsten gelegenen Gebieten den Namen Nemetes be¬
wahrten , ist aus der Benennung von Ortschaften in
Böhmen, Nemetice (Kreis Pilsen), und in Mähren, Ne-
metice oder Niemetice (Kreis Vlinütz), ersichtlich. Freilich
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kann mau auch vermuten , das; die Germanen von den
Kelten in der weichselgegeud Remetcs genannt wurden
und das; die Slawen den Kelten nachahmten ."

Zur Kritik des Mitgeteilten muß gewiß in erster
Linie eingewandt werden , daß die neue Hypothese über
den Ursprung der Bezeichnung »Xsins ^« für Deutscher
eine größere Überzeugungskraft gewönne , wenn ein
Volksstamm mit ähnlichem Rainen im bezeichneten Ge¬
biet mit historischer Sicherheit sich nachweisen ließe.
Einen solchen Rachweis hat Schachmatow indessen nicht
beibringen können , mögen nun auch die veneder und
Asten Kelten gewesen und viele noch heute übliche geo¬
graphische Rainen selbst in den entlegeneren Gegenden
keltischer Herkunft sein . vor Schachmatow ist übrigens
schon der Akademiker Ernst Kunik (y (89 g) davon j
überzeugt gewesen , daß namentlich viele Flußnamen im s
Südosteu der Mstsee bis ins Rowgoroder Gebiet aus j
dem Keltischen herzuleiten seien , und aus einige keltische !
geographische Bezeichnungen mehr oder weniger käme !

es bei ihrer großen Zahl schließlich doch nicht an . Das
mag z. B . bezüglich Rigas gelten , dessen Rame , wie
hier nachgetragen sei, vom wiener Germanisten Guido
v. List ariogermanischen Ursprungs ist (»ri « — Recht,
»§n« — geben , also „Rechtgebend " , d. h . Rechtsprcchungs-
stätte ) . Andererseits hat nach Schachmatow (S . 8 s) A.
Bielenstein die Deutung des Ramens Riga aus dem
mittelhochdeutschen »ri §6« — Bach „mit Recht " ver¬
worfen . Bielenstein (Die Grenzen des lettischen volks-
stammes usw ., St . Petersburg t8y2 , S . 38 ) ist seinerseits
geneigt , den Ramen aus dem „lettisch -litauischeu Stamm
ri (n) § " zu erklären (lit . rinAoti ^ krümmen ; der nicht
mehr bestehende rechte Rebenfluß der Düua , die Rege
oder die Rising , zog sich in Krümmungen längs der
Stadt hin ).

Bemerkt sei zu diesem Material , daß Riga im Mittel-
alter auch die „Stadt iu der Righe " genannt worden
ist, was dafür sprechen dürfte , daß der Rame ursprüng¬
lich Flußname gewesen ist.

Sun Hescliiclile des deullclien ^uitupeintluttes in Halisien.
Don Pros . Dr . Raiinund Friedrich Acnndl in Lzernowitz.

Bekanntlich haben ältere polnische Historiker die hohe
Bedeutung des deutschen Rechts und der deutschen Kolo¬
nisation für die Kultivierung Polens zugegeben . Ein¬
zelne neuere polnische Schriftsteller versuchen dies in
Abrede zu stellen . Darauf ist schon in unserer Zeitschrift
(lyiO , S . 226 ) hingewiesen worden . Bor kurzem hat
nun H . Hupka in seiner interessanten Arbeit „Über die
Entwicklung der galizischen Dorszustände in der zweiten
Hälfte des sy . Jahrhunderts auf Grund der Spezial-
untersuchungen im oberen wielopolkagebiet " (XVI u.
HH8 S ., mit K . u . 7 Taf ., Teschen tyn,  P . Mitr <;ga)
sich wieder mit diesen Fragen beschäftigt . Dieser polni¬
sche Gelehrte schließt sich den Anschauungen der älteren
Schule an.

Räch den Ausführungen Hnpkas traten wichtige Än¬
derungen in dem Urzustand des Landes erst infolge der
im (5. Jahrhundert einsetzenden Kolonisation ein , welche
deutsche Ansiedler und deutsches Recht ins Land führte.
„Die neuen deutschen Ansiedler brachten neben der schon
in ihrer Heimat ausgebildeten Gemeindeorganisation
noch eine in polen bisher unbekannte Wirtschaftsmethode,
die Dreifelderwirtschaft , mit sich, zu deren Verbreitung
sie in unserem zum großen Teil noch mit Wald be¬
deckten Lande sehr viel beigetragen haben ." Altere
Dörfer nehmen an diesen Änderungen teil , insbesondere
wurde auch ihnen die wirtschaftlich höchst wichtige Ab¬
änderung der Abgaben in natnra in Geldleistungen be¬
willigt . Diese Vorgänge haben den Dörfern ein so
charakteristisches Gepräge gegeben , daß es noch heutzu¬
tage in den Grundzügen zu erkennen ist ; in ihnen ist
geradezu „die erste Ausangsphase in der Entwicklung
unseres heutigen kicinpoluischeu Dorfes zu sehen ". „Schon
die Form der Anlage der Hauptansiedlungen in der
langgestreckten linearen Richtung aller größeren Dörfer
unseres Gebiets weist also aus starke deutsche Einflüsse
in der Ansiedlungsweise hin ." Die meisten Ausiedlungen

erfolgten auf Neurodungen . Die Katastralkarte ergibt
als dominierende Form der Hauptansiedlungen lang¬
gestreckte Häuserreihen ; in der (Anerrichtung zu ihnen
laufen die langgestreckten bäuerlichen Hufen . Du diesen
Dörfern erhielt jeder Bauer seinen Besitz in einer wohl-
arrondierten Hufe , während in den schon früher be¬
standenen die Bauern ihre Felder in den verschiedenen
bereits zum Dorfe gehörigen Tafeln besaßen (die alten
polnischen Dörfer waren Haufendörfer ) . Lei dieser
„deutschen " Kolonisation kamen unstreitig einheimische
polnische Elemente zum großen Teil zur Verwendung;
doch gibt Hupka zu , daß die deutsche Form und Ein¬
richtung der Ausiedlungen zum Teil auch aus der Herbei¬
ziehung deutscher Ansiedler beruhte . Er verweist (S . 4 l -3f .)
auch auf eine Reihe noch heute dentschklingender Fa¬
miliennamen in verschiedenen (Ortschaften , so z. B . in
Brcezmy : Lachmau , Zysmont , Hals , Lerger , Tragarz
u . a . ; in Glinnik : Loch, Huber , Frys u . a . Der Verfasser
entscheidet nun freilich nicht , ob es sich da um altau-
sässige oder neu zugewanderte deutsche Familien handelt.
Auf solche vereinzelte deutsche Rainen H kommt es daher
weniger an als auf den Rachwcis , daß schon in früheren
Jahrhunderten eine viel stärkere deutsche Besiedlung
Galiziens stattgefunden hat , als man gewöhnlich annahm.
Man glaubt in der Regel , daß im Mittclalter nur die
Städte von Deutschen aufgesucht wurden . Schon in der
„Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern " I
ist aber gezeigt worden , daß Deutsche auch in zahlreichen
Dörfern wohnten . Hier mag nun für ein kleines Ge¬
biet dargetan werden , wie stark diese Bauernsiedlungen
waren , wir wählen mit Absicht keine westgalizische
Gegend , wo die Rähe Schlesiens die starke Germani-

>) In einer soeben erschienenen Arbeit in Zl-Norz-stz - antropot .-

gestellt.
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satiou erklärt p , sondern ein weiter nach Gsten liegendes
Gebiet . In den Beschreibungen der königlichen Güter
des banaler Gebiets von , 565 werden unter den Be¬
wohnern zahlreicher Grte (Dörfer ) Deutsche genannt2 ).
Pier soll nun eine Anzahl dieser Mrte (als Rachtrag
znr Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern 1,
5 . ; z2f .) angeführt werden.

Du Posada bei Sanok : Blasius Prusnar , Bartholo-
mäus kvanner , Kaspar pann , Mathis Szmncz, Georgius
Krokerowicz (Sohn des Kroker) , Friederieus Pauus,
Mattheus panowicz (Sohn des pann ) , Pawel panjz,
Stanerl Mlodi (der junge ).

Dabro v̂kn polxlm (das polnische) hieß damals noch
nikminolm(das deutsche) und es wohnten daselbst: Barlosz
Junkwprth , Jakob Proznar , Iurko Lpbner , Thomas
Lybner, Florian Lybner, pregier Szmurz , Rykiel Lybner.

Du Poczcw (Lisko) : Martin Raichel, panns Ivaysz,
Lurinez pekieth , Matthis Rymar , Rikicl Barith , Maez
Mater,la , Gregier Rozeinbergier, Barthel Ranteukrancz,
Matthis Rozeinbargicr , Blaß Marezin , Matthias Rozem¬
bergier, panns Rautenkranez , Matthia Grislater , Matthis
Gristeter . panns Sybar , Michel Lyer , Martin Ranten-
krancz, Matihis prubth , Thomas Fissar, Symek Tenein-
bergier und zahlreiche andere Deutsche.

Iskrzynia (Krosuo ) : Gregier Friedrich , Jakob Lrsi-
polth , Jurga Guth , Jakob Fridrichow , Gregier Lipulth,
Iurek Fridrich, Adam L.gipolth, Gregier Gmachier.

Glowienka (Krosuo ) : Symon Szewdel, Lenarth Baeea-
larz, Moiczieea Raichlowski (Sohn des Raichl).

Bialobrzegi (Krosuo ) : Martin Mierbesth , Marezin
Molff , Lenarth Krolik, Matthis Rozen, Marezin Subarth,
Adam Tzidnar.

Mber-KroScienko (Krosuo ) : Michel Kiesnar , Iurga
kvayszgar , Jakob Schib, Symon Lurinez, Sebestian Presz-
nar , Gregier Subarth , Jakob Maysz , pansz Resznarz,
Symon Preyszuar , Malthen Kolp, Mich. Kuszuar, Stanezel
Kolcz, Gregier Mrrthlgeber , Stanezel Mayner , panus
Reigbaner , Matthisz Szinith , panus Bolczar , Syinon
Ayslar, panus Solcz, panus Pelezar , Kaspar Szinith u. a.

Rieder -KroSeienko: Barlosz praisznar , Syinon Syudlar,
Martin Gierloch, Lukas Syudlar , Andrey Minklar , Barlos
Rayinan u. a.

Mie wir sehen, war die deutsche Besiedlung auch
am flachen Lande wenigstens in einzelnen Gegenden
bedeutend. Unstreitig haben auch diese Ansiedler auf
die Verbreitung des deutschen Rechts )̂ und deutscher
Kultur Tiuflus; geübt. Freilich war ihre Zahl zu gering,
um für die Dauer der Slawisiernng zu widerstehen.

Räch den Forschungen Pupkas war also die Ein¬
führung des deutschen Rechts und der Kolonisation höchst
bedeutungsvoll und von wohltätigen Folge» begleitet.

' ) vgl . Aaindl , Deutsches Recht und deutsche Ansiedler in
Auschwit , und Zator . «Archiv f . östcrr . Gesch . XOVI , S . 55 , ff.)

2) Contos Rist . vleruino - linssicuo , sierciusg . von der ßcvücnko-

Die seit dem , 5. Jahrhundert sich entwickelnden miß¬
lichen Verhältnisse , die von gewissen polnischen Schrift¬
stellern als Beweis für den geringen Einfluß des deut¬
schen Rechts hingestellt werden , bezeichnet Pnpka richtig
als eine Rückbildung , Verschlechterung der durch das
deutsche Recht geschaffenen Verhältnisse. Infolge des
Überhandnehme »? des Adels , der nun selbst in größeren:
Ausmaß Ackerbau zu treiben begann , wurden die Bauern
zugunsten der Grundherren unterdrückt, ihrer Freizügig¬
keit und Rechte beraubt . Die autonome , auf dein deut¬
schen Rechte beruhende Gemeindeorganisation wurde zer¬
stört und an ihre Stelle trat die patrimoniale des
Grundherrn . So begann die Entwicklung des drückenden
pörigkeitsverhältnisses , welches im Laufe der Jahr¬
hunderte den galiziseben Bauern auf einen halb tierischen
Standpunkt herabdrückte , auf dem er uns in späterer
Zeit entgegentritt.

Auch für die Bedeutung des Kultureinflusses der
neueren deutschen Ansiedlungen ist Pupkas Schrift von
Interesse . Räch seiner Schilderung waren die Kultur-
zustände der galizischen Bauern die denkbar schlechtesten.
Infolge der langen Knechtschaft war der Charakter der
Bevölkerung verkommen ; Ackerbau und Viehzucht standen
auf einer überaus tiefen Stufe . Räch den beglaubigten
Schilderungen der Dorfältesten mußte das Vieh der
Bauern während der Minterszeit stets hungern : „Des¬
halb stellte sich fast alljährlich die Rotwendigkeit heraus,
daß man die Rinder im Frühjahr beim Treiben auf
die Meide mit polzstäben unterstützen mußte , da sie in¬
folge der Minterfütterung nicht kräftig genug waren,
um allein aus die Meide gehen zu können." Das Vieh
hatte zu Beginn des Frühjahres das Aussehen von
Skeletten. Die Kraftergiebigkeit des Zugviehes war
demgemäß auch viel geringer als heute. Ebenso elend
war das bäuerliche paus . Dieses bestand bloß aus
einen, pausflur (vorhans ) und einer Mohnstube ; in
letzterer war die Familie (nicht selten auch zwei) samt
Kühen , pansgeslügel und Schweinen untergebracht . Das
kleine Fenfterchen ließ sich nicht öffnen. Kienspähne
dienten zur Beleuchtung . Das perdfencr war offen;
Ranch und Ruß bedeckte das Innere und allen pausrat,
der überaus primitiv war . Rur größere Bauern be¬
saßen auf der anderen Seite des pausflurs Fntterkammern
und Pferdeställe , außerdem in einem besonderen Gebäude
die Getreidescheuer mit der dazugehörigen Tenne . Letztere
Einrichtungen sind übrigens , was der Verfasser nicht
hervorhebt , bereits Errungenschaften der jüngsten Ver¬
gangenheit und gehen auf das Beispiel der deutschen
Ansiedlungen zurück. Das alte einheimische Bauern¬
haus hat gewiß keine besondere Scheuer mit Tenne be¬
sessen, während die deutschen Ansiedlergehöfte von allem
Anfang an solche auswiesen. Übrigens zeigt der Ver¬
fasser, wie die alten pausformen durch neuere bessere
ersetzt wurden , und bemerkt , daß diese neueren päuser
„nach deutscher Art " erbaut sind. Auch die modernen
Küchen heißen „deutsche". Ebenso bezeichnet der Bauer
als „deutsch" auch sonst das Reue , Bessere, während er
das Alte , Zurückgebliebene „polnisch" nennt.
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stepicnte üben neuere grveilen nur 9euttc!ikunde.
(D . d. ^

Allgemeines . Überseeische Wandels Unterneh¬
mungen oldenburgischer Grafen im 16. Jahr¬
hundert . Don Dietrich Kohl . (Hans . Gesch .- Bl.
19 >0, Heft 2, S . -107 — 59 . Leipzig , Dnncker n . Hmnblot .)
Briefe der Grafen Anton und Johann von Olden-

burg an die ihnen verwandten dänischen Könige im
Kopenhagener Reichsarchiv haben den Stoff für diese
interessante Studie geliefert . Der Verfasser , der schon
früher dem überseeischen Handel Oldenburgs in älterer
Zeit seine Aufmerksamkeit gewidmet hat , ist auf Grund
der bisher unbeachteten Archivalien in die Lage ge¬
kommen , nachzuweisen , das; Oldenburg im 16. Zahr-
hundert , ungeachtet der Nacht der benachbarten Hanse¬
städte , direkten Seehandel mit den Ostseeländern Schweden
und Norwegen , Island , den Niederlanden und Frank¬
reich getrieben hat . Auf Island besaß Mldenburg eine
Zeitlang eigene Faktoreien . Es hat sogar versucht , die
Farörinseln als Pachtung überlassen zu bekommen.

Allgemeine - . Nationale Erdkunde . vonE . Haupt-
mann . 2. verm . n . verb . Aufl . 8 " , -100 S . Straß¬
burg 1911 , Friedrich Bull . 3.80 , geb . -1.50 IN.

Die Neuauflage hat die bisher getrennten zwei Teile
in einem Bande vereinigt . Daß sie in 5000 Exemplaren
gegenüber 1000 der ersten Auflage gedruckt wurde , ist ein
erfreuliches Zeichen dafür , daß die Würdigung der d.
Belange nn Auslande in immer weiteren Kreisen auch
des großen Publikums Fuß faßt . Das Buch ist kein
Lehrbuch im gewöhnlichen Sinne . Es will dazu bei¬
tragen , die Kenntnis der Beziehungen Deutschlands zur
Weltwirtschaft in weiteste Kreise zu tragen . Räch einer
allgemeinen Einleitung werden erst kürzer die europäi¬
schen Länder , dann ausführlicher die überseeischen Gebiete
behandelt . Das Eigenartige an dem Buche ist , daß es
bei jedem Land vorwiegend das behandelt , was für uns
D . von Bedeutung ist. Die Stellung des Deutschtums
im Ausland tritt dabei naturgemäß überall mit in den
Vordergrund . Der Leser erhält für jedes beliebige grö¬
ßere Gebiet der Erde einen raschen Überblick über das,
was es uns D . heute bietet und was es für uns in Zu¬
kunft sein kann . D . Errungenschaften werden gebührend
gewürdigt , aber es wird auch überall das hervorgehoben,
was ncch zu tun bleibt und was andere Völker besser als
wir geleistet haben . Besonders eingehend sind die d.
Kolonien behandelt . Das Buch verdient weiteste Ver¬
breitung . Es sollte in keiner Volksbibliothek fehlen.
Besonders geeignet ist es auch für alle Lehrer - und
Schülerbüchereien . Die Darstellung ist durchweg volks¬
tümlich , beruht aber auf gründlicher Benutzung der
Muellen . Daher wird es auch jeder , der bereits in den
Gegenstand eingedrungen ist, als Rachschlagebuch gern
benutzen , wenn er schnell einen Überblick über die d.
Belange in irgend einem Lande gewinnen will . Ein
Büchernachweis sowie ein Namen - und Sachverzeichnis
erleichtern die Benutzung.

plauen 1. 0 . Pros . Dr . gohanncs Zemmrich.

Pommern . Die Kolonisationstätigkeit des Prin¬
zen Uloritz von Anhalt - Dessau in Pommern

Deutsch .)

17-17 bis 175-1. von H . Hesse . (Baltische Studien,
R . F . XIV , 1910 , S . 1- 52 .)

Bei seiner regen Tätigkeit für die Besiedlung und
den Anbau Pommerns fand Friedricb der Große in dem
Prinzen Uloritz von Anhalt - Dessau , dem Sohne des
Fürsten Leopold , einen besonders eifrigen und geschickten
Helfer . Er stand nach dem zweiten schlesischen Kriege
als Generalleutnant in Stargard i. p . in Garnison und
erhielt 17-17 vom König die Leitung der Kolonisationen
an der Mder , mit denen Friedrich die Merke seines Vaters
fortzusetzen begann . Es galt dabei das sumpfige Gebiet
trocken zu legen und urbar zu machen . Mit großem
Eifer widmete sich INoritz allen Arbeiten und verstand
es , die pommersche Kriegs - und Domänenkammer nament¬
lich auch für die Ansetzung von Kolonisten zu gewinnen,
so daß die Arbeiten einen erfreulichen Anfang nahmen.
Die Stromarbeiten an der Mder und die Anlage des
Swinemünder und des Stolper Hafens werden in den,
vorliegenden Teile der Arbeit kurz und klar geschildert.
Die weitere Tätigkeit wird in dem demnächst erscheinen¬
den zweiten Teile zur Darstellung kommen.

preussische Ostmark . polnisch - deutsches Orts¬
verzeichnis für Posen , Ivestpreußen usw . Bearb.
von Dr . jnr . Bernhard Koerner , Reg .- Rat in
Berlin , -i ", 16 S . Berlin 1911 , E . Heymann.

Der Verfasser geht von dein Gedanken aus , daß es
nicht damit getan ist , polnische Ortsnamen zu verdeut¬
schen , sondern daß es auch darauf ankommt , die neuen
Bezeichnungen in Umlauf zu bringen , ihre Kenntnis
dem Publikum zu vermitteln . Die Absicht ist gut und
ihre Durchführung könnte wohl geeignet sein , einem in
manchen Kreisen empfundenen Bedürfnis abzuhelfen und
so auch die Kenntnis vom ostmärkischen Deutschtum zu
bereichern . Dann muß aber die Aufnahme in das Ver¬
zeichnis auf diejenigen Namen beschränkt bleiben , die
neueren Ursprungs und noch nicht zweifellos allgemein
bekannt find : vielleicht vom Jahre der neuen Ostmarken-
politik 1886 an . Greift der Verfasser aber , wie er es
getan hat , auf alle Ortschaften , darunter auch die be¬
kanntesten und rein d. Städte , zurück , deren polnischer
Name im öffentlichen Verkehr eine Bedeutung nie be¬
sessen oder längst verloren hat , so verhilft er nicht dem
d., sondern nur diesen polnischen Namen zu unverdientem
Ansehen und handelt seiner eigenen nationalen Absicht
entgegen . Im übrigen weist das Verzeichnis noch große
Lücken aus ; auch Unrichtigkeiten in der Schreibweise der
d. Namen und der Kreiszngehörigkeit der Orte laufen
unter , die jedoch leicht zu beseitigen sind.

Merseburg . Dr . Max koescner.

Schlesien . Line vergessene deutsche Sprachinsel
im polnischen Oberschlesien . Die INundart von
Schönwald bei Gleiwitz . von Konrad Gufinde.
(Wort und Brauch , hrsg . von Th . Siebs und UI.
Hippe , Heft 7.) 30, XVI n. 225 S . Breslau 1911,
UI. u . H . Ularcus.

Das Dorf Schönwald bei Gleiwitz in Oberschlcsien
erscheint bereits im Jahre 1285 unter d. Namen . Es
ist also schon vorher als d. Kolonie inmitten polnischen
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Gebiets gegründet worden . Und bis aus den heutigen
Tag hat es sich als vereinzelt gelegene d. Sprachinsel
erhalten , von der Mundart dieser Sprachinsel entwirft
nun Gnsinde , der sich selbst an dein (Orte ausgehalten
und mit eingeborenen Schönwäldern lange in Verbindung
gestanden hat , mit den Mitteln moderner Sprachdarstellung
ein klares Bild . Auf eine ausführliche Darstellung der
Laut ' und Formenlehre folgen ein reichhaltiges Wörter¬
verzeichnis und einige zusammenhängende Sprachproben.

Lehrreich ist es , zu sehen , wie die vereinsamte d.
Mundart aus dem umgebenden polnischen eine ganze
Anzahl von Wörtern — auch Wörtern des täglichen
Gebrauchs wie Bezeichnungen für „Mann " und „Frau " , —
als Lchugut aufgenommen hat und wie sich vielleicht
auch in ihren Lautverhältuissen polnischer Einfluß (Auf¬
nahme des Velaren l) geltend macht , weit wichtiger
aber ist es , festzustellen , welcher Platz dem Schönwäldi-
schen innerhalb der bekannten Gruppen d. Mundarten
zuzuweisen ist , und zu untersuchen , ob sich aus dem
Dialekt Schlüsse auf die Stammeszugehörigkeit der d.
Kolonisten ziehen lassen . Dabei zeigt sich denn , daß
man die nächsten verwandten des Schönwäldischen nicht
außerhalb des Gebiets der schlesischen Mundart suchen
darf . Diese Mundart , die im preußischen und österreichi¬
schen Schlesien , der Lausitz und den angrenzenden Ge¬
bieten Böhmens , Mährens , des Königreichs Sachsen
und der Provinz Posen herrscht , zeigt eine Anzahl
lautlicher Erscheinungen , die in keiner der Nachbar¬
mundarten in gleicher weise miteinander vereinigt
auftreten (v. Unwcrth , Die schlesische Mundart , Wort
und Brauch z , S . q). Diese „gemeinschlesischen " Er¬
scheinungen teilt auch das Schöuwäldische . Nun kann
man nicht annehmen , daß die Einheitlichkeit der Mund¬
art , die heute im schlesischen Dialektgebiet besteht , schon
zu der Zeit vorhanden war , als Schönwald besiedelt
wurde . Denn eine zusammenhängende d. Besiedlung
Schlesiens und der Nachbargebiete kann damals noch
nicht abgeschlossen gewesen sein . Die Ausbildung ge¬
meinsamer mundartlicher Verhältnisse an Stelle einer
größeren Mannigfaltigkeit der von den d. Kolonisten
mitgebrachten Dialekte kann sich erst nach dem Abschluß
der zusammenhängenden d. Besiedlung , also kaum vor
dem Verlauf des Jahrhunderts , vollzogen haben
(v . Unwerth , Das Lutwickluugsgebiet der schlesischen
Mundart , Festschr . zur Jahrhundertfeier der Universität
Breslau , hrsg . von Th . Siebs , S . Zeigt also !
die Schöuwälder Mundart bereits die gemeinschlesischen !
Merkmale , so kaun daraus nicht geschlossen werden , daß !
schon zur Zeit der Besiedlung Schönwalds eine einheit¬
liche schlesische Mundart bestand , wohl aber , daß die¬
jenigen Dialekterscheinungen , die sich später überall auf dem
schlesischen Gebiet durchgesetzt haben , bereits in so früher
Zeit vorhanden waren . Und das ist ein für die Entwick¬
lungsgeschichte des Schlesischen äußerst wichtiger Nachweis.

was die Beziehungen des Schönwäldischen zu ein¬
zelnen innerhalb des schlesischen Gesamtgebiets vor¬
handenen Uutermundarten betrifft , so hat es mehrere
bedeutsame Züge gemein mit der in der Gegend von
Ziegenhals , Zülz und Neustadt herrschenden Gebirgs - >
Mundart . Anderseits weisen einzelne Erscheinungen
wieder hin auf Mundarten der (Oderniederuug . Be¬
sonders nahe aber stehen dein Schönwäldischen die Mund¬
arten des mährischen Kuhländcheus und von Bielitz im

österreichischen Schlesien . Manche Erscheinung ver¬
knüpft es auch mit der mitteldeutschen Mundart der Zips.

Die Erkenntnis all solcher Beziehungen erleichtert
der Verfasser durch zahlreiche hinweise auf die vor¬
handene Mundartenliteratur . Seine Arbeit ist als
Ganzes ein bedeutsamer Beitrag zur Erforschung der
d. Dialektgeschichte und durch das Wörterbuch eine aus¬
gezeichnete Vorarbeit zu dem großen schlesischen Wörter¬
buch , das demnächst in Angriff genommen werden soll.

Böhmen . Jahrbuch d. deutschen Jugendfürsorge
in Böhmen l908 . Iubilänmswerk der Zentralstelle,
bearb . v . pugo pell er . go, 5HHS . Prag ty08 , Ealve.

(Obgleich die d. Bezirke in den letzten Jahrzehnten
eine größere Geburtenziffer als die tschechischen aus¬
weisen , stehen sie doch hinsichtlich der Entwicklung der
Kinder ungünstiger da . Die Säuglingssterblichkeit , die
Kindersterblichkeit überhaupt , die Zahl der unehelich
und der tot Geborenen ist in den d. Bezirken wesentlich
größer als in den tschechischen. Unter den ( 5 Bezirken
mit einer Säuglingssterblichkeit von über 30 v. p . sind
nur vier tschechische , unter den lö Bezirken mit ge¬
ringster Säuglingssterblichkeit nur drei d. Anfänge zur
Säuglingsfürsorge in größerem Maßstab sind in Deutsch¬
böhmen bisher nur in einigen Fabrikunternehmungen
gemacht worden . Das Findlingswesen bedarf der Um¬
gestaltung . Statt vieler unverantwortlicher Ehrenaufsichts-
organe sind weniger zahlreiche , aber verantwortliche und
bezahlte Berufsaufsichtspersonen nötig . 53 rein d. Be¬
zirke und acht solche mit großen d. Minderheiten haben

! noch keine Waisenhäuser , selbst wenn die in Aussicht ge-
j nominellen schon als errichtet betrachtet werden . (Ohne
! diese haben von 90  Bezirken nur zwei Waisenhäuser.

Zu der ersten waisenansiedlung des Bundes der D . in
Trebnitz sind noch drei weitere in Böhmisch -Aicha , Leitno-
witz und Liebenan gekommen , die letztere für Mädchen,
von 578 000 d. schulpflichtigen Kindern blieben t900
wegen körperlicher oder geistiger Gebrechen löl )6 ohne
Unterricht , von den d. Volksschülern wurden l l,s v . p.
mit Kleidern , v . p . mit Nahrungsmitteln und 34,2
v. p . mit Lernmitteln ausgestattet . 36, s v . p . der Kinder
waren vom Schulgeld befreit . Das umfangreiche Jahr¬
buch gibt weiter ausführliche Berichte über die bestehen¬
den Einrichtungen zur Jugendfürsorge und ein voll¬
ständiges Verzeichnis des Schriftwesens über diese , das
sich nicht nur auf Böhmen , sondern auf das gesamte
Gebiet der Jugendfürsorge erstreckt.

Planen i . v . Pros . Dr . Johannes Zemmrich.

Böhmen , pochzeitsgebränche und - gespräche der
deutschen Sprachinsel Stecken - Iglau . von Dr.
Eduard Langer . (D . Volkskunde aus dem östlichen
Böhmen III , l903 , S . lyl— 2 ^ .)

Die Abhandlung gibt einen Nachtrag zu einer früheren
Veröffentlichung gleicher Art . An der Spitze steht die
Abbildung eines Brautpaares in : pochzeilsschmuck . Die
Tracht , die Gebräuche und Gespräche beim pochzeits-
mahl , pochzeitsmusik und Tanz werden beschrieben , im
Ansichluß auch die Noten zum Steckener Lauerntanz ab¬
gedruckt . Aus den pochzeitsgebräuchen sei erwähnt,
daß , wie in weiten Gegenden Mitteldeutschlands , der
alte Aberglaube besteht , die pochzeit müsse bei zunehmen¬
dem Monde stattfinden.

Plänen i . v . Pros . Dr . Johannes Zemmrich.
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Mähren . Beiträge zur mährischen Siedlungs-
ge schichte . Don Dr. E. Schwab . (S .-A.: Zeitschr.
des D. Der. f. die Gesch. Mährens u. Schlesiens XV,
Brunn 1911.)
Der Verfasser untersucht zunächst in eingehender Meise

die Dörsleser Dorfflur (Dörfles ist ein Dorf an der Süd¬
grenze der SchönhengsterSprachinsel) und kommt zum
Schluß, daß Dörfles zu 9^ Lahnen ausgesetzt sei, die
unter 25 Ansässigkeitenverteilt wurden. Es ergibt sich
daraus, daß die Dorsanlagc nicht immer in jener strengen
Gleichmäßigkeiterfolgt ist, wie sie gewöhnlich angenommen
wird. Der Lokator übernimmt von: Grundherrn ein be¬
stimmtes Ausmaß . Mie er dieses Gebiet besiedelt, ist
seine Geschästssache, er steht nur dein Grundeigentümer
für so viele Iahreseinheitsleistungen gut , als er das
landesübliche Ackereinheitsmaß erhalten hat. Die An¬
lage der Dörfer wird demnach verschieden erfolgt sein.
„Beben vollhufeudörfern wird es wohl von Anbeginn
Anlagen nach Teilhufen , neben Dörfern mit ziemlich
gleichen Anteilen solche mit starken Verschiedenheitenin
der Größe der Linzelbesitzegegeben haben".

Ausgehend von der Geschichte seines Geschlechts, der
ErbrichtcrSchwab in Dörfles , untersucht der Verfasser
weiter die Bevölkerung des Dorfes. Fast alle heutigen
Familiennamen sind sckon im 16. Jahrhundert bezeugt.
Aus ihren Formen geht hervor, daß die Herdsprache in
Dörfles und den Mrten der Umgebung d. war, und zwar
auch dort, wo die herrschaftlichen verwaltuugsbüchcr eine
exklusiv slawische Führung haben und den Personen¬
namen ein slawische Prägung geben. Auch jenseits der
heutigen Sprachgrenze (in Biskupitz, Mitterdorf, Ge-
witsch, Türnau u. a.) hat „d. Blut einen nicht zu über¬
sehenden Anteil an der Konstitution der Einwohner¬
schaft", in allen diesen Grten wurde einst D. gesprochen.
Die Untersuchung der Wirtschaftsformen und der Fa¬
miliennamen kommt zu dem gleichen Ergebnis, daß näm¬
lich der vielfach angenommene katastrophaleEinschnitt
durch den Dreißigjährigen Krieg nicht erfolgt ist, daher
auch nicht eine spätere Miederbevölkerung. Die Ent¬
wicklung erfolgte kontinuierlich.

Die wertvolle Schrift wird jeder zur Hand nehmen,
der sich mit der Siedlungsgeschichte der Sudelenländer
beschäftigt. Er findet darin auch wichtige Daten über
altmährischeFeldmaße und über die Erbrichterei.

Dglau . Dr . Anton Altrichter.

Niedevöstevreicb. Der gewerbliche Bachwuchs
Wiens in nationaler Hinsicht . (Berichte der
Gewerbeschulkommissionin Wien über ihre Wirksam¬
keit in den Schuljahren 1906/07 . 1907/08 , 1908/09.
Wien 1908, n. 1910, Verlag der Gewerbeschul¬
kommission.)
Der gewerbliche Bachwuchs der alten Kaiserstadtan

der Donau ist in seiner überwiegenden Mehrheit ein
ausgesprochenslawischer(vgl. darüber meinen Bericht in
der D. Erde VII , S . 69). Darin haben auch die letzten
Jahre keinen Mandel gebracht. In den gewerblichen
Vorbereitungsklassen der Stadt , welche für mangelhaft
vorgebildete Lehrlinge als Pflichtschulen gelten , betrug
die Zahl der Tschechen im Schuljahr 1906/07 5877, die
der D. 5509 ; in: Schuljahr 1907/08 zählte mau 5693
Tschechenund 5218 D. Auch au den allgemeinen ge¬
werblichen Fortbildungsschulen für Lehrlinge hat sich
der Anteil der Tschechengegen die Vorjahre gehoben.

Hier saßen noch 1905/06 neben 7625  D . 529 Tschechen,
1906/07  neben 8786  D . -170  Tschechen , 1907/08 neben
9305  D . 558  Tschechen. Ebenso steigt der Anteil der
tschechischen Lehrmädchenin den weiblichen gewerblichen
Fortbildungsschulen. Hier zählte man 1905/06 2-158  D.
und 195 Tschechen, 1906/07 2805  D . und 232 Tschechen,
1907/08 2827 D . und 286  Tschechen. Die Fachschulen
für einzelne Bcrnfszweige beherbergten1905/06 62-11 D.
und 568  Tschechen, 1906/07  6395 und 581, 1907/O8 6515
und 617. Lehrmädchen waren in den Fachschulen
1905/06 516  und 11, 1906/07  529 und 51, 1907/08
1082 und 92 D. und Tschechen. In diesen „Genossen-
schaftsschulen" ist der Anteil der Tschechen je nach der
Art des Gewerbebetriebes ein sehr schwankender. Fast
tschccheurein sind die Fachschulen der Buchdrucker und
Schriftgießcr. Hier saß 1906/07 und 1907/08 neben 651
D. nur ein Tscheche und 1908/09 neben 699 D. nur drei
Schüler tschechoslawischer Zunge. Tschechenreinerhielt
sich auch die Genosseuschaftsschnle der Anstreicher. Hier
erscheint der erste und einzige Tscheche 1908/09 neben
111 D. Dasselbe gilt von den Glasschleifern, den Gürt¬
lern, Bronzearbeitern und Ziseleuren, Lithographen,
Photographen, Mptikern, Stukkaturernund Buchbindern,
den Installateuren und Elektrotechnikern. An den kauf¬
männischen Fachschulen erscheinen D. und Tschechen in
folgender Stärke vertreten: 1906/07 29601011) 559, 1907/08
5369  und 571, 1908/09 3501  und 100.

Das neue Gewerbcschulgesetz vom 50. Bovember 1907
hat mit den selbständigen gewerblichen Vorbereitungs¬
klassen aufgeräumt und diese den Fortbildungsschulen
angegliedert, für die sie vorbereiteten. Daher sind die
Ziffern des letzten Jahresberichts nur für einzelne Fälle,
wie es oben geschah, vergleichend zu verwenden. Auch
treten von nun ab gewerblichePrivatschulen mit Hsfent-
ltchkeitsrccht auf, deren eine (im zehnten Gemeindebezirk)
einen Teil der tschechischen Gewerbegehilfeu an sich zieht.
Das Schuljahr 1908/09 wies nun in den allgemeinen
gewerblichen Fortbildungskursen auf 1216 D. und 852
Tschechen; in den fachlichen Fortbildungsschulen für
Lehrlinge, und zwar für Bäcker 625  D . und 108 Tsche¬
chen, für das Baugewerbe 579 und 292 , für Elektro¬
techniker 158  und 1 , für Kleidermacher 657  und 1879,
für das Metallgewerbe 1972 und 519, für Schuhmacher
718  und 1117 , für Tischler 915 und 1550, für Weber
307  und 6. Die fachlichen Fortbildungsschulen der
Mädchen zählten insgesamt 5182  D . und 511  Tschechen.
Die genossenschaftlichen Fachschulen für Lehrlinge wurden
besucht von 6560  D . und 197 Tschechen, die gleichartigen
Schulen für Lehrmädchen von 1112 D. und 71  Tschechen.

Gutcnstcin -Alostcrtol (N .-Bsterr .) . Leopold Ricek.

Steiernrark . vier Jahrhunderte deutschen Kul¬
turlebens in Steiermark . von Dr. Anton
Schlossar . 8", 270 S ., mit Abb. Graz u. Leipzig
1908, Ulrich Moser. 5.50  M.
Das Bück enthält 15 Aufsätze mit fünf Lildertafeln. .

Der Inhalt erstreckt sich von 1517 bis ins 19. Jahr¬
hundert. Er beginnt mit den Mäßigkeitsvereinen der
Vorzeit, vor allem der St . Ehristophs-Gcsellschast von

^ 1517, und Keplers ersten Kalendern. Die übrigen Auf-
j sätze enthalten Beiträge zur Geschichte des Theaters, der
! Kurpfuscherei, der Franzoscnzeit, besonders aber zur Kennt¬

nis bedeutender Persönlichkeiten des 19. Jahrhunderts.
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Tirol. Die ehemalige Ausdehnung des Deutsch
tums in den italienischsprachigen Bezirken
Tirols . Aon Dr . Wilhelm Bohnieder . (S .-A. :
Tiroler Volksbundkalender (Y08.) 8", 50  S ., ( R-
Der Verfasser bemüht sich auch in dieser kleinen

Schrift nur den Rachweis , daß im Mittclalter die d.
Sprache in Welschtirol verbreiteter gewesen sei als die
italienische. Auf der beigegebenen Karte wird der ver¬
such gemacht , die Verteilung der drei Sprachen um das
Jahr (500 darzustellen. Bach den urkundlichen For¬
schungen Volte linis (s. D. Erde VI, (Y07, S . 65) ist
der Geltungsbereich der italienischen Sprache größer ge¬
wesen. Sehr fraglich bleibt noch, wo für das Mittel-
alter die Grenze zwischen Italienisch und Rätoladinisch
zu suchen ist. Es wäre eine dankbare Aufgabe für einen
geschichtlich und romanistisch geschulten Forscher , dieser
Frage nachzugehen und für Vergangenheit und Gegen¬
wart den Geltungsbereich der romanischen Mundarten
festzustellen.

Italien . Deutsche Ritter und Edelknechte in
Italien während des (H. Jahrhunderts . Erstes Buch:
Im päpstlichen Dienst c, Darstellung. Zweites Buch:
Soldlisten und Urkunden der im päpstlichen
Dienste stehenden deutschen Reiter , von Dr.
Karl Heinrich Schäfer . ((Duellen u. Forschungen
aus dem Gebiet der Geschichte, herausg . v. d. Görres-
Ges., XV , (. u. 2. Hälfte .) 8°, XVI u. (Y8 S . ; X u.
2 (H S . paderborn ;y ( (, Ichöniugh.

Eine Wappen Urkunde deutscher Ritrer in
Italien ( (06 Schilde des (-(. Jahrhunderts in früh¬
gotischer Heraldik gemalt ), von dems. 2 ( S . u.
y Taf . Ebenda.
Nachdem die Romzngspolitik unserer mittelalterlichen

Herrscher Italien mit dem D. Reiche in die engste Ver¬
bindung gebracht, ist ersteres der Tummelplatz des jungen
d. Adels geworden. Den überschüssigen militärischen
Kräften unserer Ration eröffnete sich jenseits der Alpen
ein weites Feld für ihren Tatendurst , namentlich im
späteren Mittelalter , als Italien durch den Kampf der
Gibellinen und Guelfen zerrissen ward und zahlreiche
Dynasten und städtische Gemeinwesen um ihre Selb¬
ständigkeit rangen . Da sind denn Tausende d. Ritter und
Edelknechte über die Alpen gezogen und haben reichlich
Gelegenheit gefunden, den alten Ruhm der d. Tapferkeit
zu bewähren . Ihrer Ration freilich sind diese Elemente
zumeist verloren gegangen und auch im Gedächtnis der
Rachwelt haften nur einzelne von ihnen , denen Ge¬
legenheit ward , Außergewöhnliches zu leisten. Ganz
spurlos freilich ist ihr Dasein und Wirken nicht vorüber¬
gegangen ; in den Archiven der Mächte , denen jene
Ritter gedient, redet manches Aktenstück, wie Soldrech¬
nungen u. dgl. m., von ihnen. Diesen Spuren unserer
Landsleute ist nun K. H. Schäfer  nachgegangen , und
überreich ist seine Ausbeute gewesen, so reich, daß er in
deren Mitteilung hat scheiden und teilen müssen, je
nachdem die d. Ritter sich dein Dienste der römischen
Kurie , den Gibellinen oder den Guelfen geweiht haben.
Was bisher vorliegt , bildet den ersten Teil , „Die d.
Ritter im Dienste des Papsttums während des ^ . Jahr¬
hunderts ", und zwar gibt Schäfer hiervon einen Band
Darstellung und einen Band urkundliche Belege. Letz¬

tere sind fast ausschließlich den im vatikanischen Archiv
befindlichen Rechunngsbüchern (introitns st sxitim) der
päpstlichen Zentral - und Provinzialverwaltnng ent¬
nommen ; sie geben Kunde von mehr als 75» d. Reiter¬
führern und (Hoo d. Rittern und Edelknechten. Die
Verhältnisse aber , unter denen diese im welschen Lande
sich betätigt haben , bringt der erste Band zur Darstellung;

! er verbreitet sich u. a. über ihre Anwerbung , Ausrüstung
nud Besoldung , ihre Kampfesweise , ihre Menge und
das Zahlenverhälinis zu den Richtd . neben ihnen,
ebenso über die Dauer ihres Kriegsdienstes , die haupt¬
sächlichen Schlachten und Gefechte, an denen sie beteiligt
waren , ihre Eigenart , wie sie nns besonders in Urteilen
von Zeitgenossen entgegentritt . Ein eigener Abschnitt
ist auch dem Eindringen d. Worte in den italienischen

, Sprachschatz als Folge dieser Berührung zwischen den
beiden Rationen gewidmet . Dazu kommen dann vor
allem eingehende Untersuchungen über die Herkunft der
einzelnen D., wobei es, trotz der Schwierigkeiten , die die
vielfach entstellten Ramensformen darboten , den: Ver¬
fasser gelungen ist, den größeren Teil der Reiterführer
und etwa die Hälfte der Edelknechte nach Herkunft und
Familie festzulegen, womit hier eine hervorragende
(Duelle zur Soudergesehichte zahlreicher d. Adelshäuser
erschlossen ist (s. vorstehend S . (66—76).

In der zweiten Veröffentlichung Schäfers handelt es
sich um ein eigenartiges Erzeugnis der graphischen Kunst,

1 das dein Dienste d . Ritter in Italien seine Entstehung
verdankt. Eine Fehde im Hause der Gouzaga , der nach
(550 in Mantua zur Herrschaft gekommenen germanisch-
gibellinischen Dynastenfamilie , kam in: Jahre (56 ( durch
ein Treffen bei Podium Dei im Mautuaner Gebiet zum
Austrag , so zwar , daß hier Feltrino Gouzaga von seinem
mit den Visconti in Mailand verbündeten Reffen Ugolino
besiegt wurde . Dabei gerieten etwa hundert d. Ritter,
die den Kern der Streitmacht Feltrinos gebildet hatten,
in die Gefangenschaft des Siegers , der sie nach Ritter¬
branch gegen „Urfehde", d. h. ihr feierliches versprechen,
nicht wieder gegen ihn zu streiten , der Freiheit zurück¬
gab. Das versprechen aber wurde urkundlich nieder¬
gesetzt in einen: noch jetzt in: Mantuanischen Staats-

1 archiv vorliegenden Rotariatsinstrument auf Pergament,
auf das die Ritter zu größerer Bekräftigung noch ihre
Wappen malen ließen, von diesen Wappenschilden
nun liefert Schäfer , der die Urkunde an: bezeichneten
(Drte auffand , eine sorgfältige , farbenprächtige Re¬
produktion auf neun Tafeln , denen er wertvolle er¬
läuternde Bemerkungen vorausschickt. Es sind in: ganzen
(06  Wappenschilde in : gotischen Stile , von denen ( 0 (
d. Rittern angehören ; über jeden: Schilde steht der Raine
des Inhabers , seine Herkunft aus Gber - oder Rieder-
deutschlaud und sein militärischer Grad . Es sind da¬
nach ( Hauptmann , 2 Marschälle und 55 »eonsktabilsi;«,
Führer von 20  bis 25 rittermäßigen Reitern ; den Rest
bilden: die »oaporulss« , Unterführer von acht bis zehn
Reitern:. Die d. Heraldik des (H. Jahrhunderts und
die Genealogie der ritterlichen Geschlechter erfährt aus
diesen: so eigenartigen wie seltenen Dokument eine be¬
deutsame Bereicherung . Schäfer hat mehr als die Hälfte
der Ritter aus heimatlichen Denkmälern und Urkunden
nachweisen und festleget: können; den Spezialforschern
bietet sich die lockende Aufgabe dar , die übrigen zu be-

> stimmen. Es sei noch bemerkt , daß Schäfer die Be-
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Nutzung und Verwertung seiner Publikationen über die
d. Bitter in Italien durch sorgfältige Register wesent¬
lich erleichtert hat.

Ostseexrovinzen . Sitznngsbcrichtc derAltertums-
fo rschenden Gesellschaft zu Peru au . VI . Bd.
8 ", 206 S . pernau tdN , § - !v . Laakmann.

Die Altertums forsch ende Gesellschaft zu Peru au be¬
steht seit dem Jahre >896 und hat sich besonders ver¬
dient gemacht einerseits durch die Ausnutzung des ver¬
hältnismäßig reichhaltigen alten Pernauscben Stadtarchivs
und zweitens durch die Begründung eines ansehnlichen
Museums , das viele außerordentlich wertvolle Altertümer,
namentlich der prähistorischen Zeiten , birgt . Ihr Organ
von ihrer Gründung an sind die „Sitzungsberichte ",
deren Anhang , die „Mitteilungen ", bereits viele
schätzenswerte umfangreichere Arbeiten gebracht hat , so
z. B . die „Studien zur Geschichte der Stadt Pernau"
von : emeritierten Dorpater Geschichtsprofessor Dr . R.
paus mann , welche im Jahrgang ^909 der „D . Erde"
(S . t56 ) zur Allzeige gelangt sind . Der vorstehende „sechste
Band " der „Sitzungsberichte " erstreckt sich auf die Jahre
ty08 und t90y . Dell geschäftlichen Mitteilungen ist zu
entnehmen , daß der Gesellschaft , welche zurzeit ; o ; An¬
gehörige hat (92 ordentliche , 5 korrespondierende und
H Ehrenmitglieder ) , seitens der Stadtverwaltung in einem
städtischen Gebäude ein neues geräumiges Lokal zuge¬
wiesen . und im Januar ty08 zum Nachfolger des unlängst
verstorbenen ersten Präsidenten , dim . Gymnasialdirektors
Th . Ezernay , dessen großer Verdienste um den noch
jungen Geschichtsverein mit höchster Anerkennung ge¬
dacht wird , der Tierarzt und Direktor des städtischen
Schlachthauses Ed . Glück gewählt worden ist ; letzterer
hat sich ein besonderes verdienst erworben durch die
Bestimmungen der vor einigen Jahren aus dem Fluß¬
bett der pernau gehobenen , ausnehmend reichen neolithi-
schen Funde , die alle im Museum untergebracht sind
und für die er im vorliegenden Bande abermals zwei
„Tafeln " veröffentlicht , voll den in den neun Sitzungen
gehaltenen vortrügen werden einige in den „Mittei¬
lungen " (von Seite 31 an ) im Ivortlant wiedergegeben,
zunächst die „versuche einer Rekonstruktion des Planes
der Stadt pernau ums Jahr Z530 " von weiland Dr . P.
Schilei der , denen ein „Plan der Reuen Stadt Pernau"
beigefügt ist (Reu -pernau hieß im Mittelalter die gegen¬
wärtige Stadt , eine Gründung des D . Ordens im Süden
des unteren pernanflnsses sEmbekej , Alt -Pernan hin¬
gegen die benachbarte städtische Ansiedlung im Rordwesten
des Stromes , welche dem Territorium des Bischofs von
Osel - Iviek angehörte ). Dr . Schneiders dankenswerter
Arbeit hat als hauptsächlichste Ouelle das älteste „Erbe-
buch " aus der Zeit des Bürgermeisters Ricolaus Barenfeld
(t ',H; — 6t ) vorgelegen (auf Taf . 2H ist versucht worden , das
Bild des Planes zu vervollständigen und anschaulicher zu
gestalten durch Farbengebung ). Eine andere kulturge¬
schichtlich sehr interessante Arbeit ist diejenige von G . Roch
über „Das Bürgerbnch und die Bürgerschaft Pernans im
t ? ., tb . und td - Jahrhundert " . In der Einleitung berück¬
sichtigt sie auch die früheren Jahrhunderte , und mitgeteilt
werden zum Schluß aus dem tO8 beginnenden „ Bürger-
buch " Ramen , Stand und Aerknnft aller Peruaner
Bürger bis zur Aufhebung des Rates ^889.

18<)

Rordafrika . Die vermeintliche germanische (ivan-
dalische ) Abstammung einer überaus zahlreicheil
nordafrikanischen Bevölkerung , zumal in Ma¬
rokko , am Rif und auf den Kanarischen Inseln,
von Dr . Franz Görres . (Aistor . Iahrb . XXXII,
S . 323 — 32 , München tytl -)

Marokko ist durch die jüngsteil Vorgänge in den
Vordergrund des allgemeinen Interesses gerückt , und so
wird die Erörterung der alten Streitfrage , ob voll der
verflossenen wandalischen Herrschaft in Afrika her sich
dort germanische Volkssplitter erhalten haben , auch auf
weitere Kreise eine gewisse Anziehung ausüben . Der
Verfasser des vorliegenden Aussatzes gibt eine Übersicht
über die zahlreiche Literatur und lehnt in überflüssig
weitschweifigen Ausführungen , ohne den bisher geltend
gemachten Gründen einen neuen hinzuzufügen , mit Recht
die Annahme ab , daß die Blonden unter den Berbern
germanischer Abkunft seien . Nachzutragen wäre mein
Aufsatz „Zur Frage nach der Volkszahl der Ivandalen"
in Lyzant . Zeitschr . XV , t906 , S . 620f.

pfaA u . vereinigte Staaten , lküo unosstral Iromo
ok tüö D6nn8 ^ lvanig .- 06rman8 . voll Pros . I . F.
L. R a sch e n , Easton (Pa .) . (IKs vc;im K,z'1vcmin-0ermau
IX , Scpt . u . Gkt . ; y08 , Rr . 9 u . zo.)

In einem vor der Aistorischen Gesellschaft der Graf-
schaft Rorthampton (Pa .) gehaltenen vortrag „Das Aeiinat-
land der in pennsilvanien eingewanderten D ." behandelt
Pros . Raschen die Pfalz , aus der die meisten Einwan¬
derer kamen . Räch kurzer Besprechung der d. Einwande¬
rungen von ; 68Z bis gibt er eine Übersicht über die
Geschichte der Pfalz von Karl dem Großen bis zum
Anfang des ; 8 . Jahrhunderts , in der die Darstellung
der Leiden und Verfolgungen , denen das schöne Land
im ; 7. Jahrhundert ausgesetzt war , einen breiten Raum
einnimmt . Dann schildert er eingehend die herrliche
Landschaft am Rhein und den eigenartigen Charakter
der aus Alemannen und Franken gemischten Bevölkerung,
wie er sich in Sprache und Sitten , in Kleidung und
lvohnweise kundgibt . Besonders betonl er die hervor¬
ragende künstlerische Befähigung der pfälzer , die auf
dem Gebiet der Dichtung das Nibelungenlied und die
Sage vom Doktor Faust und in der Baukunst die präch¬
tigen Kirchen schuf , von denen der Kölner Dom und
das Straßburger Münster zu den schönsten und größten
Bauwerken der lvelt gehören . Mit scharfen Ivorten
wendet sich Pros . Raschen am Schlüsse gegen die in
Amerika weitverbreitete Auffassung , daß die einwandern¬
den pfälzer ungebildete Leute waren , die in den lvild-
nissen der amerikanischen Ivälder vortreffliche Orte zur
Niederlassung sahen . „Ivenn wir auf das Land ihrer
Geburt zurückblicken und dann die Geschichte ihrer
Kämpfe in der neu angenommenen Aeimat überschauen,
so werden wir ergriffen von der Geschichte ihrer Erfolge
und von Ehrfurcht und Begeisterung erfüllt . Ivahrlich,
wenn wir je ein Recht hatten , zu sagen , daß ihre Ein¬
wanderung für sie und uns ein Gewinn war , so ist
jetzt die Zeit dazu ."

vereinigte Staaten . Zur Beurteilung der Deut¬
schen im politischen Leben der vereinigten
Staaten , von Pros . Dr . Albert I . !v . Kern.
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In den vereinigten Staaten „ liegt deutsches Mesen
verschüttet " , es muß aus „Tageslicht gebracht " werden
wie „die griechische und römische Melt , die babylonische
und ägyptische ". Das Massengrab des d. volkstnms ist
so gut wie geschlossen ; nun kommen die Leichenreden:
die D . haben alles getan , was sie konnten . Sie waren
und sind so zerstreut in dem weiten Gebiet der ver¬
einigten Staaten (in 29 Staaten nur H v. H . und in
fo Staaten fn — 20v . H.) , daß sie an der Mahlurne
überall in der Minderheit waren . Die kleine Anzahl
derer , die politische Amter erringen konnten , ist also
vollkommen erklärlich und entschuldbar . Man dürfte
eher weniger als mehr erwarten . „Die viel reichere
Tätigkeit der D . auf allen anderen Gebieten " wird in
einem „Ergünznngsartikel " beleuchtet werden . Die kleine
Arbeit ist mit viel Fleiß und Geschick zusammengetragen,
aber der Standpunkt „Politischen Einfluß können wir
nur erringen , wenn wir uns aus den einzig richtigen
Standpunkt , auf den des amerikanischen Bürgers unbe¬
achtet seiner Herkunft , stellen " unhaltbar . Also laßt
uns zufrieden sein , wenn wir nur guten Kulturdünger
abgeben , aber wirklich guten ! Die Schrift hat aber ein
greifbares verdienst . Sie weist zahlenmäßig nach , daß
ihr Standpunkt falsch ist. Die beigegebenen Zifferntaseln
zeigen , daß die Angelsachsen und Iren ebenfalls nur die
ungefähr gleichen Bruchteile der Gesamtbevölkerung
bilden . Und doch haben die ersteren ihre Eigenart be¬
halten und die Iren haben Amt und Einkommen . Beide
haben eben ihre volksbclange hochgehalten und es durch¬
zuführen gewußt , daß amerikanisch angelsächsisch oder
irisch ist, auch wo sie in der Minderzahl waren.

Südamerika . Die deutschen Interessen in
Argentinien , Chile , Bolivien und Peru.
von einem alten Praktiker , go, 99 S . Berlin l 9 N,
Verlag von „Süd - u . Mittelamerika ".

Verfasser ist unbestreitbar ein vorzüglicher Renner
voit Land und Leuten in den genannten vier Frei¬
staaten , in denen er sich fast zwanzig Jahre aufge¬
halten und die verschiedensten Stellungen , meist als
kaufmännischer Leiter industrieller Unternehmungen,
bekleidet hat . Er kennt die bisherigen Leistungen d.
Intelligenz , d. Fleißes und d. Kapitals im spanischen
Amerika , geht aber nur flüchtig auf diese ein.

Der Wert der Broschüre liegt darin , daß Ver¬
fasser sachkundigen Rat erteilt , wie das spekulierende
d. Kapital viel stärker als bisher in nutzbringender
Meise an der Ausbeutung der natürlichen Reichtümer
jener Länder teilnehmen kann . Verfasser begnügt sich
aber hier nicht mit allgemeinen Angaben , sondern
macht positive Vorschläge . Diese sind im allgemeinen
entschieden als gut und richtig zu bezeichnen . Ls
handelt sich um künstliche Bewässerung der Küsten¬
gebiete im südlichen Peru und nördlichen Chile be¬
hufs Kultur des einheimischen Baumwollstrauches,
um Erwerbung von Bergwerken und Urland in Bo¬
livien , um Bewässerungsanlagen im zentralen Chile
behufs Kultur der Luzerne , Ausbeutung der Ur¬
wälder des südlichen Chile behufs Lieferung von Nutz-
und Brennholz nach Argentinien , Uruguay und einem
Teile der Küste von Chile und Peru ; Errichtung einer

chemischen Fabrik in Chile und Schafzucht in Pata-
gonien . Die Broschüre verdient die größte Beachtung
seitens unserer Kapitalisten und Unternehmer.

Deutsches Reich . Die schöne deutsche Stadt.
Mitteldeutschland , von Gustav Mols . 8 ", (77  S .,
(60  Abb . München , R . Piper u . Ko . ( .80  N.
AIs erstes von drei Bündchen , die die Schönheit d.

Städte in ihren : Aufbau aus Gelände , Straße , Platz
und Bauwerk in Mort und Bild zeigen sollen , ist das
Mitteldeutschland betreffende erschienen . Unter diesen:
Begriff ist alles Land zwischen Main und niedcrsächsi-
scher Tiefebene verstanden , von Trier bis Nyslowitz.
Die von Rord und Süd vielfach beeinflußte Mannig¬
faltigkeit des baulichen Ausdrucks tritt uns klar und
voll Schönheit entgegen.

Die „D . Erde " ziehen besonders diejenigen Bilder
an , die als Ausgangspunkte mittelalterlicher d. Mst-
siedlung von Bedeutung sind , und die Reusiedlnngen im
Kerne des d. Sprachgebiets oder an seinem Gstrand.
Auf Tafel 22 sind die ersteren vertreten durch die Mest-
salenstadt Soest in Grundriß und Mallansicht , die mittel¬
deutsche Reuanlage mit französischen Siedlern durch das
(699 vom Landgrafen Karl von Hessen erbaute Karls¬
hafen an der Mcser aus Tafel 23 , die neuere ostd.
Gründung durch den nachstehenden Plan des ( 7-( 7 von
Herzog Karl Lrdmann von Mürttemberg erbaute Karls¬
ruhe in Schlesien . Das Merk verdient die Aufmerksam¬
keit aller Freunde der Heimatpflege und der vaterländi¬
schen Bauart in vollsten : Maße . x.

M 'b. ( ( . Plan von Karl - ruhe (Schlesien) .
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lieuepsclieinungen auf deuttciikun-licliem Hebiel.
Allgenreines.

Daenell , L . : Zu den deutschen Handelsunternehniungcn in Amerika
ini 16. Jahrhundert . (Histor . viertcljahrsschr . XIII , 1910, Heft 1.)

(Woche XIII , Nr/22 .)

(Mitt . d. Inst . f . österr . Geschichtsforschung XXX , 1909, Heft 1.)

1910,' Heft H) ^
Kern , F . : Frankreich und die Friesen (Analektcn zur Geschichte des

13. und Jahrhunderts ) . (Ebenda .)
Nieffelbach , G . A . : Die Konzentration des hansischen Seeverkehrs

auf Flandern nach den ältesten Schiffrcchtcn der Lübecker, Ham¬
burger und Bremer und nach dem Scebuch . (vierteljahrsschr . f.
Sozial - u . Mirtschaftsgesch . IX , Heft 3 . Stuttgart , Kohlhamnier .)

Schnridt , L. : Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgang
der Völkerwanderung . I . Abt ., 7./8 . Buch . Berlin , Weidmann.
4.20 M.

weise , V . : Die deutsche Vrtsnamenfrage im letzten Jahrzehnt.
(Gernianisch -Uonianische Monatsschr . 1910.)

den deutsch-evangelischen Genieindcii des Auslandes . (Deutsch-
Evangelisch im Ausland X , Heft (0/ ( 1.)

Witte , H . : Die Methode der historischen Nationalitätcnforschung.
(Korr .-BI . d. Ges .-Vereins d. deutschen Gesch .- u . Altcrtuinsvereine
UIX , 1911, Ar . 2 .)

Norddcutscliland.
Hesse , H. : Die Kolonisationstätigkeit des Prinzen Moritz von Anhalt-

Dessau in Pommern 1747—54. 8", 38 S . Diss. Halle.

Gz-mn . pz-ritz 1911.) 4°, 19 S .h.

Vereins f . Niedcrsachsen 1911, Heft 1.)

künde und Heimatliebe 1909/IO, Heft 6. 8", XII u . 175 S .*. Hu-
suni , L . H . Delff . 4 M.

Neisferscheid , H. : Der Kirchenbau in Mecklenburg zur Zeit der
deutschen Kolonisation . 8", 185 S .*ff. Diss. Straßburg 1910.

Schütte , G . : Altyske „Sprogvidenskab ". (Flensborg Avis 1910,
15., 16., 17., 18., 20 . Dez.)

preussische Gstinarken.
Brgoski , F . : Industrieschleficn , das Land einer Zukunft . Deutsche

Diss . Königsberg i . pr ., F . Vcyer . 2 M.

191ch Bept .) ^ ^ i ^ . b >

(SA . : Zeitschr . d. Histor . Ges . f . d. prov . Posen XXV , 19(0)
8°, 129 S.

MX , 1911, Nr . 6/7 f .)
Süddeutschland.

(Zeitschr . f" deutsche Mundarten 1911, Heft 2.)

8°, 22 S.

Pfülz . Museum .) Gr .-8°̂ 26 S .*f.

Heft 1/2.)

Österreich.
Brethols , B . : Geschichte der Stadt Brunn . Herausg . v . Deutschen

XV u . 445 S *. Brünii 1911- 8 M.

Febr .- u . Märzheft *.)

(Deutsche Gesch .-Vl . XII , Heft 6/7 .)

Eckart IX , 1911, Juli *.)
Schubert , A . : Der Mangel k. k. Mittelschulen und Lchrerbildungs-

wien 1910, Sv.
Lchnhvcreinsheft . (Deutsche Arbeit X , Heft 8.)
Stark , I . : Eine kurze Übersicht über das Deutschtum in der Buko¬

wina . (Der getreue Eckart 1911, Jan . F .)
Tschinkcl , w . : volkstümliche Erzählungen aus Gotischer . (Zeitschr.

f . österr . volkskde XVII , 1911, Heft 1/3.)

IV , Heft 1.)
wiuklcr , w . : Aus den Ergebnissen der Museen - und volksbiblio-

thekcn -Statistik in Böhmen . Ein nationaler Mahnruf . (Deutsche
Arbeit X , Heft 5 .)

Ungarn.
Nlscher , V . : Deutsche Dichtkunst in Ungarn . (Jung Ungarn 1911,

IX , 1911, Juni .)
Kövi , E . : Hochzcitsgcbräuche in der Zips . (Karpathen IV , Nr . 20.)

1911, Juni , Juli , Sept .)
— : Deutsche Mundarten und Mundartforschung in U . (Ebda , Nov .)
Krisilinkovich , E . v . : Deutsche Landwirte in Ungarn . (Ebda , April .)
Lnh , A . : Über die Entstehung einiger deutsch-evangelischen Ansied-

Staats -Vberrealschule Landskron i . Böhm .) 8", 19 S.
pichler , N . : Die Anfänge der Stadt Preßburg (bis zur Mitte des

13. Jahrhunderts ) . (Prcßburger Atg . 1907—10.)
Ueinrcsch , F. : Die Schlacht bei Mohacs im deutschen Liede. (Kar¬

pathen IV , Nr . 19.)

(Das deutsche Volkslied XII , 1910, Heft 8.) "
Weber , U . : Hopgarten . Beitrag zur Zipscr Volkskunde. 8", 26 S.

Käsmark 1911, p . Sautcr.

Siebenbürgen.
Fischer , E . : Kulturhistorische Erzählungen aus dem Sicbcnbürgischen

Sachsenland . 8", 147 S . Hcrinannstadt , w . Krafft.

pathen IV , Heft 16.)
Kcinhel , G . : Der Vistritzcr evangelische Kirchenbczirk A . B . Ehren¬

gabe des Bistritz -Schogener evangel . Kapitels für Bischof Teutsch.
8°. 52 S . Bistritz 1911.

Kimakorvicf , M . v . : Alt -Hcrniannstadt . (Archiv d. vcr . f . siebcnb.
Landeskunde , N . F ., XXXVII , Heft 2.)

PHIcps , H. : Kerz (Zistcrzienserklostcr ) . (Karpathen IV , Nr . 18.)
Teutsch , F . : Bede zur Eröffnung der 59 . Generalversammlung des

siebenb . Lcindeskde, N . F ., XXXVII , Heft 2.) ,
Werner , v . : Mediasch im 17. Jahrhundert . 8", 14 S . Mcdiasch

1911 (Wochenblatt ).

Nördliches Europa.
Günther , v . : Die zwei ersten Jahre der deutsch-evangelischen Ge-

Monatshefte XXV , Nr . 11.)

hundert . (Hans . Gesch .-BI . 1911, 1. Heft .)



Neuerscheinungenauf deutschknndlichem Gebiet.

Frankreich.
Tonrad , A . : Die deutsche evangelische Airche zu Bordcaur . (Dcutsch-

Gnildeanx , h . : Die deutsihe Literatur in Frankreich. (Das litc-
rarische Echo XIII . heft 20 .)

Aoerbcr , A . : Die deutschen evangelischen Gemeinden in Frankreich.
(Deutsch -Evangelisch ini Ausland X . heft 0, 10/ ( 1, (2.)

Zinlinerinann , Ti. L. : Die Beurteilung der Deutschen in der fran¬
zösischen Literatur des Mittelaltcrs mit besonderer Berücksichtigung
der volkscpcn . 8", XII u . YOS . Diss. Münster (9 (0.

Italien.
Dnrrer , R . : Die „hasclstaudc " bei Mailand , (Anz . f . schweizer.

Gesch . XI . , Nr . 1 u . 2. Bern , wxß .)
Löfflcr , AI . i Die ersten deutschen Drucker in Italien (Aourad Swein-

heim und Arnold Pannartz ). (histor .-polit . Bl . LXI . Ill .)
Muinincnhosf , M . : Der Nachrichtendienst zwischen Deutschland und

Italien im (6. Jahrhundert . 8", 9 ( S . Diss. Berlin 1911.
Schäfer , A . h . : Deutsche Bitter und Edelknecbtc in Italien wahrend

des (4. Jahrhunderts . Zweites Buch : Soldlisten und sonstige Ur¬
kunden . (Duellen u . Forschungen aus dem Gebiet der Gesch . V .)
8", X u . 214 S . paderborn , F . Schöningh . 9 M.

Siinonsfeld , h . : Urkunden Friedrich Botbarts in Italien . 4 . Folge.
(Sitz .-Ber . d. Agl . Baxr . Akad . d. Miss ., philos .-philol .-histor . AI .,
München .)

Zacher , A . : Die deutsche Schule in Bom . (Der Säemann 1911,
heft 4.)

Asien.
Brepohl , F. : Das deutsche Element im japanischen Erziehuugswcsen.

8", (3 S . Leipzig , Deutsche Zukunft . 20 pf.

11. Bug . 19,1 .)
—, Deutsche Aulturbcstrebuugen in - . (Ebenda , 10. u . 24 . Fcbr .,

7. u . 2 ( . April 1911.)
Franke , G . : Die deutsch-chinesischeHochschule in Tsingtau , ihre Vor¬

geschichte , ihre Einrichtung und ihre Aufgaben . (Marine -Bund-
schau , Berlin 1909, Dez )

Modcrow , h . : Deutsches evangelisches Leben am Aarmcl . (Gut
Deutsch und Evangelisch Allewege , heft (0.) 10 S .*. Potsdam,
Stiftungsverlag . , 0 pf.

im Aaukasus . 8", IX u . 1(2 S .*F . Berlin , voß ' Buchhdlg . 4.50 M.

(Süd - u . Mittelamerika 1911, heft 15.)
vereinigte Staaten.

Lpping , Eh . : .lournul ok Au lioi tüo slclsr , lioutsnnnt uuä uäjutuut,

(Der getreueEckart IX . 1911, März .)

'XXVI , Nr ^ 2A ' ' ^ ^ ^

heft 20 pf.
Aanfnrann , w . : Die Deutschen im Amerikanischen Bürgerkrieg

(Sezessionskrieg 1801—05) . 8", 588 S ., 30 ch Geb . 8 M.
Aavfer , B . : Franz Daniel pastorius . Ein Pionier der Humanität

(pfälzerwald 19,1 , S . 37ff .)

(Deutschtuiu im Ausland 1910, Dez.^ heft 0.)

Mexiko , Mittclaincrika , Ivcstindicn.
Gnatemala . Das Deutschtum und die deutsche Schule in - . (Süd-

u . Mittelamerika 1911, heft 15.)
Mexiko . Deutsche Pioniere im südlichen - . (Export 19(0, Nr . 0 .)
v. : Die Deutschen in Honduras . (Süd - u. Mittclamerika 1911, h . hü.)

Nr . 30 .)'
Brasilien.

Aldinger , p . : Das Itajahx -Tal . Deutsche Siedlung im brasilischen
Urwald : Blumenau und Hansa . 8", 23 s . Hamburg 1911, h . M.
persiehl . 40 Pf-

XXV , Nr . 19.)

Z»ni 1911.)

sionars in Brasilien . 8", 220 S . Barmen 1910, L . Müller . 3 .50 M.
Funke , A . : Deutsche Laute auf brasilischer Scholle . (Grcnzboten

AXX , Nr . 32 .)

und Mittelamcrika 1911, heft (5 .)

Schnrich , S . : Line Amtsreise in Brasilien (Mucnrx ) . (Gut Deutsch
und Evangelisch Allewege , heft 5 .) 8", 15 S .*. Potsdam , Stif¬
tungsverlag . 10 pf.

Urban , M . : Santa Izabel , die erste deutsche evangelische Gemeinde
im Staate Lspirito Santa . (Ebenda , Hefts .) 8", 10 S .*. Ebenda.

w 0 L ' ^ d U - Id B tl'

schriften f . Gustav -Adolf -Vcrcine , heft 09 .) 8", 22 S . Leipzig,
A . Strauch . 10 pf.

Argentinien , Urngnav.
hevnc , L . : Aus der deutschen evangelischen La Plata -Sznode . (Fest¬
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' im allgemeinen . (Ebenda S . 100—150.)
Mever , A . : Geschichte der Aolonie Eontulmo . (Ebenda S . 08—99 )
Ristenxart,F . w . : Deutsche Astronomen in Ehile . (EbdaS . 171—87.)

Stringe , h . : Deutscher Anteil am mathematischen Unterricht in
Ehile . (Ebenda 107—70.)









(tiiMopli kottmannU -f.
Am sO. Zanuar s9 ^ ist Christoph Hoffnrann II , der Vorsteher der Deutschen Tempel¬

gesellschaft, in Jerusalem gestorben. Mit ihm ist ein Mann aus dem Leben geschieden,
dessen Name in der Geschichte des Deutschtums im Orient stets einen hervorragenden
Platz einnehmen wird.

Christoph Hoffmann wurde am 9- Dezember s8H7 auf dem Salon zu Ludwigsburg als
der Sohn des bekannten gleichnamigen Gründers der Deutschen Tempelgesellschast und der

Tempelkolonien in Palästina geboren . Die ersten
Lebensjahre brachte das Rind in Frankfurt , aus
der Krischona bei Basel , in Ludwigsburg und
dann auf dem Kirschenhardthof bei Minuenden
zu. Hier in Minuenden hatte der Vater ein
kleines Bauerngut gekauft , von dessen Ertrag die
Familie lebte. Der kleine Christoph wuchs gänz¬
lich in dem Geiste jenes Kreises auf , der die
Sammlung des Volkes Gottes in Jerusalem als
sein Ziel erkannte und dessen hauptsächlicher
Führer der Vater Hoffmanns war ; seine gediegene
humanistische Erziehung erhielt er in der von
Christoph Paulus geleiteten Erziehungsanstalt.
Zehn Zahre fröhlicher Jugendzeit vergingen so
in friedlichem Landleben . Dann kam Christoph
als Siebzehnjähriger in die Lehre zu einem Stutt¬
garter Schreinermeister . Dieser etwas befremd¬
liche Vorgang erklärt sich aus der pekuniären
Lage der Familie und der geringen Meinung,
die Christoph Hoffmann sen. damals von den
gelehrten Berufen hatte . Bus Stuttgart zurück¬
gekehrt , wanderte der Züngling mit anderen

Tempelmitgliedern nach Südrußland aus , wo er bei Pastor Baumann in Neinirow bei
Kischenew als Hauslehrer tätig war . Sm Zahre s868 traf Hoffmann in Konstantinopel
mit seiner nach Palästina reisenden Familie zusammen und begleitete sie ins Heilige Land.
Hier in Palästina sollte nun endlich das große Merk begonnen werden , dessen Erfüllung
die Mitglieder der Tempelgesellschaft seit einer Reihe von Zähren mit heißein Herzen er¬
sehnten. Zu Haifa und Zaffa und bei der Anlage der Kolonie Sarona leistete der mehr
als dreißigjährige Christoph für die Kolonisation infolge seines in praktischen Dingen ge¬
schulten Geistes nützliche Dienste. Dm Zahre 1872 begab er sich aber wieder nach Deutsch¬
land , um sich hier gründlich für den Lehrerberuf auszubilden . Das äußere Resultat des
Aufenthaltes war das Bestehen des Kollaboratureramens . s87ö kehrte Hoffmann nach
Zaffa zurück, um an der dortigen Erziehungsanstalt des Tempels , namentlich in mathe¬
matischen Fächern, für die er ein ganz besonderes Geschick zeigte, als Lehrer tätig zu sein.
von da ab zog ihn der Vater mehr und mehr zu den Geschäften der Leitung der Tempel-
gesellschaft heran . Der Anteil auch an der geistigen Leitung wurde mit der Zeit so groß,
daß der jüngere Christoph Hoffmann nach feinern eigenen Zeugnis auf die Abfassung der
Sendschreiben des Führers der Tempelgesellschaft über die Sakramente , Taufe und Abend¬
mahl , die zwischen Kirche und Tempelgesellschaft einen nicht wieder zu schließenden Riß
öffneten , bestimmenden Einfluß hatte . Airfangs der achtziger Zahre zog sich Christoph

Ubb . re . Lhristovb Koffinann II.
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Hoffmann I von der Leitung zurück, Sein Nachfolger war Christoph Paulus . Und als Paulus
gleichfalls aus Altersrücksichten sein Amt niederlegte , wurde im Zahre s89s der jetzt ^Zjährige
Christoph Hoffmann II zunr Vorsteher der Tempelgesellschaft und damit der Kolonien in Palä¬
stina gewählt.

Die finanzielle Lage der Gesellschaft war zu der Zeit , als Hoffmann die Leitung übernahm,
eine recht mißliche. Die Kolonisationskasse , vermittels der die Kolonien gegründet und unterstützt
worden waren , stand vor der Liquidation . Und damit schien, nach zwei Jahrzehnten des Kämpfens
und Ringens , die deutsche Kolonisatiousbewegung im Heiligen Lande langsam ihrer Auflösung
entgegenzugehen . Schon unter Paulus und unter Christoph Hoffmann 1 waren Anläufe gemacht
worden , die Organisation der Gesellschaft finanziell dadurch zu sichern, daß von allen Mitgliedern
an Stelle der freiwilligen unregelmäßigen Beiträge eine regelmäßige Tempelsteuer erhobeu wurde.
Aber erst dem neuen Führer gelang die Überwindung der Schwierigkeiten , und es muß als das
größte verdienst Hoffmanns bezeichnet werden , daß er sich von dem Ziele der finanziellen Sicher-
stellung des Tempels auch durch eine gefährliche Spaltung in den Reihen der Mitglieder nicht
abbringen ließ.

Hoffmanns entschlossene Haltung trug bald reichlich Früchte. Die Gelder , die die Kolonisations¬
kasse ihren Gläubigern geschuldet hatte , konnten allmählich auf Heller und Pfennig zurückbezahlt
werden , und man durfte erustlich darau denken, das Kolonisationswerk , das bis dahin die Ansied-
lungen in Haifa (gegr . f869 ), Zaffa ( s869 ), Sarona ( f87s ) und Rephaim ( s873 ) umfaßte , weiter
fortzuführen . Buch hierin ging Hoffmann , von einer Unzahl trefflicher, treuer Mitarbeiter unter¬
stützt, konsequent vor . Als es zunächst unmöglich schien, in der Nähe der bestehenden größeren Orte
Land für eine neue Kolonie zu bekommen, wurde der Ausbau der bestehenden Kolonien beschlossen.
Schon s889 waren bei Sarona 28 lia Ackerland angekauft worden , die, später mit Neben bepflanzt,
nicht wenig dazu beitrugen , die Zukunft Saronas sicherzustellen. Sm gleichen Zahre erhielt die
Kolonie Haifa einen Zuwachs vou s80 lm Karmelland . Zur weiteren räumlichen Ausdehnung
fehlte es teils an Geld , teils an vorteilhaften Landangeboten.

Die Reise des Kaiserpaares im Jahre s898 nach Zerusalem brachte in die Kolonisations¬
tätigkeit neues Leben, Hoffmann vertrat bei diesem Anlaß die Tempelgemeinden mit bestem Erfolg,
und bei den zahlreichen deutschen Besuchern des Landes machten die blühenden Ansiedlungen den
besten Eindruck . Sm Jahre s900 gründete eine Anzahl hochherziger württembergischer Patrioten,
bei der das Snteresse an den Kolonien durch die Kaiserreise wachgerufen worden war , in Stutt¬
gart eine Gesellschaft zur Förderung der deutschen Ansiedlungen in Palästina . Unter Beihilfe dieser
Gesellschaft wurde im Jahre s902 die 80s lia umfassende Kolonie Wilhelm « bei Lvdda gegründet;
weitaus der größere Teil der Ansiedlungskosten wurde übrigens von den Templern selbst getragen.
Die Anlegung der neuen Kolonie war vor allein deshalb notwendig geworden , weil für den
Nachwuchs der Kolouie Sarona Platz geschaffen werden mußte ; aber auch aus Rußland kamen
einige deutsche Familien herbei . Sm Jahre s906 ist auf Wilhelm « die neue Tempelkolonie Beth-
lahem bei Nazareth gefolgt . Diese Ansiedlung umfaßt 703 lia und ist wegen ihres Waldbestandes
— für Palästina eine recht große Seltenheit — besonders bemerkenswert . An all diesen Arbeiten
hat Hoffmann als Leiter der Gesellschaft entscheidenden Anteil genommen . Er hat es nicht nur
verstanden , das Erbe seiner väter zu erhalten , sondern auch zu vermehren . Welch treuer Sach¬
walter er war , möge uoch an einigen wenigen Zahlen nachgewiesen werden . Nach genauen Be¬
rechnungen belief sich der Geldwert der Tempelkolonien in den Zähren s90s bzw. s9j0 in Zaffa
auf 2 bzw. 2,5 Roll . Fr ., Sarona 2,6 bzw. 3 Rlill . Fr ., Haifa bzw. 3 Rlill . Fr >, Rephaim s,4
bzw. s,8 Rlill . Fr . Die Seelenzahl steigerte sich in den genannten Zähren bei Zaffa von 320 auf
350 , Sarona von 2H3 auf 250 , Haifa von 5s7 auf 750 , Rephaim von 592  auf HOO. Am be¬
deutendsten ist die Steigerung bei Haifa , doch find hier die beiden neuen Kolonien Bethlahem und
Waldheim , letzteres eine Gründung der deutsch-evangelischen Gemeinde in Haifa , eingerechnet. Das
scheinbar geringere Wachstum der Bevölkerung in Zaffa und Sarona ist darauf zurückzuführen,
daß diese Kolonien ihre überschüssige Einwohnerschaft an die neue Kolonie Wilhelm « abgegeben
haben , die f9fO  s90 Seelen zählte und einen Wert von Rlill . Fr . darstellte. Bethlahem wurde
im vorigen Zahre auf über eine halbe Rlillion Franken bewertet und wies damals s6 wohn - und
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Nebengebäude auf . Die Tempelgesellschaft selbst bat aus der Neuerung der Fiuauzeu durch Hoff-
mauu insofern weiteren erheblichen Vorteil errungen , als statt der einstigen großen Schuldenlast
jetzt ein Gesellschaftsvermögen von dem doppelten Betrag der damaligen Schulden vorhanden ist.

So erfolgreich sonach Hoffmanns kolonisatorische Tätigkeit gewesen ist , geistig vermochte er
das Werk seines Vaters nicht fortzusetzen , Aber die Geschichte wird das kaum zu bedauern haben.
Hätte Hoffmann , der von Haus aus in religiösen Dingen sehr frei gesinnt war , nicht in kluger
Voraussicht durch Annäherungsversuche ein besseres Verhältnis zu den evangelischkirchlichen Kreisen
in die Wege geleitet , so wäre heute das Kolonisationswerk des Deutschen Tempels in Palästinasicherlich nicht so weit gediehen , als es der Lall ist. Das Verhalten Hoffmanns ist allerdings von
der Mehrheit der Tempelmitglieder nicht durchweg gebilligt worden , und wenn der dritte Tempel¬
vorsteher trotzdem bis zum Schluß die volle Anhänglichkeit und Autorität über die Templer-
besatz , so ist das nicht zum wenigsten auf seine hervorragenden persönlichen Eigenschaften zurück¬
zuführen . Der verstorbene war völlig durchdrungen von der heiligen Bedeutung seines Amtes,und sein offener und freier Blick war stets auf das Wohl der Gesamtheit gerichtet . Er widmete
sich so eindringlich seiner Aufgabe , daß sich seine Nervenkraft allzufrüh verbrauchte und eine
tückische Krankheit günstigen Boden fand . Seit Jahren erkrankt , hatte sich das Leiden zuletzt so
sehr verschlimmert , daß er sein lebenslängliches Amt abgeben wollte . Der Tod entführte ihn,
bevor der Nachfolger gewählt wurde . Heute liegt er im Tale Nephaim Seite an Seite derer ge¬
bettet , die vor und mit ihm unvergängliche Arbeit geleistet haben für das Deutschtum im Heiligen
Lande . Für die fugend aber , die er als Vorstand des Lyzeums Tempelstift heranziehen half , wird
die Erinnerung an ihn bleiben als leuchtendes Vorbild und Ansporn zu gleicher aufopfernder
Tätigkeit . Die ihn näher kannten , wissen , was uns Deutschpalästinern in diesem Manne verloren,aegangen ist.

Fritz Lorch m Stuttgart.

MMelallenliclies Seuttclilumm den nonditetien Heiclieii.
von

Dr . A . Kerrl in Oldenburg i. Gr.
Nicht von den Niederlassungen der deutschet ! Hanse , den hansischen Kontoren , soll hier ge¬

redet werden , die sich ja von Brügge und London im Westen bis Nowgorod im Osten fanden
und so auch im Bezirk der nordischen Neiche in großer Anzahl vorhanden waren , sondern von
dem in den genannten Neichen angesiedelten Deutschtum , das dort zuzeiten eine große Nolle gespielthat und später zum größten Teil mit der einheimischen Bevölkerung verwachsen ist.

Ganz besonders stark war im Mittelalter das Deutschtum in Schweden vertreten . Das
lehrt uns das von König Magnus Eriksson in der Zeit zwischen ( 350 und ( 357 erlassene
Stadslag (Stadtrecht ) , dessen erster Teil , das „ konunx balkr " , in seinen ersten Kapiteln von der
Natswahl und der Zusammensetzung des Nates in den schwedischen Städten , besonders in Stock-
holm , redet . Es bestimmt nun in Kapitel 2 (s. Hegel : Städte und Gilden , I , S . 286 ) , daß ins¬
gesamt 6 Bürgermeister und 30 Natmannen gewählt werden sollen , von denen je die Hälfte
Schweden und die Hälfte Deutsche sein sollen . Es soll bei Bestimmung der Herkunft eines
Gewählten nur auf die nationale Abstammung des Vaters , nicht die der Mutter , Nücksicht ge¬nommen werden.

Letztere Bestimmung zeigt , daß Heiraten zwischen Deutschen und Schweden häufig waren,
daß man aber trotzdem bestrebt war , die Nationalität festzuhalten.

Auch im „sitzenden Nate ", dem engeren Nate von zwei Bürgerineistern und zehn Natmännern,
sollte dasselbe Nationalitätsverhältnis obwalten.

Diese Festsetzungen zeigen die überraschende Tatsache , daß in vielen Städten Schwedens , selbst
in der Hauptstadt , die Hälfte  der Einwohner Deutsche waren . Und andere Bestimmungen gehennoch weiter.

Das Stadslag fährt nämlich fort , daß nicht überall das gleiche Verhältnis zwischen Deutschen
und Schweden herrsche , darum soll man dort , wo mehr Schweden als Deutsche vorhanden seien,
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,nehr Schweden zu Bürgermeistern und Ratmannen wählen , wo aber in ehr Deutsche seien,
eine größere Bnzahl von diesen.

Es gab also Städte , in denen das deutsche volkstum das schwedische überwog.
Daß auch die Funktionen der deutschen Stadtbeamten dieselben waren wie die der Schweden,

zeigt Kapitel 5, wo gesagt wird , daß „die Kammer oder die Kiste, in denen das Stadtsiegel und
die Stadtbücher verwahrt seien, mit zwei Schlüsseln verwahrt sein sollen, von denen den einen der
schwedische, den anderen der deutsche Bürgermeister habe ".

Daß es sich bei diesen anwesenden Deutschen nicht etwa nur um vorübergehend anwesende
Kaufleute , sog. wintersitzer , oder ebensolche Handwerker handelte , zeigen folgende Bestimmungen.

Zunächst wird gefordert (Kapitel so) , daß alle Einwohner ohne Unterschied , Inländer und
Busländer , das Bürgerrecht erwerben müssen. Dazu war aber mindestens sechsjähriger Bufent-
halt in der Stadt sowie Bbleistung des Bürgereides erforderlich . Dann erst wurde der Name des
Bürgers in das Stadtbuch eingetragen und dann erst konnte einer „kaufen und verkaufen wie andere
Bürger ". Ferner verlangt Kapitel 2, daß „der Natmann Erbe in der Stadt besitzen müsse".

Nicht etwa nur in der Hauptstadt Schwedens findet sich dieser große Prozentsatz von Deut¬
schen, sondern auch in den Landstädten , wie z. B . in Söderköping , wo im Stadtrecht mehrfach
Deutsche und Schweden nebeneinander genannt werden und wo z. B . ein Schwede und ein Deut¬
scher zusammen die Borsteherschaft des Spitals bekleideten.

Diese Tatsachen zeigen, daß eine Masseneinwanderung in Schweden stattgefunden haben muß,
die dem volkarmen Lande offensichtlich sehr willkommen gewesen ist. Denn nicht nur lebten
Schweden und Deutsche friedlich nebeneinander und verschwägerten sich vielfach, sondern auch die
Könige zeigten das Bestreben, Deutsche ins Land zu ziehen und im Lande zu halten . Geht das
schon aus den oben angeführten Bestimmungen des Stadslag von Magnus Eriksson hervor , so
zeigt das ebenfalls deutlich ein Privileg Birger Zarls von: Jahre (25s für Lübeck (s. Hegel:
Städte und Gilden , I , S . 28s)) , das später mehrfach bestätigt und erneuert ist. Es gestattet den
Lübeckern neben vielen weitgehenden Vergünstigungen auch die , sich im Neiche niederlassen zu
dürfen , wo sie wollen , doch sollen sie dann „den schwedischen Gesetzen gehorchen und sich Schwe¬
den nennen ".

Diese massenhafte Bnsiedlung von Deutschen in Schweden erklärt auch , wie uach dem Bus¬
sterben der Folkungr (363 lange Zeit hindurch Könige aus deutschen Fürstenhäusern in Schweden
herrschen konnten. Ein rein schwedisches Volk hätte diese Fremdherrschaft nicht geduldet . So
regierten dort Blbrecht von Mecklenburg , Erich von Pommern , Christoph von Baiern , Christian
von Oldenburg.

Trotz der Forderuug Birger Zarls , daß die sich ansiedelnden Deutschen „Schweden heißen"
sollten , haben doch die Deutschen ihre Nationalität dort bewahrt , ja sie haben mit ihrer über¬
legenen Bildung und Kultur großen Einfluß auf das Leben in den schwedischen Städten geübt,
ganz besonders auf rechtlichem Gebiet . So ist das im ältesten schwedischen Stadtrecht , dem Bjärköa-
Necht, enthaltene Familienrecht „mehr dem von Hamburg und Lübeck verwandt als dem nationalen
schwedischen" (Hegel). Die Stadtverfassung ist der deutschen, besonders der von Lübeck, nach¬
gebildet, die Benennungen der Stadtämter , Vogt , Nat , Bürgermeister , sind deutsch. Und Kapitel 5
der städtischen Gerichtsordnung bestimmt , daß sowohl im „Natsstubengericht ", dem höheren , als
auch im „Marktgericht ", dem niederen Gericht , einer von den zwei richtenden Natsmännern ein
Deutscher sein soll; also auch die Rechtspflege lag mit in den Händen der Deutschen.

Geradezu als eine deutsche Siedlung erscheint Ivisbv auf Gotland . Die Stadt Ivisby stand
in scharfem Gegensatz zu der ackerbautreibenden Bevölkerung der Republik Gotland und schloß sich
daher eng an den König von Schweden an , der sie möglichst begünstigte . Bber auch die Kirche
erteilte den Deutschen in lvisby weitgehende Privilegien , so z. B . gestattete ihnen der Bischof von
Linköping , zu dessen Diözese Ivisby gehörte , für die von ihnen erbaute Kirche ( (225 ) selbst die
Priester zu wähleu , der päpstliche Legat lvilhelm vou Modena erlaubte ihnen außerdem , an einer
anderen Kirche Schulen zu halteu uud dariu Schüler aller Nationalitäten zu unterrichten , und
Papst Honorius III . nahm (227 die Deutschen in lvisby in seinen Schutz (Hegel, I , S . 307 ). Die
Stadtgemeinde von Ivisby war zusammengewachsen aus einer gotländischen und einer deutschen,
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wie eine Urkunde von s286 zeigt , die spricht von den eonsulss esterchns eives tam Oot6N8iuiu
«inmn Ilientonioorum in ^Visbu. Über doch war die deutsche Gemeinde die vorherrschende , denn
sie urkundet bisweilen im Namen der Stadt , wie in der Bekanntmachung des Bündnisses mit
Lübeck von s280 , die aclvoeutu8 oonsulss et oominnns Ibsntonieorum oivitntis ^VisbueenLis ausgehen
lassen. Ebenso zeigen im Zahre j288 nclvoontnZ eonsulss ao univsr8itÄ8 Ibsntonioormn in wisby
dem König Erich von Norwegen an , daß sie den Lübeckern Vollmacht zum Geldempfaug für sie
erteilt habeu (Lübecker Urkuudenbuch I, Nr . ^02 u. 52 ^ ; bei Hegel, I, S . ZsOf .).

Daß auch hier die Deutschen einen überwiegenden Einfluß , besonders auf dem Gebiet des
Nechts, geübt haben , ist leicht zu denken, und wirklich sind neben dem zumeist schwedischen Straf-
recht das privatrecht , das Obligationenrecht , das Familien - und das Erbrecht fast durchweg deutsch,
und zwar eng verwandt mit dem lübischen und dem Hamburgischen Necht (Hegel, I, S . 5 s7).
Genau dasselbe Verhältnis findet statt bezüglich der Stadtverfassung und der Gerichtsverwaltung.

Eine ganz andere Stellung als in Schweden nahin das Deutschtum in Norwegen ein. Es
sind hier zweierlei deutsche Niederlassungen zu unterscheiden.

Zunächst das deutsche Kontor oder die deutsche Hanse in Bergen.
Der deutsche Handel hatte dem der übrigen Völker, der Engländer , Holländer usw., den Vor¬

rang abgewonnen und war dadurch übermächtig geworden . Daher suchten die Könige die An-
siedlung und Festsetzung der Deutschen in Norwegen zu verhindern . So verbot Hakon im Zahre
s5s7 , den Ausländern , d. i. den Deutschen, länger als sechs Machen (Quartier zu geben, und eine
Neichsverordnung von s55s verbot gänzlich den Aufenthalt von Landfremden zu anderer Zeit als
zwischen den beiden Hauptmessen des Jahres . Nur solchen, die eine Norwegerin zur Frau ge-
uommeu hatteu , sollte er gestattet seiu.

Die Kaufleute der Hanse beabsichtigten aber auch keine dauernde Ansiedlung oder gar Ver¬
mischung mit den Norwegern . „Mit Geringschätzung sahen sie auf die armen und ungebildeten
Norweger herab und vermieden Heiraten mit einheimischen Frauen , um sich nicht dadurch ihren
Genossen zu entfremden " (Hegel , I, S . 599 )- betrachteten sich dauernd als Fremde im Lande,
nutzten dessen Handel für sich aus uud verweilten nur so lauge dort , als es ihre Geschäfte oder
ihr Dienst im hansischen Kontor erforderten.

Aber ihr Handel war dem Lande unentbehrlich , und daher gelang es ihnen , alle Privilegien,
die ihnen genommen waren , zurückzubekommen.

Daß es aber noch eine Art des Deutschtums in Norwegen gab , zeigt eine Klage des Königs
Magnus Eriksson von Norwegen und Schweden bei den Seestädten (Lübeck usw.), daß die Hanse-
brüder die übrigen in Norwegen angesiedelten Deutschen verachteten und von ihren Gelagen
fernhielten.

Diese in Norwegen mehr seßhaft gewordenen Deutschen waren Handwerker , die in großer
Zahl in den vier norwegischen Städten Bergen , Nidaros , Oslo und Tunsberg saßen. Nicht wie
in Schweden verschmolzen sie mit der inländischeil Einwohnerschaft der Städte , sondern sie bildeten
eine zum König in eigentümlichem Schutz- uud Mißverhältnis stehende eigene Stadtgemeinde . Die
norwegischen Städte waren nicht wie die schwedischen sich selbst verwaltende Gemeinwesen , sondern
sie wurden von Beamten des Königs regiert und blieben so dauernd in engster Abhängigkeit von
ihm. Daher konnte eine solche Gemeinsamkeit in dem städtischen Leben zwischen Deutschen und
Norwegern , wie sie in Schweden zwischen Schweden und Deutschen bestand, hier nicht aufkommen,
von dem König als dem Grundherrn der Stadt mieteten nun die Handwerksgenossenschaften einen
königlichen Hof , in Bergen z. B . den Hof Wagsbotten . Hier wohnten sie in Gemeinschaft und
zahlten an Miete 50 M . Sie waren frei von Wachdiensten, zahlten dafür aber noch 6 M . Sie
mußten Waffen in Besitz haben — jeder der ^ Meister soll sie jährlich dem königlichen Amtmann
vorzeigen . Sie sind srei vom Schiffszug außer iu gewissen Fällen für den König . Sie dürfen frei
ihren Bedarf einkaufen. Für Kauf und Verkauf sind gewisse Preistaxen festgesetzt. Sie sollen jeder¬
mann zu Necht stehen und mit zwei Meistermannen zum Stadtgericht gehen. Kein Schuhmacher
— denu um ein Privileg für diese handelt es sich — soll außer dem wagsbotten wohnen , aus¬
genommen Schuhflicker. Dem königlichen Vogt und dem Lagmann (Nichter) wird befohlen , sie in
ihren Nechten zu schützen (Hegel, I, S . 50 ^).
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Die Schustergenossenschaft nahm unter den Halldwerksgenossensck̂afteil den bedeutendsten Nang
ein , sie war es , die von deut König den Hof «nietete und dann vielleicht den anderen Hand¬
werkern Unterschlupf bei sich gewährte . Dhre Angehörigen erhielten das Privilegium , ausschließlich
in der Stadt das Schustergewerbe zu betreiben . Der städtischen Obrigkeit wäre «« sie nicht unterstellt.

Daß auch noch andere Handwerksgenossenschaften oder Handwerksämter in den norwegischen
Städten vorhanden wäre ««, zeigt eilte Urkunde von f^ 7ö (Diplom, l̂ orvo^. IV , 2, Nr . 978 ; bei
Hegel, I, S . H07) über eilten Streit zwischen der deutschen Hanse in Bergen und der sslsoliop
(Gesellschaft) der Schuster und der der Schneider . Du der Urkunde berufen sich die Hansen
auf Briefe von sö ?9 und f ^08 , welche Schuhmacher , Schneider und andere Amter  von ihnen
erhalten hätten . Es handelte sich übrigens um das verbot der Hansen an die Handwerker , über¬
seeischen Handel zu treiben — nichts soll ihnen dagegen das Privileg König Christians von
helfen, das ihnen gestattete, „allerlei Kaufhandel zu treiben ". Bei Verlust der Hause wurde ihnen
die Nachachtung des Verbots auferlegt . Ferner wird ihnen verboten , ohne Erlaubnis „des Kauf¬
manns ", d. h. der Hanse, jemand bei sich aufzunehmen , der nicht zur Hause gehörte.

Die Strafandrohung „bei Verlust der Hanse " sowie das verbot , Nichthansen aufzunehmen,
zeigt, daß ebenso wie die Kaufleute auch „die Handwerker sich von der Gemeinschaft mit den Nor¬
wegern und der Stadtgemeinde fernhielten und nur als Angehörige der Hansestädte , unter deren
Schutz sie standen und deren Privilegien sie genossen, angesehen werden wollten ".

Mährend in Schweden das Deutschtum eine überragende Stellung einnahm , in Norwegen
sich streng gegen die einheimische Bevölkerung abschloß, nahm das deutsche Element in Dänemark
eine zwischen diesen Extremen liegende Stellung ein.

An: stärksten war das Deutschtum vertreten in „Südjütland ", dem heutigen Schleswig , aber
auch in „Nordjütland " und auf deu Duseln gab es Ansiedlungen Deutscher in ziemlicher Anzahl.

Man kann hier unterscheiden zwischen solchen, die nach Art der schwedischen mehr mit der
Bevölkerung verwuchsen , und solchen, die nach Art der norwegischen sich strenger gegen das ein¬
heimische volkstum abschlössen.

Zu der ersten Art gehört die „Deutsche Eompagnie"  iu Kopenhagen , die im Zahre fo82
ihre Statuten — in niederdeutscher Sprache — aufstellte. Sie war keine eigentliche Handels¬
kompanie , sondern eine aus Kaufleuten von Mismar , Stralsund , Stettin und anderen deutschen
Städten bestehende Brüderschaft nach Art der dänischen Gilden (s. Hegel, I , S . 220ff .)>

Könnte es zunächst scheinen, als ob es nur eine Ansiedlung zu vorübergehendem Aufenthalt
und zu Handelszwecken gewesen sei, so zeigen doch gewisse Bestimmungen , daß es eine feste, dauernde
Ansiedlung war.

So bestimmt das Statut , daß ein Bruder , der sich mit einer Frau oder Zungfrau verheiratete,
eine Tonne deutsches Bier geben solle.

Man könnte einwenden , daß die Verheiratung ja in der Heimat geschehen sein könne , aber
eine andere Bestimmung zeigt , daß gegen einen Geldbeitrag auch Frauen zu der Vereinigung zu¬
gelassen werden können , also geht man mit dem Schluß auf eine Verheiratung in Kopenhaaen
wohl nicht fehl.

Ferner zeigt diese Bestimmung , daß die Vereinigung keil« hansisches Kontor gewesen sein
kann, denn diese duldeten keine Frauen in der Niederlassung.

Es ist auch keine Bestimmung zu finden , die verbietet , daß Brüder der Kompanie dänische
Frauen nehmen , die Möglichkeit einer verschwägerung mit den Einheimischen muß daher zu¬
gegeben werden.

Eine andere Bestimmung sagt, daß Gelehrte , weiln sie Priester werden , ebenfalls eine Tonne
Bier geben sollen. Auch diese Bestimmung deutet auf eine dauernde Allsiedlung ,licht nur zu
Handelszwecken hin.

Daß der Handel jedoch vorherrsckte , zeigt der Umstand , daß die Kompanie schließlich den
Neid der dänischen Kaufleute erregte und sogar König Christian I . j -̂77 die Vereinigung aufhob
uud deil Handel der Deutschen einschränkte. Zedoch ging es hier wie in Schweden , schon nach
zehn Zähren ließ König Hans die deutsche Kompanie in Kopenhagen wieder zu und Könia
Friedrich I. auch die aufgehobenen Kompanien in Malinö und anderen Städten.
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Niederlassungen der oben gekennzeichneten zweiten Art waren folgende:
Die sog. Sachsengilde zu Lund . wie Hegel (I , S . 277 ) vermutet , war dies „eine Genossen¬

schaft deutscher Kaufleute , die wegen ihrer Beteiligung am Heringsfang und Marktverkehr in
Skanör und Falsterbo ein Kontor zu Lund hielten ".

Line Genossenschaft der deutschen Kaufleute bestand ferner zu Elenbogen (Malmö ). Du ihren
Statuten ist als Zweck angegeben „Nutzen und Förderung der Fremden (d. h. Deutschen), die nach
Elenbogen kommen." Die Gesellschaft sorgt für das Leichenbegängnis der Verstorbenen , schützt aber
auch die Lebenden gegen feindliche Behandlung.

Der Nusdrnck „Schutz der Fremden " zeigt, daß sie nicht Landfremde , sondern dauernd An¬
gesiedelte waren . Aber die Bestimmung , daß derjenige , der sich eine Frau in Dänemark nehme,
von der Mitgliederliste gestrichen werden sollte, zeigt, daß sie sich gegen das einheimische volkstum
streng abschlössen.

Auch auf der Dusel Bornholm bestand zu Nothna (Nonne ) eine solche Genossenschaft der deut¬
schen Kaufleute . Der Erzbischof Nikolaus von Lund gestattete ihr (578 , ihre Leichengcrätschaften in
der dortigen Kapelle aufzubewahren und in derselben Messen für die verstorbenen Brüder und
Fremden  lesen lassen zu dürfen.

Der Ausdruck „Brüder und Fremde " zeigt wieder , daß sie als dauernd Angesiedelte sich
nicht landfremd nannten.

Als Ergebnis ist festzustellen, daß eine gewaltige Masseneinwanderung Deutscher in die nordi¬
schen Neiche stattgefunden hat . Das Verhältnis der Deutschen zu der einheimischen Bevölkerung
gestaltete sich so, daß in Dänemark und Schweden nichts oder doch fast nichts von einem natio¬
nalen Gegensatz zu spüren war , in Schweden sogar Deutsche und Einheimische Stadtregierung und
Stadtämter teilten, in Norwegen dagegen die Deutschen sich absichtlich und streng gegen die Landes-
bevölkernng abschlössen und sich als Fremde in Gegensatz zu den von ihnen verachteten Landes¬
kindern stellten.

Am tiefgreifendsten hat das Deutschtum aber in Schweden Einfluß genommen auf die Kultur,
das materielle und geistige Leben der einheimischen Bevölkerung , indem es einen Prozentsatz der
Einwohner Schwedens ausmachte , der die Fünfzig oft weit überstieg, und indem es deutsche Einrich¬
tungen , Nechtsanschauungen und Gewohnheiten nach dort übertrug . Denn nicht nur immerhin
oberflächliche Berührung auf dem Gebiet des Handels brachte Deutsche und Schweden zusammen,
sondern weitverbreitete dauernde Niederlassungen Deutscher in den schwedischen Städten sorgten für
innigste Verschmelzung beider Nationalitäten und für intensive Beeinflussung der schwedischen Kultur
durch die überlegene deutsche. Das ist eine Tatsache, die von schwedischen Geschichtschreibern wenig
oder gar nicht anerkannt , ja nicht einmal erwähnt wird.

Sie Seuttclien in Hallten.
von

Dr . Hans j?okovnv in Lowce (Galizien ).
Menn noch vor kurzer Zeit von den Deutschen in Osterreich-Ungarn gesprochen wurde , so

dachte man an die in diesem Neiche wohnenden Alpen - und Sudetendeutschen . Mas an Deutschen
ferner im Osten wohnte , hielt man für geringfügig , dem Untergang preisgegeben , besonderer Be¬
achtung nicht wert . Und doch haben die Deutschen in Ungarn und Siebenbürgen , in Galizien
und der Bukowina , in Kroatien und Slawonien , ja selbst in Numänien eine nicht zu unterschätzende
Bedeutung . j2rof. Kaindl,  der für  sie den Ausdruck „Karpathendeutsche " geprägt hat , widmet
ihnen ein umfassendes , auf Grund reichen Onellenmaterials geschriebenes Merk , dessen dritter und
Schlnßband kürzlich bei Friedrich Andreas Werthes in Gotha erschienen ist. Er behandelt die Ge¬
schichte der Karpathendentschen seit etwa ( 770 bis zur Gegenwart.

Der Geschichte der Deutschen in Galizien möchten wir , dem Gedankengang Kaindls folgend,
einige Zeilen widmen . Schon im (5. Zahrhnndert riefen polnische Könige deutsche Ansiedler in
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das durch die Mongolenstürme entvölkerte und verwüstete Land . Deutsche Dörfer und Städte ent-
staudeu, deutsche Kunst, deutsches Gewerbe , deutsche Landwirtschaft gelaugten rasch zur Blüte , und
Krakau , dessen Kunstwerke und Kirchen zum größten Teile von Deutschet: herrühren , trug mit
vollem Recht den Bauten eines nordischen Nürnberg . Aber mit der Zeit fiel das Deutschtum den
Verfolgungen der Polen und der polonisiernng zum Gpfer . Erst als im Jahre s772 der größte
Teil Galizieus au Österreich fiel, erstand dort nach und nach neues deutsches Leben. Damals war
der Zustand des Landes äußerst kläglich, die Bevölkerung war dünn , die Städte in verfall , die
Landwirtschaft auf sehr niedriger Stufe , Volksbildung und geistige Kultur kaum vorhanden . Kaiser
Zosef , der im Sommer s773 das erstemal Galizieu bereiste, faßte den Entschluß , deutsche Handels¬
leute , Fabrikanten , Handwerker und Ackerbauer in Galizieu anzusiedeln. Leider waren die Be¬
hörden , die diese Ansicdlung durchzuführen hatten , ihrer Aufgabe nicht gewachsen. Man rechnete
damit , daß sich vielleicht einige hundert Auswanderer aus Preußen melden würden , übersah aber
gänzlich , daß gerade aus dem südwestlichen Deutschland infolge der Bedrückungen der Kleinstaat¬
fürsten zahlreiche Auswanderungen stattfanden . Kaiser Zosef wurde mit Bitten aus diesen Ländern
bestürmt , die Einwanderung nach Galizieu zu gestatten , denen er schließlich nachgab . Mit dem
patent vom s7 . September s78s wurden den nach Galizieu einwandernden Deutschen Religions¬
freiheit , langjährige Freiheit von Steuern und Rekrutierung , kostenlose Übergabe eines Banernhauses
samt Stallungen , Ackergeräten und Ackern und andere Vorteile zugesichert. Dieses patent rief in
den Nheingegenden große Bewegung hervor . „Es gab keine Stadt und kein Dorf , wo nicht
gedruckte Exemplare zirkulierten. Die Gnade Zosefs war so hoch aufgenommen , daß die ganze
Gegend auswandern zu wollen schien. Es brachen so viele, mitunter recht wohlhabende Familien
zur Auswanderung auf , daß die Straßen völlig bedeckt wurden und es das Aussehen hatte , als
wollten alle Menschen die Gegend verlassen." viele fuhren auf eigene Kosten und Gefahr nach
Wien , verausgabten unterwegs ihr Geld , büßten Gesundheit , häufig auch das Leben ein. Befragt,
wie er sich entschließen könne, eine so weite und gefahrvolle Reise zu wagen , erwiderte ein Schwabe:
„Überall wo 's Herrgöttle huset, do kau no allwil a Schwäble sein plätzle hau ." Das „Herrgöttle"
scheint denn doch damals in Galizieu nicht gehaust zu haben , denn das Schwäble fand dort
schlechten Empfang , unzureichenden Platz. Die galizische Domänendirektion spendet den Ankömm¬
lingen allerdings Lob : „Sie würden durch ihren angewöhnten Fleiß und ihre Geschicklichkeitden
bissigen unfleißigen und zur Nachlässigkeit äußerst ausgearteten Untertan zur besseren Bewirtschaftung
seiner Acker und Verbesserung seiner Hauseinrichtung aufmuntern, " hatte aber gar nicht daran
gedacht, ihnen Häuser , Geräte , Acker, wie es versprochen war , zur Verfügung zu stellen. So be¬
richtete einmal das galizische Gubernium , die Zahl der Ansiedler sei nicht festgesetzt worden und
habe sich fortwährend vergrößert , Materialien und Arbeitskräfte hätten von allem Anfang an ge¬
mangelt , man habe die Verteilung der Acker, weil Ingenieure fehlten , nicht vornehmen können,
und weil die Ansiedler weder Gebäude noch Felder und also auch kein Winterfutter hatten , habe
man ihnen kein Vieh geben können. Die Einwanderer mußten oft zu zwanzig in einem engen
Bauernhans eingepfercht werden , konnten es in den polnischen Ranchstuben , d. h. Stuben mit
offenem Herde und ohne Rauchfang , wie sie auch heute noch in Galizieu zu sehen sind, nicht aus¬
halten , gingen müßig und verzehrten zwecklos ihr vermögen oder die Unterstützungen des Staates.
Die Gewissenlosigkeit der Beamten verursachte auch noch andere Schwierigkeiten . Unterschleife und
Geldzersplitterungen kamen vor , die Kamine der neu erbauten Häuser waren vielfach aus weiden-
flechtwerk hergestellt, also feuergefährlich , zahlreiche Baulichkeiten stürzten kurze Zeit nach ihrer Er¬
richtung ein. von den s2365 deutschen Einwanderern , die am 3s . Zanuar s786 in Galizieu
gezählt wurden , hatten nur zwei Drittel ihre Wirtschaften erhalten , ein Drittel lebte noch immer
in der Einquartierung . Man schränkte die Einwanderung immer mehr ein, nahm nur vermögende
Leute auf , und schließlich wurde sie noch zu Lebzeiten Kaiser Zosefs gänzlich eingestellt.

Zahlreiche Einwohner Südwestdeutschlands waren mit der durch den Frieden von Luneville
(s80s ) herbeigeführten Änderung der politischen Grenzen und Verhältnisse unzufrieden und beab¬
sichtigten, eine neue Heimat zu suchen, wieder bot sich Gelegenheit , in den dünn bevölkerten
Karpathenländern tüchtige Handwerker und Bauern anzusiedeln. Die Behörden waren zwar nicht
geneigt , diese Aufgabe auf sich zu nehmen , und erklärten , daß man mit den Einwanderern schon
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früher böse Erfahrungen gemacht habe und daß „diejenige Bevölkerung die beste sei, die sich selbst
bildet ", trotzdem aber befahl Kaiser Franz , Ansiedlungsplätze auszumitteln und Einwanderer zu
werben , und verbot ausdrücklich , wie früher Leute herbeizulocken, ehe die nötigen Vorbereitungen
getroffen wären . Die Behörden versagten auch diesmal , vielen Kolonisten , die durchweg ver¬
mögend waren , konnten , als sie in Galizien anlangten , keine Ansiedlungen angewiesen werden , so
daß sie genötigt waren , ihr vermögen aufzuzehren , und manche waren in solche Bot versetzt, daß
sie truppweise betteln gingen . Dies geschah zu einer Zeit , da das galizische Gubcrnium an die
Regierung folgendes berichtete : „Zur Förderung des Ackerbaues kann hierlands keine Anstalt wirk¬
samer sein, als die möglichste Verbreitung des deutschen landwirtschaftlichen Fleißes unter den hicr-
ländigen Nationalen , die bei dem abgängigen Verkehr mit kultivierten Nachbarn , bei ihrer Unkunde
einer besseren Landeskultur , bei ihrer Untätigkeit nur durch handgreifliche Beispiele zur Betrieb¬
samkeit angespornt werden können."

Die Herbeiziehung und Seßhaftmachung deutscher Ansiedler durch den Staat hörte schon im
Zahre ^805 auf . Einwanderungen aus deutschen Ländern ohne staatliche Vermittlung und Inter¬
vention kamen nur vereinzelt vor . Die im ss)- Jahrhundert entstandenen Kolonien sind zum
größten Teil von Deutschen aus den bereits bestehenden übervölkerten Kolonien begründet . Außer¬
dem ließen sich zahlreiche Deutsche in den Städten als Handwerker und Kaufleute nieder , viele
auch erwarben Landgüter.

Es fragt sich nun , ob die Ansiedlung der Deutschen in Galizien ihren Zweck erfüllt hat.
vom Standpunkt Österreichs und Galiziens muß diese Frage bejaht werden . Die Systemlosigkeit
der Ansiedlung brachte zwar manche Nachteile mit sich, es kamen zu wenig Deutsche in das Land,
die Ansiedlungsorte sind weit im Lande verstreut , bei ihrer Gründung folgte man nicht irgend
einem Plane , sondern der Eingebung des Augenblicks , dem Zufall . Trotzdem gelang es, Rkuster-
kolonien zu gründen , die auf ihre slawische Umgebung den wohltätigsten Einfluß übten . In öden
verwilderten Gegenden entstanden fruchtbare Felder , blühende Dörfer . Das richtige Pflanzen der
Erdäpfel lernten die Nuthenen erst von den Deutschen. Den Gemüsebau und den Kleebau haben
erst die Deutschen eingeführt und verbreitet . Zwei Jahrzehnte nach ihrer Ansiedlung schreibt ein
Reisender : „Ihre Dörfer gleichen in den meisten Gegenden Gärten , in denen ihre Wohnungen
Lusthäuser zu sein scheinen. Reichenbach sollte wegen seines Obstrcichtums Neichenobst heißen.
Ulan sieht vor Obst und Laub kaum die Wohnungen der Kolonisten." Auch heute noch unter¬
scheidet sich das von Deutschen angebaute Feld sehr vorleilhaft von dein des polen und Ruthencn.
Die Städte , insbesondere Leinberg und Krakau , verdanken ihren Aufschwung nur den Deutschen,
Handwerker und Gewerbtreibende waren fast ausschließlich Deutsche , deutsche Beamte , Geistliche
uud Lehrer hatten an der Kultivierung Galiziens bedeutenden Anteil — so hat z. B . der Salinen-
kontrolleur Zosef Hecker im Zahre f8jo  in der Nähe von Drobobvcz die erste Destillationsfabrik
für Erdöl hergestellt und es zuerst als Beleuchtungsmaterial in Anwendung gebracht . Der Reisende
Kohl schrieb im Zahre f8 ^0 : „Die deutschen wohltaten , welche Galizien durch Österreichs Ver¬
mittlung zuströmten, sind so augenscheinlich und mannigfaltig , daß es einem unparteiischen Reisenden
unmöglich ist, nicht gleich davon frappiert zu werden ."

vom deutschen Standpunkt , der allein der unsrige ist, müssen wir die zahlreichen Verluste,
die das Deutschtum bei der Ansiedlung erlitten , und die spätere polonisierung vieler Deutschen,
besonders der zerstreut in den Städten lebenden , beklagen. Die Lage der Deutschen in Galizien
ist schwierig. Die katholischen Gemeinden der Deutschen haben ausschließlich polnische Pfarrer , die
mit allen Rütteln die Polonisierung ihrer pfarrkinder anstreben . Die Deutschen müssen ihre
Schulen selbst erhalten und sich, wenn sie dieselben der Landesverwaltung übergeben , die Einführung
der polnischen Unterrichtssprache gefallen lassen. Die vorwiegend nationalpolnisch gesinnten Be¬
hörden fügen den ihnen verhaßten „Schwaben " manche Unbill und Ungerechtigkeit zu. Über
hundert Zahre hat sich niemand um die deutschen Ansiedler in Galizien gekümmert , sie waren ganz
sich selbst überlassen. Mangelndes Volksbewußtsein , geringer Unternehmungsgeist , Rüschheiraten
mit Polen haben die Kraft des deutschen volkstuins schwer beeinträchtigt . Galizien , so sagte man,
sei das Grab des dort angesiedelten Deutschtums . Es ist daher begreiflich, daß zahlreiche Deutsche
aus Galizien nach Amerika, Bosnien , Posen auswanderten . Die Auswanderung nach Posen schien
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von Vorteil zu seilt, da die Deutschgalizier , wie man meinte , dort zur Stärkung des deutschen
volkstuins dem Polentum gegenüber , mit dem sie aus ihrer Heimat vertraut waren , beitragen
würden , beider aber behagte es den meisten in Preußen nicht, sie wanderten nach Amerika weiter
oder kehrten nach Galizien zurück, wo ihre Heimstätten inzwischen an polen oder Ruthenen über¬
gegangen waren . Auf diese Meise erhielten zahlreiche reindeutsche Siedlungen erhebliche slawische
Minderheiten , und mehrere Kirchen- und Schulgcmeinden lösten sich auf , weil die zurückgebliebenen
Mitglieder die Kosten für Kirche und Schule nicht mehr bestreiten konnten. Der Gewinn , den die
preußischen Ostmarken aus den dahin abgewanderten Ansiedlern zogen, war verhältnismäßig gering
gegen den Verlust , den das Deutschtum in Galizien erlitten bat . Als dieser Sachverhalt im
Deutschen Reiche bekannt wurde , wurde die Werbearbeit für die Ansiedlungskommission eingestellt,
und dem Einfluß der evangelischen Geistlichkeit in Galizien gelang es , zu verhindern , daß das
galizische Deutschtum durch weitere Abwanderung geschwächt werde.

Die Lage dieses Deutschtums ist trotz aller Schwierigkeiten und Schädigungen keineswegs
trostlos , sa es hat im Lause der Jahre erhebliche Fortschritte gemacht. Die Zahl der vom Staate
in Galizien angesiedelten Deutschen betrug etwa s8000 . Gegenwärtig zählt man in den ge¬
schlossenen deutschen Siedlungen über 100000 Deutsche, obwohl an 50000 Deutsche nach Amerika,
sOOOO nach Posen , s500 nach Rosinen und 2000 nach anderen Ländern ausgewandert sind. Die
Zahl der Deutschen in Galizien ist aber weit größer , wenn man die zerstreut in den Städten und
auf dem Lande wohnenden Deutschen , die deutschen Offiziere und Mannschaften der in Galizien
garnisonierendcn zahlreichen deutschen Regimenter hinzurechnet . Ein nicht unbedeutender Teil des
Großgrundbesitzes ist in deutschen Händen , und polnische Gutsbesitzer stellen mit Vorliebe deutsche
Pächter und Verwalter an . Neben der polnischen und ruthenischen ist auch die deutsche als
„Landessprache " anerkannt und die staatlichen Behörden haben die Verpflichtung , deutsche Eingaben
deutsch zu erledigen , mit deutschen Parteien deutsch zu verkehren . 2>n den Städten ist die Über¬
macht der deutschen Kultur , die hohe Bedeutung der deutschen Weltsprache auf Schritt und Tritt
bemerkbar . Zeder gebildete Pole beherrscht die deutsche Sprache in Wort und Schrift , Kaufleute,
Beamte , Handwerker müssen sie beherrschen, selbst die Bauernburschen lernen während ihres Dienstes
beim Militär so viel Deutsch , daß sie es verstehen. Sn früheren Zeiten wollte die österreichische
Regierung Galizien germanisieren , um es auf diese Weise enger mit dem Gesamtstaat zu verknüpfen.
Diese Bestrebungen hörten im Zahre s868 auf , Galizien wurde dein polentum ausgeliefert , das
nun rücksichtslos alles Deutschtum ausmerzen wollte. Tatsächlich schien es einige Zeit , als hätte
des Deutschtums letzte Stunde geschlagen, aber nun gewinnt es seine frühere Bedeutung allmählich
zurück, ruid dies geschieht erfreulicherweise nicht mit Hilfe der österreichischen Regierung , sondern
durch eigene Kraft . Es bestehen noch jetzt 220 reindeutsche Ortschaften in Galizien , die sich von
den polnischen und ruthenischen Dörfern sehr zu ihrem Vorteil uuterscheideu , s35 deutsche Volks¬
schulen, von denen evangelisch und H2 katholisch sind , und ein deutsches Gymnasium iu Lein-
berg . Sehr schädlich ist es, daß die deutschen Siedlungen weit im Lande verstreut sind, so daß sie
noch vor kurzem nichts voneinander wußten und gemeinsame völkische Arbeit unmöglich war.
Diesem Kbelstand aber wurde durch die deutsche Schutzarbeit , die im Zahre sHO? begann , ab¬
geholfen . Es wurde der „Bund der christlichen Deutschen " gegründet , der den Zweck verfolgt,
das völkische und wirtschaftliche Leben in den deutschen Siedlungen zu wecken und zu heben. Sein
Organ ist das „Deutsche Volksblatt für Galizien ", das wöchentlich erscheint. Der Bund ver¬
öffentlicht auch einen Kalender , der nun für das Zabr zum viertenmal der Öffentlichkeit
übergeben wird . Dieses Zahrbuch hat sich zur Aufgabe gestellt, das Leben, Kämpfen und Schaffen

^ der Deutschen in Galizien vom Beginn ihrer Ansiedlung an bis zur Gegenwart in Wort und
Bild wiederzugeben . Peter Rosegger schreibt: „Dinmer ist es rührend , Schriften zu sehen , mit
denen deutsche Ansiedler und Überbleiber unter fremden Völkern sich Trost , Einigkeit und Erhebuna
zurufen . Eine solche Schrift ist der Kalender des Bundes der christlichen Deutschen in Galizien.
Da sieht man wohl , mit welcher Kraft sie festhalten an ihrem großen Volke, von dessen Ldelkultnr
der Kalender ein Brennspiegcl ist. Deutsche Sänger und Erzähler , deutsche Lehrer , Geistliche,
Landwirte , Techniker , nicht zuletzt deutsche Bildner schufen hier ein Volksbuch , das für weiteste
deutsche Kreise von Wert ist. wir bekommen auch ein Bild nationaler Zustände und Verhältnisse
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der Deutschen in Galizieu , ebenso von ihrem häuslichen , religiösen und wirtschaftlichen Leben."
Gs gibt einen deutschen „Volksrat für Galizien ", der im sichre die Gründung von Spar-
und Darlehenskassen nach dem System Naiffeiseu beschloß. Lude (909  arbeiteten (0 Rassen, Lüde

schon s9 Rassen, der Gesamtumsatz betrug im ersten Jahre über 800000 Rronen , im zweiten
bereits über drei Millionen Rronen . Viele Deutsche, ja ganze Gemeinden sind durch diese Rassen
aus IVucherhänden befreit , Zehntausende von Rronen an Zinsen erspart worden , gefährdete Mirt-
schaften wurden gerettet , verloren gegangene zurückerobert, viele Joch Feld und Mald neu gekauft.
Sm Zahre (9j0 trat der „Verband deutscher landwirtschaftlicher Genossenschaften in Galizien " in
Tätigkeit , deutsche Häuser , deutsche Büchereien wurden gegründet . Sm Schuljahr ( 9 0̂/jl wurden
in Deutschgalizien mit Hilfe des Deutschen Schulvereins (Mien ) und des Gustav -Adolf -Vereius
sechs neue deutsche Schulen mit sieben Rlassen errichtet. Einen erfreulichen Aufschwung nahm das
Deutschtum in Rnihinin bei Stanislau ; dort gab es im Zahre (880 nur 305 , heute aber gibt es
schon (56H Deutsche , ihre Zahl hat sich also in drei Jahrzehnten verfünffacht . Obwohl die Ge¬
samtzahl der Einwohner von Rnihinin 6620 beträgt , die Deutschen also in der Minderheit sind,
haben sie doch seit jeher die Führung in Händen , der Gemeindevorsteher und die Hälfte der Ge¬
meinderäte sind deutsch. Der um die deutsche Sache hochverdiente Pfarrer Zöckler gründete im
Zahre (896  in Rnihinin ein Rinderheim , worin im ersten Jahre 2H deutsche Rinder untergebracht
waren , jetzt aber mehr als 2 ^0 erzogen werden . Du der auf Anregung desselben Pfarrers er¬
bauten deutschen Schule in Rnihinin werden in sieben Rlassen über H50 Rinder von acht tüchtigen
Lehrkräften unterrichtet . So ist denn das Deutschtum in Galizien , insbesondere seit dem Jahre
(907 , in stetem Aufschwung begriffen.

Und nun schenkt j) rof . Raindl den Dentschgaliziern ihre Geschichte, die glänzend und wissen¬
schaftlich zugleich geschrieben ist. Mögen sie aus diesem Buche entnehmen , mit welchen Opfern,
mit wieviel Arbeit und Elend die Scholle erobert wurde , auf der sie sitzen, und daß es Sünde
wäre , sie preiszugeben . Mögen sie vor allem nicht vergessen , daß sie einem großen , mächtigen
Volke angehören , das bedrängten Brüdern gern Hilfe leistet, das aber von ihnen fordert , auch
unter den widrigsten Verhältnissen ihr Deutschtum zu bewahren . Mögen sie ihre Seele und ihre
Scholle deutsch erhalten!

Sas geulsclitum und die anderen lialiona Malen in Ungarn
nach den Ergebnissen der Sprachenzählung vom 3s . Dezember (9 (09-

(Mit Karte s. Tafel 25 .)

Die Ergebnisse der am 3 (. Dezember (9 (0 stattgefundenen Volkszählung wurden dieser Tage
zur öffentlichen Besichtigung ausgestellt und sollen nunmehr nach Abschluß der Berechnungen der
volkswirtschaftlichen Daten im Mege des Rgl . Ungar . Statistischen Zentralamtes in mehreren um¬
fangreichen Bänden veröffentlicht werden.

Für die Öffentlichkeit außerhalb Ungarns haben insbesondere die Ziffern bezüglich des
Machstums der Deutschen in Ungarn besonderes Snteresse und soll diesen: in nachstehendem aus¬
führlich Rechnung getragen werden . Hierbei ist es jedoch nötig , auch die Endziffern der Bevöl¬
kerungszahl der übrigen Nationalitäten des jeweiligen Gebiets mit anzuführen , um sich ein klares
Bild darüber machen zu köunen, unter welchen nationalen Verhältnissen unsere deutschen Stammes-
brüder im marianischen Rönigreich leben. — Die Ergebnisse der Volkszählung über Rroatien-
Slawonien sind noch nicht veröffentlicht, sollen jedoch ebenfalls in Rürze folgen.

0  Die nachstehenden Zahlen für entstammen der „Dentsch-nngarischen Korrespondenz " von Alois Krischnnd werden hier als Arbeitsstoff mitgeteilt , ohne ans ihre Richtigkeit hin geprüft werden zn können. Die Zahlen
für tl)00 wie die Gesamtbevölkerungszahlen für die Komitate (auch für die Karte benutzt) sind den amtlichen
Veröffentlichungen entnommen . Die Scheidung der Madjaren und Zndcn ist natürlich willkürlich nnd nur roh den
Tatsachen entsprechend; statistische Unterlagen dafür sind nicht vorhanden . L.

26 *
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Das Deutschtum Ungarns verteilt sich wie folgt (die iu Klammern gesetzten Ziffern beziehen
sich auf die Volkszählung des Jahres (900 , einschl. Zuden) :

I. Gberuitgarn (Slowakei ).
Komitat Brva . . . . . . 2559 ( 2 (27) Komitat Neutra . . . . . 57060 (52570)

„ Barsch . . . . . (8186 ( (7525) „ Preßbnrg . . . . 299 (0 (25 (56)
„ Gran . . . . . . (0665 ( 9995) Stadt preßbnrg . . . . . 10911 (552021)
„ bfont . . . 6511 ( 6 (55) Komitat Sohl. . 1528 ( 2 915)

Stadt Schemnitz n. Dilln . . ( 0 (2 ( 9 (8) „ Trentschin . . . . 2̂26 ) ( ,02 2̂,
Kontitat Liptau . . . 261 ( ( 2175) „ Turocz . . . . , , 22 )7 ( U039)

„ Neograd . . . . <(225 ( 5958)
Gesamtbevölkerung: 2 (686 (9 (20196 ( (), davon

Deutsche . .185750 — 8,48 v . kj. ( 168150 — 8,22 v . h . '
Madjaren . .619 (21 - - 25,3 „ ( 5 ( 7092 — 2Ö,3 „ )
Slowaken . . ( 55 ( 656 — 6 (,4 „ ( ( 270 ( 76 — 62,0 „ )
Zuden )̂ . 99191 ^ 1,6 „ ( 902 (5 — 4.» - )
Sonstige . <( 595 ( 5 680)

11. Gberuitgarn (Zips ).
Komitat Nbanj-Torna . . . 5 752 ( 5288) Koinitat Scharosch . . . . (0675 ( (08864)
Stadt Kaschau . . . 57W ( Z^ s) „ Zips. . 15250 (12 885)
Koinitat Bereg . . . 2 ( 060 ( (8659) „ Ung. . 7152 ( 7099)

„ Borschod . . 5222 ( 5 (550 „ Zempliit . . . . . 8550 ( 8072)
„ Gömör . . . . . <( 226 ( 1059)

Gesamtbevölkerung: ( 7 ( ( 566 ( ( 6712K ), davon
Deutsche . 109966 — 6,43 v . D. (105529 — 6,27 v . h .)
Madjaren . . . 70 <( 77 ( 1 (,ii „ (689165 ^ 1 (,2 „ )
Zuden . . . ( 1556 ( — 8,38 „ ( (52 712 7,9 „ )
Slowaken . . . 501618 ^ 29,6 „ (1956O6 — 29,5 „ )
Nuinänen . . . ( 2 (8 ( ns»
Kuthenen . 2500 (5 — (5,43 „ (251805 ^ (1 „ ) —>1788 Köpfe!
Kroaten . . 506 ( 196)
Serben ^ . 61 c so)
Sonstige . . ( 70 (7 — (,o „ ( (8550 (,1 „ ) — (555 „

III. Links der Theiß (Bezirk vor dem Königssteig).
Komitat Bekes. . . . 6825 ( 6 (9 () Kontitat Szabolcs . . . . 875 ( 796)

„ Bihar . . . . . 2115 ( 22 (6) „ Szatiitar . . . . - U5U2 ( U NY
Stadt Großwardein . . . . (797 ( ( 101 ). Stadt Szatmar-Nemeti 759 ( 586)
Ifaiduken-Komitat . . . . . ( , 7» Koiititat Szilagv . . . . . , 622 (
Stadt Debrezin . . . . . 995 ( 80 () „ Ugocsa . . . . 6018 ( 5505)
Konritat Marmarosch. . . . 56618 (17199) „ Tsanadö) . . . . . ,6,8 < ,,82)

t) tyl": 52,8 v. h. Deutsche.
2) Die Juden sind in vorliegender Brbeit nicht als Konfession, sondern als Nationalität angeführt, im

Gegensatz zur Praxis des ungarischenStatistischenZentralamtes , welches diesen Volksstamm dein Madjarcntum
hinzurechnet, hierdurch wird seitens dieses Buttes die Gesamtzahl der Madjaren wohl mit 5 t,ss v. h . ausge¬
wiesen, um diesen die Majorität unter den Bewohnern des eigentlichenUngarn zu sichern, doch ist diese Berechnnngs-
methode eine offenkundig unrichtige. Die Berechnung hat ergeben, daß fast 70 v. h . der Fudeitschaft Ungarns
deutschsprachig ist. — Die Schristleitung bietet diese Berechnung ohne Gewähr , da sie nicht" in der Lage ist, sienachzuprüfen. L.

z) Wanderung.
4 ) — 2U-
5) Früher zum Bauat verrechnet.
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Gesaintbevölkerung : 273 ( 868 (2 476 ( 62), davon
Deutsche. 01( 800 — 3,36 v 9 . ( 78972 --- 3,3 v . H.)
Madjaren. (483 647 — 34,4 „ ( ( 348325 — 34,5 „ )
Zuden. (96 (09 — 7,2 „ ( ( 77 729 — 7,2 „ )
Slowaken. (08 ( 36 — 3,97 „ ( 99060 — 4,0 „ )
Rumänen. 633046 — 23,9 „ ( 588330 — 23,s „ )
Nuthenen. (94663 — 7,14 „ ( (76967 7,i „ )
Kroaten. 383 ( 330 - - 0,0 „ )
Serben. (24 II
Sonstige. (740 ( 3936 — 0,3 „ ) — 4 (96 Köpfe.

IV . Nanat.
Komitat Nrad . . . . 36776 ( 34303) StadtThomasburg (c>.emesvarD 37003 ( 2703 ()
Stadt Nrad. 63 ( 7 ( 3643) Stadt werschetz -) . . . . (4406 ( (5587)
Komitat Krasso-Syrmien . 63488 ( 53256) Komitat Torontal . . . . 2 ( ( 047 ( ( 76582)

„ Temesch . . . . (33449 ( (30649) Stadt jdantschowa . . . . 8 ( (5 ( 7434)
Gesaintbevölkerung : 2 ( 6 ( 404 ( ( 9 (4705 ), davon

Deutsche . 3 ( 2601( — 23,71 v . H. (430307 — 23,53 v . H.)
RIadsaren . 308 964 — (4,2 „ (274220 — ( 4,2 „ )
(ZudeN . 33792 — (,57 „ ( 30933 — l,62 „ )
Rumänen . 9 (0084 — 42,2 „ (807 744 — 42,22 „ )
Slowaken . 30936 — (,5 „ ( 27377 — (,5 „ )
Serben . 3 (3337 — (4,s „ (278 (02 - - ( 4,6 „ )
Sonstige (Zigeuner , Staliener , Nulgaren und Nusländer ) 3 ( 690 (43 800 ).

V. Zwischen Donau uud Theiß.
Komitat Natschka . . . . (87436 ( ( 79877 ) Komitat Heves . ( 002 ( 9- 0)
Städte (Basa , RI .-Theresiopel , „ Zazygieu . . . . (2 (3 ( ( (38)

Neusatz und Zombor ) . . (5859 ( (2440 ) „ Pest -Pilis -Solt -Klein-
Komitat Lsougrad . . . . 264 ( 243 ) kumauien . ( (03 (0 (96364)
Städte (Hodmezö-Vasarhely u. Stadt Kecskemet . 464 ( 40 ()

Szegedin ) . 3683 ( 3339)
Gesaintbevölkerung : 2 892404 (255 ( 9 ( (), davon

Deutsche . . . . . . . 31(8433 0,1-'L'II — 1( ,56 v . H.)
Madjaren . . . . . . . 2 (4 ( 379 — 74 „ ( ( 875423 — 75,48 „ )
Duden . . . . 89 639 — 3,i „ ( 8 ( 489 ^ 3,21 „ )
Slowaken . . . . . 75 ( (2 — 2,59 „ ( 65784 — 2,57 „ )
Rumänen . . . . . (456 ( ( 266)
Ruthenen ( ( 664 — 0,4 „ ( (0 ( 43 ^ 0,4 „ )
Kroaten . . . . . . . . (34( ( ( 28 ()
Serben . . . . (65588 ^ 5,72 „ ( (438 ( 0 5,65 „ )
Sonstige (Zigeuner Holen, Tschechen 11. Nusländer ) 8799 - ^ 3,2 v. 47. VI II

VI. Ofenpest (Haupt - und Residenzstadt).
Gesaintbevölkerung : 88057 ( (752522 ), davon

Deutsche . . . . . 1 (23706 -— 14,28 v . H. (( 04320 — 14,35 v . H.)
Madjaren . . . . . 490 ( 64  - — 55,68 „ (409475  — 56,o „ )
Duden . . . . . . 203 ( 69 23,15 „ ( (68985 23,o „ )
Slowaken . . . . . 27 (82 3,09 „ (25 ( 68 3,4 „ )
Rumänen . . . . . (402 ( (299  - 0,2 „ )

0 t9to : 5t v. l) . Deutsche.
2) t9tv : 55 v . H. Deutsche.
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Nuthenen . . . . . s92 ( s76 ^ 0,o v . bs.)Rroaten . . . . . . 2362 ( 2,,8 0,3 „ )werben . . . . . . 29 ^9 ( 273s — 0,4 „ )
Sonstiae . . . . . . 272 s.3 3 v . bs. ( s7822 2,4 „ )

VII . Mestungarn.
Ronntat Barauva . . . . s072s0 ( s0333O Roinitat Mieselburg 9 . . 39333 ( 3 ^ 508)Stadt Füufkirchen . . . . 8769 ( 77s7) „ Schimeg . . . . 3q7s § ( 20s93)Roinitat Meißenburg . . . 26900 ( 2303H ) ! „ Gdenburg . . . 92008 ( 9s ŝ ŝ5)Stadt Stuhlweißenburg 780 ( 679) Stadt Gdenburg )̂ . . s7935 ( s792 ŝ ' )Ronntat Naab . . . . . ( , 360, Ronntat Tolnau . . . . 8s580 ( 77293)Stadt Naab . . . . . . s736 ( s s05) „ Eisenburg . . s30 800 ( s23 570)Ronntat Roinorn . . . . s2603 ( ss205) „ Mesprim . . . . 33379 ( 52522)Stadt Roinorn . . , . , 585 ( , 25 « ! „ Zala . . . . . 3s26 ( 49l7)

Gesamtbevölkerung : 309 ŝ ŝ7s (2923 ŝ0s ), davon
Deutsche . . . . . . . 616000 — 19,s v . D . ( 5760 ^ 0 27

II
Uladjaren . . . . . . . 202 ^ 687 - 65,4 „ ( s9Bö10 ^ 66,7 „ )Slowenen . . . . . 2 s 968  - 0,7 „ ( s9270 ' 0,65 „ )Numänen . . . . . . sss6 ( 079 -- 0,0 „ )Nuthenen . . . . . . . 7s ( 62 ^ 0,0 „ )Rroaten . . . . . . . . s9 ^ s9 ^ - 6,2 „ ( s 703 ^ 6 ' 3,8 „ )Serben . . . . . . . . s6957 " 0/ ' „ ( s ^ 962 ^ 0,5 „ )Zuden . . . . . . . . s08085 — 3,5 „ ( 9 ^ 6s2 " 5,24 „ )
Sonstige (Bunjewatzen,Staliener , Zigeuner u .Ausländer ) s s s 393 - 3,6 v . Fs. (97 ^ 20 — 3,4 v . Lj.)

VIII . Siebenbürgen (Bezirk jenseits de
Roinitat Unterweißenburg (Nlsofehor ) .

„ Bistritz -Nassau (Besztercze -Nasznd)
Rronstädter Roinitat (Brassn ) . . .
Ronntat Tsik.

„ Fogarasch.
„ Dreistühle (bsäromszsk ) . . .
„ bsunyad.
„ Rlein -Rokelburg (Ris -Rüküllö)

Rlausenburger Ronntat (Rolozs ) . .
Stadt Rlausenburg (Rolozsvnr ) . .
Ronntat Ulieresch -Thoreuburg (Ularos -Torda
Stadt Neumarkt (Ularos -VLsärhely ) . . .
Ronütat Groß -Rokelburg (Nagy -Rüküllö ) . .
Lserinannstädter Ronntat (Szeben ) . . . .

Rönigssteiges ) .

Unter -Thorenburg (Torda -Nranvos)
Udvarhely.

7 875 ( 7955 — 3,8 v . Ls.)
27 7^2 (26036 — 2 s,9 )

>40,5 v . h. (29 ^ 15 — 30,8 „)
2900 ( s062 — 0,8 „ )
570 s ( 3627 — 3,9 )
860 <s ( 363 — 0,2 )

s020 ŝ ( SIB — 3,0 )
20 ^ 59 (s9292 — s7,7 „)

8 sOO ( 727 ŝ — 3,6 „ )
2s3s ( , 78 -, — 3,6 „)
7353 ( 6760 — 0,8 )

897 ( 686 3,5 )
63H7H ^2,6 v . bs. ! (6s769 — ^2,5 „ )
30256 - - 28,5 „ (^ 7678 — 28,7 )

7 799 ( 7252 — 3,0 )2086 ( 63H — 0,4 )
26s2 ( 2223 — s,9 „ )

Deutsche
Uladjaren
Juden .
Numänen
Sonstige

23685H 9,8 v . h . ( 253019 0,8 v . ö .)

)

8 ss 86 s 30,48
389 ^ 3 — 2,2

s ^9 ^ 358 — 56,3
378s ŝ s ,22

t ) t9t0 : 62,g v. h . Deutsche.
2) iy,o : sz ,2 v . h . Deutsche.
Z) Fast keine Zunahme wegen starker Unswandernng.

( 76s 929 ^ 30,75
( 33065 2,i
(s 397282 56,3
( 3 s 703 s,v4
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(D. d. — Delltsch.)

(Österreich . Auf der wegmacht . Roman von Emil
^ Ertl . 5 . Leipzig , L. Staackmann.
! Adam Müller macht Schule , dachte ich zuerst , als ich
! den Roman las , auf den ich vom völkischen Gesichtspunkt

aufmerksam gemacht worden — eine vielleicht unricbtiae
^ Mutmaßung : denn es lag doch von lange her so nahe,
! die d. Frage in Österreich einmal im Gewand des Ro¬

mans zu behandeln , was — meines Wissens wenigstens —
für das große Ganze bis jetzt noch nicht geschehen war,
nur für einzelne Teile des d. Sprachgebiets der (Ostmark;

! und zeitlich jedenfalls sind des BanaterSchwaben „Götzen¬
dämmerung " und „Glocken der Heimat " Vorläufer dieser
neuesten Erscheinung gewesen . Das „Schulemachen"
würde sich auch nur auf die Verwertung des völkischen Unter¬
grundes der Handlung , nicht auf die Art der Behandlunq des
Stoffes beziehen ; die ist bei den beiden grundverschieden.
Dieses Buch Ertls , „Bus der wegmacht ", verrät den ge¬
reiften Dichter und den warmherzigen , dabei gerechten und
versöhnlichen D . (er ist (Ostmärker , ;860  zu Wien geboren,

! als Sohn eines Fabrikanten , Dr . plril ., wohnhaft in Graz ).
Im Vordergrund der Erzählung steht eine d. Frau und

^ Mutter , wie wir sie nicht liebwerter uns denken könn-
I ten , die Fabrikautcnwitwe Therese Mairold , mit ihrer
^ heranwachsenden achtköpfigen Jugend . Der regelmäßige
' Aufcnthaltswechsel der Familie zwischen dem (Ort der

Spinnerei und dem Sitz der Geschästsleitung lehrt uns
! die Verhältnisse und Persönlichkeiten einer kleinen mäh¬

rischen Landstadt kennen — neben den D . auch Tschechen — ,
und läßt andererseits Einblicke tun in den gewaltigen
wirtschaftlichen Aufschwung nach der Auseinandersetzung
von t866/67 und in den siebziger Jahren (Weltausstellung ).
Ehristl , der älteste Sohn , wird Professor an der D.

^ Hochschule in Prag , der jüngste , Franzl , (Offizier in
^ Mähren ; wolsi , der gemütliche , Vertreter der Firma in
^ Wien ; Moini , der die Fabrik in Redweditz zu einem

großartigen Unternehmen ausgestaltet , nüchterner Ge¬
schäftsmann , dem es gleich gilt , „ob Böhmen oder D.

! an seinen Webstühlen stehen ", und Gatte einer Tschechin,
^ wird schließlich doch von der Gleichgültigkeit gegen sein
! Volk , vom Raltsinn gegen berechtigte Forderungen des

Arbeitcrstandes geheilt , und vesi , der nicht das Ehe¬
glück der Schwestern bcschieden , findet dafür Ersatz als
Lehrerin an der Schulvereinsschule in Redweditz . —
Der Held des Romans wird Doll , der Zweitälteste . In¬
genieur , erschließt er die Marmorlager der verkrachten

! „pentelikon A . G . " auf der wegmacht , dem Hochgebirgs-
! Übergang vom d. Sprachgebiet ins slowenische und ita-
^ lienische , und rettet so den d. Grenzort St . Iodok in der
! Lüsen vor dem schon gefährlich werdenden Eindringen
! der welschen und winden — es wird wohl der predil,

über den man vom letzten d. Grt , Raibl in Körnten,
hinüberstcigt zum südwärts eilenden jungen Isonzo , die
Hrtlichkeit sein , die Ertl vorschwebte . —

„Treu und fest aus der wegmacht !", sagt Doll und
^ handelt danach . Und der Großvater ergänzt : „Im Süden,
! Olsten und Borden , überall wo die Slawen anfangen , da soll
i der d. Österreicher fest stehen und treu auf der wegmacht !"
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Sie mänkitdien Kolonien in der prontera in ( liile).
Don

Paul 2N. G. Ende in Lichtenstcin(Sachsen).
wenn die junge chilenische Republik während der ersten fünfundsiebzig Zahre ihres Bestehenssich in heroischen Rümpfen ihrer Haut wehren mußte und dabei bewiesen hat , welch schneidigeRlinge sie führt , so hat sie im letzten viertel ihres hundertjährigen Bestehens die Runst bewiesen,auch „Mehrcrin des Reiches zu sein in den Werken des Friedens " . Die letzten fünfundzwanzigZahre bedeuten für Chile die friedliche Eroberung einer neuen reichen Provinz , die Erschließungder „Frontera " . Während die Republik sich zur Hundertjahrfeier rüstet , begehen die deutschen An-siedler in der Gegend zwischen Victoria und Temuco das 25jährige Jubelfest ihrer Niederlassung.Schon daß sie es begehen , erst recht , daß sie es als Jubelfest begehen , muß für jeden chilenischenPatrioten eine Freude sein ; er kann sich sagen : das Ansiedlungswerk von ( 88 ^ und ( 885 ist ge¬lungen , die neuen Bürger sind eingewurzelt im Lande , mit dankbarem Stolz freuen sie sichihrer Erfolge.
Es ist kein Zweifel : man will erkunden , was mit der Besiedlung der Frontera erreichtworden ist, so gibt 's keinen besseren weg , als einen Blick zu tun auf die Entwicklung der deutschenRolonien ; ich könnte nur zur Rulturgeschichte Chiles während der letzten fünfundzwanzig Zahrekeinen deutlicheren Anschauungsunterricht denken als einen Besuch in einer deutschen Musterkolonie.Sch will hier versuchen , ein Stück solchen Anschauungsunterrichts beizusteuern.
Sch fasse eine Gruppe von Ansiedlern ins Auge , die mir , ich gestehe es offen , unter denDeutschen der Frontera die liebste gewesen ist , die Neumärker und Pommern in den RolonienSalto bei Victoria und Ouillem bei Lautaro . Dhre Heimat liegt am Unterlauf der Oder , wo diewarthe herüberströint , zwischen Frankfurt und Stettin . Dort haben sie als Rnechte , Taglöhner,Geschirrführer , Handwerker auf den Gütern ihrer Barone gearbeitet ; aus dem einzigen GutsbezirkGroß -Lübbichow waren nicht weniger als fünf Familien herübergewandert . Einzelne hatten auchschon ein paar Zahre Wanderschaft und Aufenthalt in Berliner Luft hinter sich, ehe sie nach Chilegingen . An Arbeit hat es ihnen in Deutschland nicht gefehlt ; sie haben zugreifen gelernt undbrachteil zähe Muskeln und harte Hände mit in die Urwälder am Traiguen , Ouino und Ouillem-fluß . Trotzdem ist in den ersten Zähren der Bodenarbeit manch einem der Mut laß geworden,daß er Axt und Ochsenstiel hinwarf , seine Rolonie verließ und die Städte aufsuchte . Die Ansiedlerwissen kunterbunte Geschichten von den Schicksalen solcher Ausreißer zu erzählen , aber auch vielErnsthaftes von den eigenen Entbehrungen . Wohl keiner , der nicht eine lange Liste von Vieh¬diebstählen auszuweisen hätte . Oder sie erzählen , wie sie in den ersten Zähren , als das Dreschennoch mit Stuten und Wurfschaufel betrieben werden mußte , wochenlang auf trocknes Wetter ge¬wartet haben . Wie sie dann ihre vollen Weizensäcke auf der Ochsenkarre nach Traiguen geschaffthaben , drei Tagereisen weit für manche , denn Bahn gab es noch nicht , in den Stürmen und Güssendes Herbstes durch angeschwollene Flüsse , wo Pferde und Ochsen den Halt verloren , durch den metertiefen Rot der Hohlwege , wo zuweilen die ganze Fracht umkippte und halb verdorben ward . Aberso elend dies Reisen war , so frisch blieb doch der Mut , so munter die Laune . Mit den wenigenpesos , die sie damals für den Sack erhielten , ward in Traiguen ein schwungvoller Handel begonnen.Das gab ein Leben , wenn zur Herbstzeit die Rolonisten von Ouechereguas , Chanco , Ouino,Ouillem und von weiterher in Traiguen große weizenmcsse hielten . Die Besitzer der großenRaufläden denken heute mit Wehmut an jene Tage zurück , wo die Räufer dicht gedrängt hintermLadentisch standen und die Angestellten alle Hände voll zu tun hatten , um die Säcke und Tütenmit Kolonialwaren , die Gerätschaften , die Töpfe , Tassen , Pfannen , Eimer , die Riemen , Haken,Retten , die Tücher und Stoffe herbeizuschaffen . Blieben noch ein paar Groschen übrig , so langtensie nachher bei „Mutter pietsch " zu einer Flasche einfachen Bieres oder zu einem Schnäpschen,

; ) Aus : Deutsche Arbeit in Lbile / Bd . I . (Festschr . d. Deutsch , wiss . ver . zu Santiago zur Zeuteuarfeierder Republik Cbile .)
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und die jungen Ansiedler dünkten sich wie Könige bei diesein bescheidenen Genuß . Dann ging es

mit der hochbepackten Karre wieder zum Tore hinaus , der armseligen Hütte im fernen Waldtal zu,

und der Winter zog heran , der ja den Waldfarmer vollständig von der Außenwelt abschneidet. —

Um so reger blühte nun das Lieben in dem kleinen Städtchen auf , das mit der Besiedlung des

Ouillemdistrikts aus dem Boden gewachsen war und von dem heute nur noch zwei stehengebliebene

Nanchos zeugen ; alles andere ist dem unersättlichen Pfluge der fleißigen Ansiedler zum Opfer ge¬

fallen , seitdem die Eisenbahn das aufstrebende Landstädtchen leider umgangen hat . Damals gab

es zwei oder drei deutsche Gastwirtschaften , wo am Sonntag Abend der Bursch sein Mädchen im

Kreise drehte , wo auch die Alten noch ein Tänzchen wagten , der Ouetschbeutel die nötige Musik

und die unvermeidliche Brauerei den ganz einfachen „Stoff " lieferte. Auch einen Lehrer gab es

damals schon in Ouillem , sogar einen ganz richtigen , geprüften , der sich neben den eigenen auch

der Nachbarskinder annahm , der in Ermanglung eines Pfarrers die Neugeborenen taufte und

durch seine lustigen Einfälle und seine Unterhaltungsstücke an den langen Winterabenden „Leben

in die Bude " brachte.
inzwischen aber halfen Axt und Brandscheit , dem Urwald Morgen um Morgen abzugewinnen,

der Ouillemer Boden erwies sich als vorzügliches Weizenland ; Ernten mit dem vierzigfachen Er¬

trag kamen vor , der Viehstand mehrte sich, die enge , nur aus einfachen Bretterwänden erbaute

Anfängerhütte wurde durch eiu schmuckes Häuschen mit dichtem Schindeldach , doppelten wänden

aus genuteten und gehobelten Leisten und mit doppeltem Fußboden ersetzt. )̂ ede gute Ernte er¬

möglichte eine kleine Verbesserung , und liebevoll betrachtete der Besitzer zu Weihnachten die tape¬

zierte oder schön mit Wappen bemalte Stube , stand die Bäuerin vor dem eisernen Sparherd , wurde

die erste Motordreschmaschine in die Ansiedlung hereingefahren ! Neben das Wohnhaus legte sich

eine steilbedachte Scheune , die den Erntesegen gegen die Unbilden der Herbstwitterung feite , ja,

etwas in der chilenischen Kleinwirtschaft Unerhörtes , Ställe wurden gebaut , und wer ein paar

Taler im Kasten klimpern hatte , leistete sich statt der Schindeln ein stürm- und regensicheres Well¬

blechdach. Als im s) ahre fH05 das 20jährige Bestehen der Kolonie gefeiert wurde , war aus

dem sumpfigen undurchdringlichen Urwald ein wohlhabendes deutsches Bauerndorf geworden . Die

23 von den ursprünglich Angesiedelten , die zäh an der Scholle haften geblieben waren , hatten

ihren ursprünglichen Besitzstand von insgesamt 900 Im auf das Doppelte gebracht . Die HO von

der Regierung jedem Familienvater auf Abzahlung zugewiesenen Hektare Land waren bezahlt , die

verlassenen Ländereien dazu gekauft , ein Viehstand im werte von fOOOO und mehr pesos keine

Seltenheit , seine Schneide - und Bindemaschine hatte fast jeder im Schuppen stehen. Seitdem aber

hat sich der Besitzstand einzelner besonders spekulativer Köpfe fast jährlich vermehrt ; schon fs)06

gab es in Ouillem sechs Ansiedler , die jeder ihre 250 Im und mehr bewirtschafteten . Einzelne

konnten daran denken , eine Reise nach der alten Heimat Deutschland zu unternehmen , die er¬

wachsenen Söhne konnten sich mit Hilfe der Väter selbständig machen , kurz, aus der hergewan-

derten Schar besitzloser Taglöhner war eiu bodenständiges Geschlecht freier Bauern geworden , das

stolz auf wohlerworbenem Grund und Boden wirtschaftete und dessen weitblickendem, strebsamem

Sinne kein Hindernis mehr unbesiegbar , keine Aufgabe zu schwer erschien.

Der D̂eutsche müßte aber nicht dem Volke der Dichter und Denker entstammen, ließe er sich

an wirtschaftlichen Erfolgen allein genug sein ! Die Bauern von Ouillem hatten kaum die Hände

etwas frei bekommen, als unter ihnen der Gedanke auftauchte : nun müssen wir auch eine Schule

haben ! Und man mußte diese 23 Männer sehen, ihren unermüdlichen Ansporner Miethke voran,

wie sie, kaum ausgesprochen , den j?lan auch verwirklichten . Kamen ihnen auch die deutschen

Kolonien des Nordens und die deutsche Regierung selbst freigebig zu Hilfe , so bedurfte es doch

bedeutender Geldopfer , um das Schulhaus mit Lehrerwohnung , großem Schulzimmer und der

aanzen Einrichtung praktisch, geräumig , schmuck und schuldenfrei herzustellen und dann auch jedes

Jahr das Lehrergehalt aufzubringen . Mit Freuden steuerte jeder seine sOO pesos bei , und als

der Stadtrat zu j?erqucnco Anspruch auf das von der Regierung zum Bau überlassene Land er¬

hob, als das Land mit dem schon fertigen Schulhaus zur öffentlichen Versteigerung gebracht wurde,

da waren sie sofort einmütig entschlossen: Land und Schule muß unser bleiben und soll es jedem

von uns noch 500 Taler kosten. Es blieb auch erhalten , und es war eine Freude zu sehen, wie

Deutsche Erde . ly ^s. 6eft 8. 27
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nun neben den Vormittagsschülern , den Abcschützen und Zwölfjährigen , die älteren Kolonistensöhne,
manche schon ehrsame Familienväter , abends zur Fortbildungsschule kamen , nur ihre sehr lücken¬
haften Kenntnisse aufzufüllen . war doch die Koloniejugend während der achtziger und neunziger
Zahre teilweise ganz ohne Schulbildung aufgewachsen . Einzelne waren von den Eltern oder von
dem oben erwähnten , früh verstorbenen Lehrer unterrichtet worden , andere hatten im Waisenhaus
Providencia bei Traiguen beim hochverdienten Pfarrer Leutwyler ein oder zwei Zahre Schul¬
unterricht genossen, ja Pfarrer Leutwyler hatte es möglich gemacht, ein paarmal die Kolonie auf
Machen zu besuchen und die Zugend zu religiöser Unterweisung um sich zu sammeln. Nur wenige
Vnsicdler hatten das Opfer bringen können , ihre Kinder eine der schon bestehenden deutschen
Schulen in Victoria oder Temuco besuchen zu lassen und sie dort in Pension zu geben. Nun
hatte die neue Schulgemeinde das Glück, einen Lehrer von seltener Gewissenhaftigkeit und unermüd¬
licher Geduld zu bekommen, einen Landsmann aus der Neumark , der sich in achtjähriger Tätigkeit
an der deutschen Schule von Victoria den Nus eines konsequenten und gründlichen Pädagogen
erworben hatte und heute noch in Ouillem wirkt. So war der Traum der eigenen Schule in
weniger als einem Zahre Mirklichkeit geworden ; Paul Miethke , der mit seiuen Plänen anfänglich
ungläubigem Kopfschüttcln begegnet war , sah sich in seinem vertrauen auf die zähe Tatkraft seiner
Märker nicht getäuscht, und schon ging man daran , neue Pläne zu verwirklichen.

Die Schule zu Ouillem ist zwar eiue der besten, aber nicht die älteste unter den Kampschulen
der Frontera . Schon etwa fünf Zahre früher erbaute der andere , am oberen Salto (bei Victoria)
angesiedelte Zweig der Märker sich in reizender Lage ein schmuckes Schulhäuschen und verstand
es, obwohl nur neun Familien stark, es auch mit vortrefflichem Dnventar und einer reichen Lehr¬
mittelsammlung auszustatten . Die „Saltobanern " verstanden es allerdings auch , jede uur einiger¬
maßen verheißungsvolle Hilfsquelle zu erschließen und jahrelang mit beispiellos billigen Lehrkräften
zu wirtschaften . Sie sind samt und sonders Baptisten und stehen in enger religiöser Gemeinschaft.
Das Dnteresse an der religiösen Unterweisung ihrer Kinder ließ sie zeitig an die Errichtung einer
Schule denken, und die Religion steht auch im Vordergrund des Unterrichts . Zugleich bildet ihneu
die Schule den räumlichen Mittelpunkt ihres Gemeindelebens . Mehrmals in der Woche dient sie
gottesdienstlichen Zwecken. Es lohnt sich, ihnen einen Besuch abzustatten . Du glaubst in eine
Kolonie der Herrnhuter zu kommen : dieselben blitzblanken Häuschen , hinter den Fensterscheiben
blühen Geranien zwischen traulichen Gardinen , davor ein sauber umzänntes Gärtchen , aus dem es
blustet und duftet , über dem Steildach aus Wellblech oder Flachziegeln kräuselt Rauch aus ge¬
mauerten Schornsteinen und verrät dem vorüberziehenden , wie jetzt drinnen aus dem weiß-
gescheuerteu Tisch die Kaffeekanne dampft und einladend die duftenden Meißbrotschnitten dabei
stehen, dazu Butter und fetter Nahin im Überfluß. Tritt nur eiu ! der deutsche Landsmaun ist ein
herzlich willkommener Gast . Ehe wir aber zugreifen , faltet der Bauer mit den Seinen die Händeund hält ein kurzes Gebet . Und wenn sie dich dann mit glückstrahlenden Vugen in ihrer Schule
umherführen , so geht dir eben auch das Herz auf und die Hand mit ! Da hängt schon die Büchsefür milde Gaben neben der Türe . . .

Du Ouillem haben es die dortigen Baptisten schon zu einer Kirche gebracht ; doppelt getürmt
grüßt sie von der Vnhöhe ins Flußtal herunter , ein Wahrzeichen evangelischen Gemeindebewußtseins.Für die lutherischen Glieder ist das noch ein kühner Traum : eiue Kirche erstehen zu sehen , um¬
geben vom eigenen Friedhof , aus der die Glocke Sonntags zum Gottesdienst einladet oder zur
Tagesrüste ihren Schall grüßend über die Dächer der einschlafenden Farmen schwingt. Dann wäre
es erst recht heimatlich geworden in Ouillein , heimatlich wie einst an den buschumsäumten Ufern
der Oder . Einstweilen kommt der deutsche Pfarrer vou Victoria allmonatlich am ersten Sonntagherüber , und selten geschieht es , daß ein Haus uicht vertreten wäre in der feiernden Schar , die
dann im Schulhaus zusammenkommt. Ohne ihren deutschen evangelischen Gottesdienst wären die
Märker in Ouillem nicht zu denken. Er bietet ihnen willkommene Veranlassung , sich einmal des
Monats beisammen zu sehen. Erfahrungen auszutauschen , Rats zu pflegen, nach dem Gottesdienst
miteinander eine pfeife zu rauchen . Unweit der Schule , wo der Gottesdienst gehalten wird , findensie bei der unverdrossen gastfreien jungen Frau pohl deu Tisch gedeckt, und bei Kaffee und Kuchen
werden die Lrnteaussichten besprochen, Vorschläge über Maschinen - oder Landankäufe angehört,
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wird den einzelnen auf den Zahn gefühlt , ob sie ihren Weizen schon verkauft haben und wie
teuer , auch die Kirchen- und Schulstcuern werden mit beigetrieben , und voll frischen Muts und neuer
j) läne reiten sie dann abends nach allen vier Windrichtungen wieder auseinander . So bilden die
Gottesdienste wirkliche Höhepunkte im Geineindeleben . Darum auch keine Hochzeit, kein Schulsest,
keine Erutefeier , ohne daß der Pfarrer dabei ist. Sm Sommer geht es hinaus in den Wald,
unter den grünen Bäumen wird ein Tisch gedeckt, das Volk lagert sich ins Nloos oder Gras , und
unter freiem Himmel wird eine Leid- oder Bergpredigt gehalten . Nachher aber ergötzt jung und
alt sich an unschuldigem Spiel oder Tanz auf dem wiesenplan . Dabei fehlt danu auch die alt¬
berühmte (Huillemer NKisik nicht , die unter ihrem Kapellmeister , dem Brauereibesitzer Hertliug,
wöchentlich probt und ebensowohl im Waldgottesdienst das protestantische Tedeum (Nun danket
alle Gott ) begleiten kann, wie sie hernach zum fröhlichen Neigen ausspielt . Und weil der Dirigeut
auch Brauer ist, begleitet ihn zum Waldfest der Nlarketeudcrwagen mit Legionen vou Bier - und
Limonadestaschen. Daneben schwelen dann die Hellinkloben , da wird der Spieß mit dem leckeren
Lammbraten gedreht , da brodelt 's verheißungsvoll im Kessel, muntere Frauenhände haben unter
improvisierten Lauben weißgedeckte Tafeln hekgerichtet , endlose Neihen Kaffeetassen aufgestellt uud
Berge von Kuchen davor , daß die Bretter sich schier biegen vor Last. Da muß man die wackeren
(Huilleiner kennen lernen und man wird sie lieb gewinnen . Sie lieben die Geselligkeit. Sind sie
einmal beisammen, so kommen sie schwer wieder auseinander . Aber ihre Fröhlichkeit ist rein ; sie
kommt aus dein Bewußtsein rechtschaffen geleisteter Arbeit und gesunder Kraft . Drum kann jeder,
der mit gutem Gewissen fröhlich sein mag , bei ihrem Feste Einkehr halten . Er wird sich nie ab¬
gestoßen fühlen . So stark oft der Becher der Freude überschäumt , Nohheit kommt hier nicht auf
ihre Kosten. Es ist die Kunst dieser Männer , jedes rohe Gelüst freundlich aber bestimmt in seine
Schranken zu weisen.

Sch wollte ein Stück Anschauungsunterricht chilenischer Kulturgeschichte geben. Sch denke,
was wir hier gesehen haben , das ist Kultur . Es ist ein Beweis dafür , wie deutsches Blut uud
chilenische Heimat sich gut vertragen und , miteinander verschwistert , wirkliche Kultur zu schaffen
vermögen , wären jene auf ihrem märkischen Sande geblieben , sie säßen heute nicht als freie
Bauern auf wohlbestelltem Grunde . Aber auch die Frontera wäre dein Lande nicht das prachtvoll
rentierende Kapital geworden , das sie heute ist. Sch freue mich dieser Derschwisterung und grüße
die deutschen Freunde in Thile , an deren Seite ich sechs Zahre lang habe chilenische Kulturarbeit
mit leisten dürfen , grüße nicht minder das schöne Thile selber, das ich in dieser Zeit lieben lernte
und nimmer vergessen werde.

SpnacngnenLen in den nöndliclien HnemppovmL.
von Pros. Dr. Gtto Bremer in Halle a. s.

(Mit Karte.

I . Ra misch , Stadien zur nieder-rheinischen Dialekt- >
gcographie (Deutsche Dialektgeographie, herausg. von !
F. wrede , Heft ( , Marburg 1908 , Llwert) , hat ein
„durch eigenes Hören zusammengetragenes Material
kartographisch dargestellt" und die Sprachgrenzenhistorisch
zu erklären versucht, von den drei niederdeutschen!
Sprachgrenzen, welche die Rheinprovinz durchschneiden, -
der Ürdinger, der Benrather und der Eifel -Linie , hat
Ramisch die nördlichste, die Ürdinger, in ihren: Verlauf
von der niederländischen Grenze bei venlo bis zum
Rhein bei Ürdingen genau festgestellt. Die Linie, nur
für wachtendonk und Gelinter schwankend, wird gebildet
durch ein Bündel von im Westen (7, in der Mitte 26,
in: Gsten 2H genau zusammenfallenden Sprachlichen,
wir haben es also mit einer nachweislich scharfen
Sprachscheide zu tun. Die Linie deckt sich nur in dem
östlichen Drittel mit der ick/ich - Linie, welche sonst ein !

s. Tafel 26 .)

wenig südlicher verläuft. Ferner hat Ramisch eine ge¬
schlossene Mundart sowohl für die alte Vogtei Geldern
als auch für die GrafschaftMörs erwiesen. Erstere wird
im Norden durch und weiter durch (O sich deckende
Sprachlinien, im Gsten durch (6 , im Süden durch 26
bzw. (9, im Westen durch etwa ein Dutzend Linien be¬

grenzt ; letztere durch im Westen (6, im Süden 2H Linien.
Die Kartenbeilagen stellen leider nur eine kleinere Ans-

^ wähl von Linien dar; man hätte Vollständigkeit ge-
j wünscht. Ramisch beweist, daß die alten, seit Ende des

Jahrhunderts nachweisbaren Territorialgrenzcn die
heutigen Sprachgrenzen im einzelnen bilden. Aber er
erklärt auf diese weise nur die Untermundarten, wie die
der Vogtei Geldern und der Grafschaft Mörs. Für die
ungleich wichtigere Frage nach der Herkunft der großen,
durchlaufendenLinien , wie es die Ürdinger ist — auch
nördlich scheint eine ähnliche Harallellinie von Walbeck
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über Geldern ostwärts zu ziehen <F5, dann tO, dann tO
bzw. 26 Einzellinicn haben den gleichen verlaus ) —,
bleibt er uns eine Erklärung schuldig. Diese kann aber
doch nur in den noch früheren politischen Grenzen ge¬
sucht werden. Sind die letzteren auch historisch nicht ge¬
nauer zu ermitteln, so werden wir nicht zögern dürfen,
sie aus der Sprache zu folgern , nachdem bewiesen ist,
daß die heutigen Sprachgrenzen den älteren politischen
einsprechen. Mag das auch für jeden einzelnen Grenz-
ort nur insoweit zutreffen, als die spätmittelalterlicheil
Territorialgrcnzen sich an die Grenzen der völkerwande-
rungszeit anlehnen — im übrigen kann sich die Sprach¬
grenze, den Territorialgrenzen gemäß, ein wenig ver¬
schoben habeni) —, in ihrem gesamten Verlauf muß die
Ürdinger Linie , wenn anders wir nicht auf jede Er¬
klärung verzichten wollen, uns als die einstige politische
Grenze zwischen hattwarischenund ripwarischen Franken
gelten , so gut wie die niederdeutsche Sprachscheide vom
Siegerland bis zum Harz als die einstige politische Süd¬
grenze der alten Sachsen. Eine weitere Frage ist, wie
weit diese alten Stammesgrenzen im Rheinland römische
Territorialgrenzen fortsetzen.

So wie bei Ramisch die Vogtei Geldern im Mittel¬
punkt steht, so die Mundart bei Remscheid, Tronenberg
und Ronsdorf in E. Leiheners „Eronenbergerkvörter-
bnch" ( tg08 , Heft 2 derselben Sammlung). Durch den
Zusammenfall einer größeren Bnzahl von Sprachlinien
erweist Leihener eine geschlossene Mundart östlich der
kvnpper, die bis einschließlich Ronsdorf , ausschließlich
Lüttringhansen reicht, im Süden durch den Eschbach be¬
grenzt wird und im Norden bis vor die Tore von Llber-
feld reicht. Die westliche lvnppergrenze wird von 29
bzw. 55 Sprachlinien gebildet, die südliche gar von 60
bzw. ?t , die östliche von 58 und 35 bzw. 5 t und H6,
die nördliche gegen Llberfeld immer noch von "nd
t6 bzw . 20  und 22.

kvichtiger noch ist die genane Bestimmung sowohl
der alten fr ä n ki sch/sä ch si sch en (westfälischen)
Sprachgrenze als der sog. Benrather Linie , welche

das ripwarische Sprachgebiet in ein nieder- und ein ober-
ripwarisches teilt, d. h. in ein nordwestlichesGebiet ohne
Lautverschiebung des Tenues mit den Hauptorten
Maastricht, Heinsberg, Roermond, Erkelenz, Rheydt,
M.-Gladbach, viersen, Kaldenkirchen, Krefeld, Ürdingen,
Kaiserswerth, Düsseldorf, Mettmann, velbert, Elberseld,
Ronsdorf, Remscheid, Solingen , und in ein südöstliches Ge¬
biet, welches die hochdeutsche Lautverschiebung des Tenues
kennt und von Bachen, Linnich, Vdenkirchen, Neuß, Höh-
scheid, kvermelskirchensüdwärts bis zur Life ! reicht.

Die Sprachgrenze zwischen Franken und Sachsen wird
zwischen Ivermelskirchen und Ivipperfürth-Hückeswagen
gebildet durch nicht weniger als 73 und 6H bzw. 90  und
79  genau zusammenfallende Spracherscheinungen, weiter
nördlich zwischen Remscheid-Ronsdorf und Lennep-Lütt-
ringhausen durch 58 und 35 bzw. 5 t und H6 Linien.
Bei Elberfeld-Barmen ist die alte Grenze, die bekannt¬
lich noch im t9-Jahrhundert Barmen durchschnitt, heute
verwischt: südlich und westlich von Elberseld laufen ^
und 29  bzw . 20  und 58 Linien (die Ürdinger Linie),
zwischen Elberseld und Barmen 2, durch Barmen hin¬
durch tt bzw. tH und östlich von Barmen 2-t —28 bzw.
27 —32. Nördlich von diesen beiden Städten gibt es
noch eine westliche Linie von 35 bzw. H5 und eine öst¬
liche von 3 t bzw. 36 Spracherscheinungen. Erst bei
Langenberg vereinigen sich beide wieder. Buch südlich
von Barmen ist der Hauptlinie eine östlichere nach
Radcvormwald vorgelagert , welche immerhin durch t6
bzw. t? , dann , nachdem sie sich geteilt hat , durch 2 t
bzw. 2-t Erscheinungen belegt ist. Du der dazwischen
liegenden Zone Lüttringhansen—Lennep—Hückeswagen—
lvipperfürth sind fränkische mit sächsischen mundartlichen
Merkmalen gemischt.

Fast ebenso einschneidend ist die Grenzscheide zwischen
Gber- und Niederripwarisch, welche der Ivupper bis
Burg und östlicher zwischen kvermelskirchenund Rein¬
scheid dein Eschbach folgt. Es sind bis Burg 5H bzw.
67 , östlich von Burg 60  bzw . 7t Sprachlinien. Buch
hier ist bemerkenswert— -wie oben bei der ich- Linie —,
daß die eigentliche Benrather Linie etwas südlicher aus-
läuft und nur durch 9 bzw . t t Erscheinungen belegt ist.

Me deulsclien Unclienscliulenm Petersburg.
von Friedrich V. Aeuhler in Petersburg.

Bei den vier großen deutschen evangelischen Ge- j
meindeu in Petersburg bestehen seit lange vier große
Komplexe von Schulen verschiedener Mrdnuug mit meist
deutscher Unterrichtssprache, in welchen die Lehrenden
und Lernenden dieselben staatlichen Rechte genießen wie die¬
jenigen der entsprechenden Regierungsschulen: es ist das .
die St . petri -Schule , die St . Bunen -Schnle , die
St . Katharinen -Schule und die  sog . Reformierte
Schule (oder eigentlich die Schule der reformierten Ge¬
meinden, d. h. der deutsch-reformierten, der französisch¬
reformiertenund der holländisch-reformiertenGemeinden,
denen die Schule gemeinsam gehört; aber während der
deutsch-reformierten Gemeinde etwa 5000  Personen an¬
gehören, umfassen die frauzösisch-resormierte und der
holländisch-reformierte Gemeinde nur einige hundert),
viele Dezennien hindurch ist die Unterrichtssprache in

allen  Fächern deutsch  gewesen bis auf die russische
Sprache und Literatur und die Geschichte und Geo¬
graphie Rußlands, in denen die Unterrichtssprache russisch
war. Bber im Jahre t892 , also in jener Periode, als
sämtliche Schulen der Gstseeprovinzenrussifiziert wurden,
setzte der damalige Kurator Kapustin, der als Kurator
des Dorpatschen (jetzt Rigaschen) Lehrbezirkes dort die
systematische Russifiziernng eingeleitet und im wesent¬
lichen durchgeführt hatte und dann nach Petersburg ver¬
setzt worden war , es durch, daß in den Petersburger-
deutschen Schulen wenigstens der Unterricht in der
mittleren und neuen Geschichte  im Zusammenhang
mit der Geschichte Rußlands in russischer  Sprache er¬
teilt werden mußte, wie das auch gegenwärtig geschieht
(deutsch geblieben ist der altgeschichtliche Unterricht, in
dein Rußland bekanntlich keine Rolle spielt). Diese in erster
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Linie für die Entwicklung der geschichtlichen Auffassung
bedeutsame Maßnahme hat erfahrungsmäßig auch einen
Rückgang in der Beherrschung des Deutschen bei der
Schuljugend zur Folge gehabt . Doch wird man trotzdem
die Schulen als deutsche Anstalten bezeichnen dürfen , da
sie ihren Zöglingen immerhin in deutscher Erziehung
und Methode eine deutsche Bildung angedcihen lassen.
Freilich besteht ein sehr bedeutender Hundertsatz der
Schüler und Schülerinnen aus anderen Rationalitäten,
vor allem aus Russen , bei denen die deutschen Kirchen-
schnlen in besonderem Ansehen stehen . Aber müssen in¬
mitten einer weit zahlreicheren anderssprachigen und
andersgläubigen Bevölkerung die deutschen evangelischen
Gemeinden Petersburgs mit ihren vielen gemeinnützigen
Institutionen mit Recht als Sammelpunkte und Zentren
deutschen kulturellen Lebens angesehen werden , um wie¬
viel mehr darf das nicht nach wie vor von ihren grossen
Schulen gelten , die nach der Zahl der Lehrenden und
Lernenden zum Teil sogar so manche berühmte Uni¬
versität übertreffen!

Die beiden ältesten , die St . Petri -Schule (seit
und die St . Annen -Schule (seit t <36 ) , beide in statt¬
lichen , schönen Gebäuden so ziemlich in dein Zentrum
der Stadt untergebracht , sind die grössten mit je etwa
t ?oo Zöglingen , Knaben und Mädchen , und bilden jede
für sich einen Komplex von im ganzen fünf Schulen:
einem Gymnasium , einer Realschule mit einer Handels-
abtcilung , einer höheren Mädchenschule und einer Knaben-
und einer Mädchen -Bürgerschule . Erwähnt sei nament¬
lich, dass die Absolventinnen der beiden höheren Mädchen¬
schulen Diplome erhalten , aus Grund deren sie nicht
nur als Hauslehrerinnen und an niederen Schulen,
sondern auch in den unteren und mittleren Klassen der
Mittelschulen unterrichten und im übrigen gleich den
Absolventen der Gymnasial - und Realabteilungen Hoch¬
schulen besuchen dürfen . Die Reformierte Schule und
die St . Katharinen -Schule haben erst in der zweiten
Hälfte des t9 - Jahrhunderts nach ihren Lehrplänen und
der Schülerzahl eine ähnliche Bedeutung gewonnen wie
die beiden erstgenannten grossen Schulkomplexe . Sie beide
haben ein Gymnasium uud eine Realschule mit einer
Handelsabteilung und im ganzen rund 650 bzw . soo
Schüler . Die Reformierte Schule erhält eben gleichfalls
in zentraler Lage ein neues grosses Gebäude und hat
im August eine höhere Mädchenschule mit den vier
unteren Klassen eröffnet , denen progressiv in den folgen¬
den Jahren die noch fehlenden oberen Klassen beigefügt
werden sollen ; die St . Katharinen -Schule , im Stadtteil
„kvassili -Vstrow " (einer Rewainsel ) gelegen , beabsichtigt
die Eröffnung einer solchen Schule im August t 9 t 2. —
Ausser den hier genannten Lehranstalten gibt es noch
einige deutsche Elementarschulen für Knaben und Mäd¬
chen bei den erwähnten vier Gemeinden und bei den
anderen kleineren evangelischen Gemeinden Petersburgs,
ebenso einige deutsche privatschulen verschiedener Ord¬
nung ohne staatliche Rechte . Letztere kommen indessen
auch einer Bürgerschule für Knaben und Mädchen mit
zum Teil deutscher Unterrichtssprache zu , der „Schule
für Kinder armer Eltern fremdländischer Kon¬
fessionen " mit im ganzen etwa H25 Zöglingen . Im
Jahre ; 82t von einigen Mohltätern gegründet , wird
sie seit lange namentlich von den evangelischen Ge¬
meinden , sogar vom Unterrichtsministerium und von

Seiner Majestät dem Kaiser und anderen Mitgliedern
des kaiserlichen Hauses subventioniert ; auch besteht für
sie ein besonderer „verein zur Unterstützung ". — Merk¬
würdig ist die Situation der beiden Elementarschulen
für Knaben und Mädchen , welche der im Jahre ; g07
gegründete „St . Petersburger deutsche Lildungs-
und Hilfsverein " unterhält . U) ie die um dieselbe
Zeit ins Leben getretenen „Deutschen vereine " der Ostsee-
provinzen , will anch dieser verein der Erhaltung des
Deutschtums dienen . Aber während die baltischen Deut¬
schen vereine eine sehr grosse Zahl von deutschen Schulen
haben errichten dürfen , ist derartiges in der Hauptstadt
des Russischen Reiches nicht gestattet worden : diese
Schulen müssen sich der russischen Unterrichtssprache
bedienen , mit Ausnahme des evangelischen Religions¬
unterrichts und des Unterrichts in der deutschen Sprache!
Trotz aller Bemühungen hat diese überraschende An¬
ordnung sich nicht mehr rückgängig machen lassen , und
tatsächlich behilft man sich in den beiden Elementar¬
schulen , indem in denjenigen Fächern , in denen das
Russische die eigentliche Unterrichtssprache sein soll , das
Deutsche als Hilfsmittel der Verständigung in grösserem
Umfang herangezogen wird.

Kehren wir nach diesen kurzen Mitteilungen über
die anderen deutschen Schulen zu den vier grossen Kircben-
schulen zurück , so mag uoch erwähnt werden , dass sie
alle „Jahresberichte " erscheinen lassen mit eingehen¬
den „Schulnachrichten ", aus welche Interesseuten besonders
verwiesen seien , und beigefügt werden den Berichten
jedesmal wissenschaftliche Abhandlungen , verfasst von den
Mitgliedern der Lehrerkollegien . Gedacht sei an dieser
Stelle einer solchen Beigabe aus dem „Jahresbericht der
St . Annen -Schule " vom Schuljahr OO/n : es ist das
ein schöner Nachruf aus den am 22 . Mai (F . Juni ) t 9 to
verstorbenen langjährigen Direktor dieser grossen Anstalt,
Joses Ko enig , aus der Feder seines ehemaligen Schü¬
lers , Kollegen und Freundes , des bekannten Philologen
und Professors an der Universität Petersburg Dr . Th.
Zielinski ; beigefügt ist das trefflich gelungene Porträt
und der formulierte Ramenszng des verewigten . Joses
Koenig , der auch im Auslande einen weithin bekannten
Rainen gehabt hat , war ; 8x5 zu Schwarzwasser in
(Dsterreichisch -Schlesien geboren , studierte in kvien Philo¬
logie , war dann Erzieher im Hause des russischen Bot¬
schafters Grafen Stackelberg in kvien und Paris und
unterrichtete seit ; 87H als Oberlehrer der alten Sprachen
an der St . Annen -Schule ; 188^ wurde er Direktor und
hat das Direktorat bis an seinen Tod , also 26 Jahre
hindurch , inne gehabt . U)as der ausgezeichnete , hoch¬
begabte Mann von seltenem organisatorischen Geschick für
das von ihn : geleitete Schulwesen , aber auch für viele
weitere Kreise bedeutet hat , dafür legt der ansscrordent-
lich warmherzige , feinsinnige Rachrus aus der bezeich¬
neten berufenen Feder ein glänzendes Zeugnis ab . Eins
aber wird nicht erwähnt , was hier nachgetragen sei:
Ios . Koenig war auch ein deutschöfteureichischer Patriot
und hat sich um seine Landslente im Russischen Reich
besonders verdient gemacht als Mitgrüuder des „Öster¬
reichisch-ungarischen Hilssvereins ", dessen erster Präsident
er von der Gründung im Jahre t897 an bis an seinen
Tod gewesen ist. Aus seinem Grabe haben inzwischen
»oollsZas , clisoipnli amioi « ein schönes , stattliches Denk¬
mal errichtet.
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Yie Zustande in Oordklileswig.
Unter diesem Titel erschienen im vorigen Soimner in

dem von Rade - Marburg herausgegebenen Pastorenblatt
„Die christliche lvelt " drei Artikel von einem Anonymus,
die außerordentliches Aufsehen erregten , sogar weit über
die Grenzen Schleswig -Holsteins hinaus . lvie sich später
herausstellte , war der Verfasser , in dem die meisten Leser
gewisser Wendungen wegen einen nordschleswigschen
Geistlichen vermuteten , ein Kandidat der Philosophie
namens Ioh . Tiedje aus Hsby , einem Kirchdorf in der
Nähe von Hadersleben.

Eigentlich Neues brachten die Artikel kaum , faßten
jedoch mit anzuerkennendem Wahrheitsmut in sehr ge¬
wandter Darstellung und philosophisch verbrämter Be¬
weisführung alles das zusammen , was bisher eigentlich
nur von gegnerischer Seite der deutschen Politik und
Kulturarbeit in Nordschleswig zum vorwurf gemacht
worden war.

Der Widerhall der presse durchlief alle Schattierungen
von rückhaltloser Zustimmung bis zur vollständigen
zornigen Verurteilung.

Die nächste praktische Folge war die Entstehung
zweier Neugründungcn , des „Pastorenvereins " und des
„Friedensvereins " , die auch — wie der „Deutsche verein
für das nördliche Schleswig " — deutsche Kultur pflegen
wollen , aber in mehr friedlicher , unauffälliger weise,
wie das führende Däneublatt sagt , mehr mit List und
mit Vorsicht . Gb die Zukunft dem „Friedensverein ",
der sich an alle Heimdeutschcn Nordschleswigs wendet,
mehr Mitglieder und größere politische Bedeutung bringen
wird , läßt sich noch nicht entscheiden.

Im einzelnen auf die Schrift , die jetzt in Buchform
erschienen ist , einzugehen , ist hier nicht der Grt ; wer
sich jedoch für den Gang eines Kulturkampfes — und
um solchen handelt es sich in der Tat in Nordschleswig —
interessiert , der wird die Tiedjeschen Artikel nicht ohne
Gewinn und — ästhetischen Genuß aus der Hand legen.
Das Büchlein , dem eine Widmung an Frau Dora Rade
vorausgeht und dem ein sehr umfangreicher Anhang
beigefügt ist, zerfällt in folgende Abschnitte , die hier statt
einer gedrängten Inhaltsangabe folgen mögen:
t - Die Religion als die verborgene Stoßkraft der Kultur;
2. Die Rechtsfrage als Frage der obsiegenden Kultur;
5 . Die deutsche Kulturpolitik : a) Historische Grundlegung,

b) Der „Deutsche verein ", e) Die Kulturpolitik
der Regierung;

H. Dänische Kulturwege : a) Historisches , b) Selbsthilfe,
e) Abwege;

5. von denen , die schweigen.
Keiner dieser Abschnitte ist unwidersprochen ins Land

gegangen ; manche Behauptung hat geradezu eine wahre
Entrüstung hervorgerufen , steht doch z. B . neben dem
Satze „Das ganze tätige Deutschtum der Nordmark ist
als Gesamtheit nicht nur unkirchlich , sondern auch ir¬
religiös ", die andere ebenso ungeheuerliche Behaup¬
tung „Reichsdeutschen müssen wir auf ihre Frage : was
tun die Dänen für und in Nordschleswig ? antworten:
Siehe , sie beten !" . Den schärfsten Angriff richtet der
Verfasser gegen den vorhin genannten „Deutschen verein ",
den er alldeutscher Kampfgelüste zeiht und dem er vor¬
wirft , er erhoffe „Unmögliches von dinglichen Mitteln,
von Staatsremunerationen und Polizeischikanen ".

Als Entgegnung auf diese schweren Beschuldigungen
erschien im Verlag von Schütze - Hadersleben eine kleine
Schrift des Lehrers A . Lorcnzen - Gravenstein , betitelt:
„Kulturarbeit in Nordschlcswig ", die kurz und bestimmt
manche der Entstellungen und Übertreibungen der Tiedje¬
schen Arbeit als solche aufdeckt bzw . widerlegt . Da¬
neben gibt sie wertvolle winke für den Ausbau und
die Vertiefung deutscher Kulturarbeit in der Nordmark,
wobei der Verfasser sich auf die Tätigkeit der Vrts-
gruppe Gravenstein , der er als Schriftführer angehört,
beruft . Durch Einrichtung von Lesemappen und Büche¬
reien , durch belehrende vortrüge aller Art und durch
Pflege guter Geselligkeit habe man hier wie an manchen
anderen Grtcn ernsthaft versucht , wahre deutsche Kultur¬
arbeit zu verrichten.

Ehristen Gröndahl in Tondern.

Kolonilalionsgescliiclile de? flauer Spnacli-
insel').

Die Sprachinsel umfaßt heute 80  Grte . Der Flächen¬
inhalt beträgt Zyo <chm . Davon entfallen ; 57 auf
Mähren , 2ZZ auf Böhmen . Dieses Gebiet ist ein Hügel¬
land mit einer Jahrestemperatur von nur 6,8°. Diese
Beschaffenheit und die Lage auf dein Grenzrücken zwischen
Böhmen und Mähren hat die frühere Besiedlung stark
beeinflußt . Es war bis in das ^ Jahrhundert ein
fast unbewohnter Grcnzwald , durch den ein alter Handels¬
weg führte . Die Entdeckung der Silbererze rief den Berg¬
bau hervor , der zusammen mit den : Handel die deutsche

> Besiedlung herbeiführte . wird zum erstenmal der
Handelssteig erwähnt . Die jetzt vielfach beliebte Theorie,

! das Zurückbleiben markomannischer und anderer ger¬
manischer völkerrestc auch nach der großen Völker¬
wanderung anzunehmen , bezeichnet der Verfasser mit
Recht als haltlose Vermutungen . Die ersten slawischen
Dörfer werden ^25 ^ erwähnt , zu einer Zeit , wo die deutsche
Besiedlung bereits eingesetzt hatte . Im ; 2. Jahrhundert
war noch durch Gesetz verboten , den Grenzwald zu
lichten . Zu seiner Bewachung nnd Verteidigung war auch
hier die Einrichtung der Thoden getroffen . Eine nennens¬
werte slawische Besiedlung ist der deutschen nicht voraus¬
gegangen . Die ersten deutschen Siedler wurden von den
Fürsten herbeigerufen , weil die Deutschen mit ihrem Eisen-
pflug dem Boden größeren Gewinn abzuringen verstanden,

j Die Stadt Iglan ist älter als die meisten Dörfer der
Sprachinsel . Ihren Namen hat sie wohl von dein Flusse
Igla . ; 227 ist sie als deutsche Bergbausiedlung bezeugt.
Zwölf Jahre später wird sie noch als villa bezeichnet , ob¬
gleich schon ; 2ZH ein Schöffengericht nachweisbar ist. Der

z Bergbau beruht ganz auf deutscher Grundlage . Im Ig-
i lauer Bergrecht finden sich keinerlei slawische Anklänge.
! Alle Fachausdrücke sind deutsch . Die Bergleute scheinen
i zum Teil aus Freiberg , zum Teil aus den deutschen Alpen-
! ländcrn gekommen zu sein . Der älteste Handel weist auf
^ niederdeutsche Zuwanderung hin . Flandrische und wal-j Ionische Stadtrcchte finden sich in das Iglauer Stadtrecht
! hineingearbeitet . Auch das Aufblühen der Tuchweberei

kann mit flämischer Einwanderung zusammenhängen.
! Der Iohanuiterorden ist in Iglau t2HZ nachweisbar . Er

l ' ) von Dr . Anton Altrichter . (Zeitschr . d. Dtsch. vcr . f . d.! Gesch . Mährens u . Schlesiens XII , 1̂908, S . 67— )
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machte auch holländische und andere niederrheinische
Siedler auf seinen böhmischen Besitzungen ansässig.
Großen Einfluß hatten die ersten Klöster auf die Be¬
siedlung, vor allem die Prämoustratenser, „der deutscheste
aller religiösen Grden". Die Bergstadt mußte sehr bald
erweitert werden, so stark war der Zustrom deutscher Sied¬
ler. wurde das Stadtrecht festgelegt, das durch
seinen bergrechtlichenTeil weithin Einfluß erlangte.
Iglau wurde znm Gberhof für die Bergstädte Böhmens
und Mährens. Buch aus Sachsen, Schlesien und Gber-
nngarn wandte man sich in schwierigenBergsachen nach
Iglau . Selbst pall in Tirol ging den Gberhof in Iglau
nur Entscheidung an. Der Bergbau dehnte sich auf die
Umgebung aus und rief auch ländliche Siedlungen her¬
vor. Ihm folgte die Zuwanderung bäuerlicher Ansiedler.
Die ältesten Gründnngsbriefe für Bauerndörfer sind von
t252 und t3vz erhalten. Die Lokatoren sind reiche
Iglaner Bürger, ein Beweis , daß die Stadt älter als die
meisten Dörfer ist. Der Deutsche war rechtlich besser ge¬
stellt als der Slawe . Deshalb suchten sich die tschechischen
Bauern ins deutsche Recht einzukaufen. Die älteste bäuer¬
liche Besiedlung scheint namentlich im westlichen Teile
durch die Mönche des tlöy gegründeten Klosters Selau
erfolgt zu sein. t252 dient dieses prämonftratenserkloster
als Muster für andere Besiedlungen, wo unfruchtbares
Land unter den Pflug genommen wird. Die Zuwande¬
rung war zeitweilig so stark, daß ein Münzmeister sich ver¬
pflichtete, binnen Jahresfrist für mehrere Dörfer die nö¬
tigen Ansiedler zu beschaffen. Über die Besiedlung durch
den Deutschen Ritterorden und die Klöster Wilhelmszell , !
Sedletz, Saar und Trebitsch, ist urkundlich wenig bekannt,
so bedeutend sie auch gewesen sein muß. Die Zister¬
zienser von Sedletz kamen aus Waldsassen und zogen
fränkische Ansiedler herbei, die von Saar kamen aus
Gsseg und machten sich durch Ansiedlung deutscher pand-
werker verdient. Die Besiedlungstätigkeit dieser Klöster
wurde durch die Ritter von Lichtenburg gefördert, ja
vielfach erst ermöglicht. Dieses Adelsgeschlechtkam aus
der Lausitz um die Mitte des tö- Jahrhunderts nach Süd¬
böhmen und Mähren. Unter den Lichtenburgeruschritt
die deutsche Besiedlung rasch vorwärts. 2̂78 hauste
das geschlagene böhmische Peer Gttokars arg, ihm folgte
das siegreiche Peer Rudolfs von pabsburg . 2̂80 riefen
LIementarereignisse ungeheure Teuerung , pungersnot
und Krankheiten hervor, die Tausende hinrafften und
massenhafte Rückwanderung nach Deutschland hervor¬
riefen. Dazu kam der deutschfeindliche Präger Landtags¬
beschluß vom gleichen Jahre , nach dem alle nicht ein¬
gebürgertenDeutschenbinnen drei Tagen das Königreich
verlassen sollten. Böhmen soll damals (nach palacky) in
zwei Jahren gegen sooooo Einwohner verloren haben.
t288 übergibt das Kloster Wilhelmszell zwei öde Dörfer
den Lichtenburgeru, die von diesen mit tüchtigen Kolo¬
nisten besiedelt werden.

Die 78 deutschen Dörfer werden alle mit den ältesten
urkundlichen Belegen aufgeführt. Die Grtsnamen sind
zum Teil slawisch, und zwar in den Talniederungen, die j
schon vor der deutschen Besiedlung von Slawen bewohnt
waren. Die Mehrzahl der Grte trägt aber deutsche Ra¬
inen. Solche lassen sich auch noch über die heutige Sprach¬
grenze hinaus feststellen, ein Beweis , daß die deutsche
Besiedlung einst noch weiter gereicht hat.

Die Mundart ist nicht einheitlich. Im nördlichen

Teile der Sprachinsel trägt sie mitteld. Gepräge , in:
übrigen Teile deutliche Anklänge an die bairisch-östcr-
reichische Mundart. Auch die Eiuzeisiedlungen und
Meiler weisen auf bairische Besiedlung. Ausgesprochene
Waldhufendörfer sind selten. Die Dörfer mit Rainen
slawischer pcrkuust sind zumeist Straßendörfer. Die
Runddörfer erweisen sich bei näherer Untersuchungals
Waldhufendörfer, die sich dem gebirgigen Gelände an¬
paßten. Es sind Formen, die sich in der Gberpfalz und
in Gbcrfranken wiederfinden. Unregelmäßige Formen er¬
klären sich durch Znsammeusiedlung von Ackerbauern und
Bergleuten. Die Flurnamen sind fast durchweg deutsch,
paus und Pos zeigen fränkische und bairische Einflüsse.
Auch das Aussehen der Bewohner ist im Rorden anders
als im Süden der Spraäsinsel. In dein nördlichen, mittel¬
deutsch sprechenden Teile sind die Blonden häufiger, im
Süden die Brünetten. Auch dies weist auf verschiedene
perkunft der Ansiedler hin. Mehrere Volkslieder stimmen
mit denen des Egerlandcs überein. Die Pauptmasse der
Ansiedler hält Altrichter für bairischen Ursprungs.
Franken und Gberpfalz kommen in zweiter Linie. Ein
Teil der Ansiedler scheint vom Riederrhein, aus Flandern,
Brabaut , Schwaben und Schlesien gekommen zu sein.
Der Silbcrreichtum hat jedenfalls Ansiedler aus allen
Gegenden angelockt, wie es heute bei Entdeckung neuer
Goldfelder der Fall ist. Als der Ssäberreichtum zu Ende
war, gingen die Bergleute zum Ackerbau über.

Pros. Dr. Johannes Zemmrich in planen i. v.

Zu? Kunde deuttclie? bitten in ilngann.
Unter den Aufsätzen des von W. Semayer redigierten

Anzeigers d. Ethnogr. Abteil, d. Ungar. Rationalmuscums
V, Budapest finden sich mehrere, die für die Deutsch-
kunde von Bedeutung sind. I . Ernycy bietet (S . töö
bis t^2) wichtige Rachrichten über die Schuldramen und
Volksschauspielein den deutschen Städten Gberungarns
(vgl. Geschichte der Deutschen in den KarpathenländernII,
S . ZH5u. Hty). Er zählt frühere Arbeiten darüber auf,
nennt eine Reihe der gespielten Stücke und beschreibt ihre
Aufführung, ferner gibt er nähere Rachrichtenüber die
in verschiedener Bearbeilung seit dem t6. "Jahrhundert
aufgeführten Stücke von der keuschen Susanna. Schließ¬
lich wird ein ueuentdecktcrText dieses Spieles aus
Kremnitz mitgeteilt. Ferner wird ein Bild der Dar¬
steller eines Susannastückesaus dem von d. Bergleuten
kolonisierten Dorfe Glühlüposbünya (Komitat Szoluok-
Doboka) mitgeteilt. Erwähnt sei noch, daß schon die
früheren Bände des Anzeigers verwandte Mitteilungen
machten. Pierher gehört ferner auch der Aufsatz von
A. Kovües über Weihnachtsspiele in Baja (S . 27 bis
zp - Besonders auf das Bcthlchemspicl mag hier auf¬
merksam gemacht werden, weil es für den vergleich mit
ähnlichen Mysterienspielen von Wichtigkeit sein dürfte.
Es treten auf : drei Schäfer, vier Engel, ein Dudelsack¬
pfeifer und der pauswirt . Gb es auf deutschen Einfluß
zurückgeht, wäre zu untersuchen.

Ebenso sind für uns folgende zwei Aufsätze von Inter¬
esse: D. Rera , Maibäume in: Komitat Arva (S . ü7),
und L. Perlik,  Maibäume in Iüszo (S . t26). Die
Sitte , daß die Burschen ihren Mädchen Maien (mit
Bändern verzierte Bäumchcn) setzen, ist als deutsche Sitte
allgemein bekannt. Weitn in Rordungarn diese Sitte
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von Slawen und Ungarn gepflegt wird oder gepflegt
wurde , so scheint dies ausdeutschen Einfluß zurückzugehen;
dem Referenten ist nicht bekannt , daß diese Sitte z. B.
in einer slawischen Gegend der Karpathen üblich ist.
Bezeichnend ist übrigens , daß diese Sitte in Ir 'rszo (Ko-
initat Abauj -Torna , wo zahlreiche deutsche Siedlungen
nachweisbar sind) von Handiverksburscheii gepflegt wurde;
der Handwerkerstand war früher zumeist deutsch. Das in
Iäszo übliche Maien am t - Mai und zu Pfingsten ist in
den Karpathenländern ziemlich allgemein üblich.

Ferner ist zu nennen I . Hajnad,  Kinderspiele aus
der Bacska (S . Zt —Zy). Der Verfasser berichtet über die
Spiele , Spielzeuge, Liedchen usw. in der deutschen Kolonie
Torzsa im südungarischen Komitat Bacs -Bodrog . Man¬
ches von den Spielen ist z. B . auch bei den Deutschen in
der Bukowina bekannt (Florian , Florian hat gelebet sieben
(hundert ) Jahr ), ein Beweis , daß sie aus der alten ge¬
meinsamen Heimat stammen. Bbbildungen der Spiel¬
zeuge sind beigegeben.

Schließlich gehört hierher auch der Bericht von L.
Zoltai  über die Innungsladen und andere Innungs¬
reliquien im Debrecziner Städtischen Museum (S . töt f.).
Es ist kaum zweifelhaft , daß diese Gegenstände zum Teil
noch aus die Zeit der deutschen Zünfte zurückgehen. Die
abgebildete Liuberufungstafel der Debrecziner Fleischer¬
innung gleicht völlig jenen Tafeln , wie sie in deutschen
Städten gebräuchlich waren und jetzt noch zu ähnlichen
Zwecken in Siebenbürgen in Verwendung stehen. Die
hölzerne Säge und der Holzwürfel („Seife " benannt ),
mit denen man dem angehenden Gesellen den Lehrbuben¬
schinutz herunterkratzte, erinnern an die bekannte deutsche
Sitte bei ähnlichen Gelegenheiten.

Pros . Dr. Raimund Kaindl  in Tzernowitz.

Made in öermanv.
Bei den unter britischer Herrschaft stehenden Schau-

völkern im Borden von Birma hat sich lange Zeit Frau

Leslie Milne  aufgehalten . Sie hat namentlich das
häusliche Leben dieser Völker studiert und darüber ein
ebenso lehrreiches als unterhaltendes , mit sehr guten
Abbildungen versehenes Buch geschrieben: Llrarrs at lloms
(London t9lO , John Murray ). Darin erzählt sie auch
an verschiedenen Stellen (S . 62, joy , 137) , daß die in
den Schanländern verkauften waren aus Deutschland
und leider nicht aus England stammen , wodurch ihr
allerlei Überraschungen bereitet wurden . Junge Mädchen
tragen dort grellbunte Jacken , und eines bat die Eng¬
länderin , ihr doch einen Zauberspruch zu übersetzen,
welcher auf dein Stosse stand. „Ich las die magischen
Worte mit einiger Schwierigkeit , da die teilweise mit
Silberlitzen überzogenen Buchstaben aus dem Kopfe
standen. Der Zauber lautete : ^nmn.199 m spvW Ich
sagte, daß ihr die Worte keinen Schaden brächten , aber
für jene , welche sie geschrieben hätten , glückbringend
seien, keineswegs aber für uns (Engländer ). Diese Worte
können in beliebiger Menge in allen Schanstaatcn ge¬
kauft werden , wo aber unglücklicherweise solche britische
Zauberworte selten sind."

Dann berichtet die Verfasserin wieder, daß die Schein
bei kühlem Wetter sich gerne über den Preis der deut¬
schen Wolldecken unterhielten und fügt hinzu : „Es gibt
dort nur wenige, wenn überhaupt , englischen Ursprungs ."
Und endlich sagt sie, daß, abgesehen von Nähnadeln und
Zwirn sowie japanischen, indischen und chinesischen waren,
„alle anderen Güter , die nicht von heimischer Arbeit
stammen , iUaäs in Osrinan ^ sind. Eine Budenreihe
neben der anderen zeigt nur in Deutschland hergestellte
waren ." Und diese werden aufgeführt : Flanelle , Glas¬
perlen , Petroleumlampen , Federmesser, Scheren , Blei¬
stifte — alles deutsch; Seidenstoffe und Sammt , Kinder-
mützcn, Briefpapier , Metallbüchsen , Knöpfe, Porzellan¬
waren usw., ja selbst Notizbücher mit dein Bildnis der
Königin Viktoria und darauf die Inschrift Naäs in
66rman^.

Pros . Dr . Richard Andree  in München.

öeullclie Zeitungen und Zeitsdipitten in stelgien und Medenland.
G erscheint täglich , -j- j- j- dreimal wöchentlich , j- j- zweimal wöchentlich , -j- wöchentlich , o monatlich , x jährlich . (s8H8) Gründungsjahr.

Arel (^.rlon) : f- Arloner Zeitung (Organ für Belgien,
besonders für die Provinz Luxemburg) ( s886).

xIahrbuch des Deutschen Vereins zur Hebung und
Pflege der Muttersprache in: deutschsprechenden Bel¬
gien (früher : Deutsch-Belgien . Organ des Deutschen
Vereins usw.) ( s6y9).

xDeutsch-Belgien . Kalender ( syo-x).

Anbei : f-fch Die fliegende Taube (Katholisches Volks¬
blatt . Ältestes Tentral -Organ der Deutschen Bel¬
giens) ( (8^8).

Brüssel : D Brüsseler Tageblatt ( tyso ).
ff Belgische Rundschau. Internationale politische und

volkswirtschaftliche Halbwochenschrift ( syso).
Der Bote aus Belgien . Nachrichten über die Aus¬

breitung des Evangeliums in Belgien . Jährlich
mehrmals.

Dolhain und Lnnburg : Ich Das Freie Wort ( s885 ).

welkenraedt : fchDas Grenz -Echo (Belgisch-deutscher
Generalanzeiger ) ( syoz).

f Belgisch-deutsche wochenzeitung ( sysO).

Ainsterdain : -fDeutsche Wochen-Zcitung für die Nieder¬
lande und Belgien ( sLHZ).

Ich Deutscher General -Anzeiger für die Niederlande und
Belgien ichqoö).

Haag : -( Deutsche Nachrichten für die Niederlande ( t8y ^).
G Bade -Anzeiger von Scheveningen (nur im Sommer ).

Aerkvade : -( Die christliche Familie.
Nottevdain : ( Niederländische Handels - und Schiffahrts¬

zeitung.
-( Allgemeine Kaffee-Zeitung.

Baals : chf Limbnrger Volksfreund (General -Anzeiger-
für Holländisch- Limburg und für den belgischen
Grenzbezirk) ( 1902 (j8y4 ?)).

Vaals -Aachen : St . Kamillus -Blatt.



Berichte über neuere Arbeiten znr Deutschkunde. 217

keinclile üben neuere kUrbetten nur Seuttclikunde.
(D . d. ^

Böhnien . Deutsche Gemeinden bei Taus . (Nach:
Maximilian Freiherr v . Lainingen und die Ehoden.
Die Privilegien der zehn d. Gemeinden bei Taus.
Don Dr . Paul Lederer . sMitt . des Der . f. Gesch.
der D . in Böhmen XMV , S . 464 — 507 .j)

Maximilian v . Lainingen verlieh den sog. zehn d.
Gemeinden , d. h . den Dörfern Hadruwa , Thndiwa , Flecken.
Fuchsberg , plöß , Schiteiderhof , Alt - und Ncnbrennet
(prennet ), Maxenruhe (Maxberg ) und Friedrichsthal aus¬
gedehnte Vorrechte , von diesen Dörfern sind Maxbcrg,
Friedrichsthal und Neubrennet jüngeren Ursprungs . Sie
wurden von Maximilian v . Lainingen etwa 1680 „häusel-
weis in völlig herrschaftlichem Walde aufgebaut " und

den : Jahre der Verleihung der Privilegien , den
sieben älteren d. Dörfern in allem gleichgestellt . Die
Leibeigenschaft wurde aufgehoben , die Ansässigen wurden
von vielen Frondiensten entbunden und es wurde ihnen
gestattet , ihr Besitztum zu verkaufen . Rinder und Un-
ansässige erhielten das Wegzugsrecht gegen Bezahlung
von drei Gulden . Die im Wortlaut abgedruckten Ur¬
kunden sind in d. Sprache abgefaßt , auch die des Ma¬
gistrats der tschechischen Stadt Rlattau von 1759.

Tirol . Deutsche Einflüsse im Grödental . (Nach:
Markt St . Ulrich im Grödental . von Wilhelm
Moroder - Lusenberg . Gr .-80, 71 S ., mit 28 Abb.
u . 4 Faks . St . Ulrich , Sv . der Marktgemeinde , i M .)

Das Grödener Ladinisch enthält noch keltische und
illyrische Bestandteile . Die Romanisierung des Tales
erfolgte vielleicht erst zur Zeit der Völkerwanderung.
Damals war das Tal schwer zugänglich und mit großen
Wäldern bedeckt , in denen Flüchtlinge Schutz fanden.
Den Namen Gröden (lad . Gärdüina ) deutet Moroder-
Lusenberg als weiden - oder Hirtental . Nach der baju-
warischen Eroberung des Eisacktales gehörte das Gröden¬
tal zum bairischen Norigau . Daher kamen die bairischen
Bistümer Freising und Augsburg zu Besitzungen im
Tale . Den d. Bistümern ist vorwiegend die Urbar¬
machung der Talsohle und Hänge , die Entwicklung der
Grtschaften am rechten Bachufer und die älteste Kirche
des Tales in St . Lhristina , die urkundlich 1277 zuerst
erwähnt wird , zu verdanken , während die in : Hauptort !
St . Ulrich erst nach is io entstand , vorher gehörte
das Tal rechts vom Bache zur Pfarre Albeins im d.
besiedelten Eisacktal , die linke Talseite war nach Rastel¬
ruth eingepfarrt . Du manchen Hofnamen haben sich
noch d. Vornamen in romanisierter Form erhalten . Sie
deuten darauf hin , daß diese Höfe von bairischen Zins¬
bauern angelegt oder bewirtschaftet wurden (z. B . Meste-
groß — Meister Groß , Zellin — urkundl . Ltzelin ) . Es
werden gegen 20 solche aus dem D . gebildete Hofnamen
angeführt . In älterer Zeit herrschte auch das d. Einzel¬
gehöft und Blockhaus vor . Ein zweiter Zufluß d. Ein¬
wanderer kam seit dem 15. Jahrhundert aus dem Eisack -
und Ltschtal , z. B . die Familien Morodcr , Mahlknecht,
prugger usw . Moroder -Lusenberg hält die ladinischen
Grödner anthropologisch für rätogermanische Mischlinge,
die romanisch reden , aber kein italisches Blut in ihren

Deutsch .)

Adern haben . Die d. Sprache ist heute die allgemeine
Verkehrssprache im ganzen Tale . Selbst das ladinische
Volkslied ist immer mehr vom d. Volkslied verdrängt
worden . Aus eigener Beobachtung füge ich hinzu , daß
auf dem Friedhof in St . Ehristina , wo die heute noch
fast ganz ladinische Bevölkerung des oberen Tales be¬
erdigt wird , die Grabinschriften bis 1890 fast . alle ita¬
lienisch , seitdem immer mehr d. abgefaßt sind . Die
kostspieligeren Grabdenkmäler , auch die der Priester , sind
seit den neunziger Jahren fast nur mit d. Inschriften
versehen.

planen i . v . Pros . Dr . Johannes Z c in m ri ch.

Sndöster reich . Der Einfluß der deutschen Re¬
formation auf die Slowenen . (Nach : Zu Primus
Trubers 40ojährigem Geburtstag , von Dr . Mttinar
Hegcmann . sIahrb . der Gel . f. die Gesch . des Pro¬
testantismus in (Österreich XXIX , S . 16— 69 .) Rnd:

Die Gegenreformation in Görz -Gradiska . von Liz.
w . A . Schmidt . (Ebenda S . 86 — 133-j)

Der slowcniscbe Reformator Trüber vermittelte seinen
Volksgenossen die d. Reformation mit dem Erfolg , daß
iit den Städten und Märkten Rrains die slawische Be¬
völkerung zumeist protestantisch wurde , während im
eigentlichen Landvolk der Katholizismus eingewurzelt
blieb . Durch die Übersetzung der Reformationsschriften
in die windische Sprache entstand die erste slowenische
Literatur . Trüber schreibt 1582 , daß 54 Jahre vorher
kein Brief , viel weniger ein Buch in Hündischer Sprache
zu finden war ; denn man hielt diese für so grob und
barbarisch , daß man sie weder lesen noch schreiben könne.
1575 sind „alle Herren , die Ritter und von : Adel , auch
der meiste verständigste Teil der Bürgerschaft " prote¬
stantisch . Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts wechselten
in Laibach regelmäßig d. und windische Abendmahls¬
feiern . Die Beteiligung der Slawen war mindestens
doppelt so groß wie die der D . Der erste Feiertag war
immer den Slawen vorbehalten . Hegemann nimmt auf
Grund der Rommunikantenziffern an , daß von den etwa
7000 Einwohnern , die Laibach Ende des 16. Jahrhunderts
zählte , etwa 5000 protestantisch waren , und zwar vor¬
wiegend Slawen.

In Görz predigte 1563 der windische Resormater
Trüber in allen drei Sprachen , ein Beweis , daß damals
schon D ., winden und Italiener gemeinsam die - Stadt
bewohnten . 1579 wurden die Protestanten aller drei
Volksstämme aus Görz vertrieben . Es ist unbekannt,
wohin sie sich gewendet . 1584 folgten 25 Familien aus
dein slowenischen , damals nahezu ganz evangelischen
wippachtal . Noch 1594 war der Protestantismus unter
den Slowenen der Grasschaft Görz so weit verbreitet , daß
bei einer Rirchenvisitation in : rein slowenischen Gebiet
sogar der katholische visitator die Messe in Hündischer
Sprache las.

plaucn i . v . Pros . Dr . gclhuiines Zemmrich.

Steiermark u . Siebenbürgen . Z w a n gs weise A n -
siedlung st ei ri scher Protestanten in Sieben¬
bürgen . (Nach : Beiträge zur Geschichte des Pro¬
testantismus auf dem oberen Murboden . von Karl

Deutsche Erde . ttzll , 6eft 8. 28
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Reissenberger . sIahrb . der Ges . f. die Gesch . des
Protestantismus in Gsterr . XXIX , 1908 , S . 13^ — 62 .j)

Erst wenige Jahre , bevor Joses II . Alleinherrscher
wurde , ist im obersten Murtal die Gegenreformation
durchgeführt worden . Aon den aus Salzburg vertriebenen
Protestanten hatten dort verschiedene Unterschlupf ge¬
funden . Das benachbarte , noch heute zum größten Teil
protestantische Oberkärnten gewährte ihnen Rückhalt.
1772 bekannten sich in der Gemeinde Stadl , nahe der
Salzburger und Kärntner Grenze , 387 Personen zum
Luthertum . Aon diesen wurden 152 nach Siebenbürgen
verbannt ( 177-1) und zumeist in Neppendorf unmittelbar
bei Hermannstadt , teils auch in dieser Stadt selbst und
in Großpold , 13 1<m westlich davon , angesiedelt . In
Neppendorf starben bis Ende November 1775 nicht
weniger als 3-x von den Aerbanntcn . 1776 folgten noch
^7 Protestanten aus Stadl , von denen 15 am 51 - De¬
zember in Hermannstadt eintrafen . Dies war die letzte
zwangsweise Übersiedlung von Steirern nach Sieben¬
bürgen . Der Protestantismus ist seitdem iu Stadl nie
wieder emporgekommen . Die wenigen heute dort le¬
benden Protestanten sind aus Kärnten eingewandert.

GalHien . Beiträge zur Geschichte des deutschen
Rechts in Galizien . Aon Pros . Dr . R . F . Kaindl.
(S .-A . : Archiv f. Gsterr . Gesch .) III — VIII , 1907,
71 S . ; IX —XII , 1910 , 18H S . IDien , Alfred Hölder.

Im alten Königreich Polen wurden während des
ülittelalters die Ausdrücke d. (Magdeburger ) Recht , !
Landrecht und fränkisches Recht als gleichbedeutend ge¬
braucht . Sie bezeichneten im Gegensatz zu polnischem,
ruthenischem und anderen : einheimischem Recbt das
Rechtsverhältnis der nach d. Art eingerichteten Städte
und Dörfer . Die Städte erhielten jede noch ein be¬
stimmtes Stadtrecht . Zur Anwendung kam in Galizien
das Magdeburger , Renmarkter , Breslaner , Löwcnberger
und Kuliner Stadtrecht . Am häufigsten wurde das
Magdeburger und Nenmarkter Recht verliehen . Löwen-
berger Recht findet sich nur iu zwei Fällen . Das Kul-
mer Recht wurde ebenfalls selten verliehen . Die beiden
letztgenannten Rechte finden sich nur aus dein Boden
der einstigen Herzogtümer Auschwitz und Zator , die ur¬
sprünglich zu Schlesien gehörten . Die d. Städterechte
wurden mit allen Bestimmungen übernommen , so daß
die Beziehungen des Stadtrechts eines Grtes zu dem
seiner Mutterstadt sehr eng waren . Bis ins 16. Jahr¬
hundert wandten sich galizische Städte in schwierigen !
Fragen an die Mutterstadt in Deutschland . Häufig wurde
auch das walachische Recht verliehen , zu dessen Bildung
d. Rcchtseinflüsse viel beigetragen haben , und zwar nicht
nur in Galizien , sondern auch in Ungarn , Siebenbürgen
und Rumänien . Der d. Dorfschulze ist mit seinen Rechten
und pflichten als Knes in das walachische Recht über¬
gegangen . Die Verleihung des d. Rechts erfolgte nicht
nur in d., sondern ebenso unbeschränkt in polnischen
Ortschaften . In Gstgalizien wurde es auch rutheuischen
Grten verliehen , solange dort das Fürstentum Halicz
bestand . Nach dessen Vereinigung mit Polen wurde das
d. Recht vielfach auf die Katholiken , also D . und Polen,
beschränkt , um die griechisch -orthodoxen Rutheuen als
minderwertige Leute auszuschließen . Deshalb wurde
unter dem Deckmantel des walachischen Rechts das d.

Recht wieder auf Hinwegen für die Ruthencn eingeführt,
obwohl die betreffenden Dörfer nur zu geringen Teilen
von Ivalachen bewohnt waren . Durch die d. Ansiedler
kam nach Galizien auch der Brauch , zum Tode ver¬
urteilte zu begnadigen , wenn sie kurz vor der Hinrichtung
zur The begehrt wurden . Das polnische Recht kennt
diesen Brauch nicht . In den Fürstentümern Auschwitz
und Zator waren die d. Siedlungen am zahlreichsten.
Line Urkunde von 1̂ 00 führt viele d. Ortsnamen für
zum Teil gar nicht mehr festzustellende Dörfer auf . Lin
d. Ort war im i -x. Jahrhundert auch Podolin (pudleiu ),
das zur Zips gehörte , bei der österreichischen Besitz¬
ergreifung ( 1770 ) aber schon ganz slawisch war.

In den Abschnitten IX —XII zählt Kaindl alle ga¬
llischen Orte auf , die d. Recht erhielten , und gibt die
urkundlichen Belege in : Ivortlant . 722 Orte hatten d.
Recht , davon kommen 381 auf Ivestgalizien . Je weiter
nach Osten , desto seltener wird die Verleihung des d.
Rechts . Nur iu der Umgebung von Lemberg und einigen
anderen Bezirken haben besondere Umstände häufigere
Verleihung herbeigeführt . Die wertvolle Zusammen¬
stellung Kaindls ist in dreifachem Verzeichnis geographisch,
alphabetisch und zeitlich geordnet . An der Spitze steht
in der zeitlichen Folge Krakau , das 1228 d. Recht er¬
hielt . Zum letztenmal wurde dieses 17 72 an den Ort
Obidowa (Bezirk Neumarkt ) verliehen . Die über¬
wiegende Zahl der Bestiftungen mit d. Recht gehört
dem 1-1. und 15. Jahrhundert an . Etwa 270 Orte
werden im IH., 230 im 15. Jahrhundert genannt , für
die übrige Zeit kommen kaum 200 Orte in Betracht.

Galinen . Funde deutscher Münzen in Galizien.
(Nach : M . Gnmowski , VJIcopulislw mono ! 2 XI
3vl6lcu 3v olcolivy Xralccnva . IViaäom . iium .-urolieol .,
Krakau 1910 , Nr . 2, S . 23ff .j ).

Lin neuer Beweis für den frühen Handelsverkehr
Ivestgaliziens mit Deutschland (vgl . Geschichte der D . in
den Karpathenländern I , S . 7) ist in dem Münzfunde,
der 1909 in ^ elona bei Krakau gemacht wurde , geboten.
Unter 68 gefundenen Münzen sind -10 d. aus dem Lude
des zehuten uud Anfang des elften Jahrhunderts . Unter
den Münzen finden sich solche der Gttonen und Hein¬
richs II . ; bayrische Münzen von Heinrich I . bis Hein¬
rich IV . ; ferner einzelne Münzen von Ltelret II . (Eng¬
land ) und von Knut.

Bukowina . Deutscher Kalender für die Buko¬
wina für 1912 , 10. Ig . Hrsg . vom verein der christ¬
lichen D . in Lzernowitz (D . Haus ).

Schon die früheren Jahrgänge haben auf die Deutsch-
kunde Gewicht gelegt uud wie der „Bukowiner Bote"
desselben Vereins Aufsätze über die Bukowiner D . ge¬
bracht . Der nennte Jahrgang hat auch schon über die
D . in Galizien (mit Abb .) und in Ungarn gehandelt;
in ihn : erschien zuerst auch jener Aufruf , der die erste
Tagung der Karpathend . (2. Juli 1911 in Lzernowitz)
einleitete . Der neue Jahrgang steht nun völlig unter dein
Eindruck und in : Dienste dieser Tagung ; er bringt Bei¬
träge zur Deutschkunde der Bukowina , Siebenbürgens,
Südungarns und Rumäniens . Ls wird genügen , die
Titel dieser Beiträge zu nennen : Dr . A . Kohlruß , Die
Schutzvereine in der Bukowina (mit 1 Abb .) ; R . F.
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Kaiudl , D . Bilder aus der Bukowina ( init 6 Abb .) ;
H . Kipper , Des Buchelaud (schwäbisches Gedicht über
die Kulturarbeit der D . in Bucheulaud -Bukowiua ) ;
R . F . Kaiudl , Ein schwäbischer Dichter aus dein Bauat
(handelt über Müller -Guttenbrunn und seine völkischen
Erzählungen , mit Bildnis ) ; Ella Triebnigg,
Schwäbischer Glückwunsch aus der schwäbischen Türkei
(Südungarn ) ; G . A . Schriller , Etwas von den Sachsen
in Siebenbürgen (mit l 2 Abb .) ; R . F . Kaindl , Die
D . in Rumänien (mit 8 Abb .) . Hoffentlich werdeir im
Sinne der Ezernowitzer Tagungsbeschlüsse auch die arideren
Kalender der Karpathenläuder in ähnlicher .Meise aus¬
gestaltet werdeir . Zu wünschen wäre , das; dieser Ka¬
lender auch außerhalb der Karpathenläuder gelesen
würde . Er enthält auch Erzählungen von Müller-
Girttenbrunn , Staus v. d. March , völkische Gedichte,
einen Aufsatz über Albrecht Dürer (mit Abb .) u . a.

Schweiz . Die deutsche Sprachinsel Bosco inr Tessin.
Aon 6  aus Schmid . (Aus : Spazicrgäuge im Tessin,
s . ; 57 — 83 .) 2 . Aufl . 80, 2NZ s . Fraueufeld Z909 ,
Huber 11. Ko.

Der Verfasser ist Schriftleiter (Redaktor heißt es in
der Schweiz ) der den reichsd . Nachbarn wohlgesinnten
„Thurgaucr Zeitung " . Er zeigt sein d. Herz auch in
dem vorletzten der sieben Abschnitte des gefällig aus¬
gestatteten Büchleins aus dem rührigen Verlag , der
manchen der neueren Schweizer Schriftsteller , wie Ernst
Zahn , Alfred Huggenberger , eingeführt hat.

„Das Tessin ist sprachlich ein so säuberlich abge¬
rundetes italienisches Land , und der Gotthard trennt,
wie kaum ein zweiter Alpenübergang , so scharf und so
bestimmt D . und welsch , daß das Vorhandensein einer
d. Siedlung auf Tessiuer Boden eine Merkwürdigkeit ist,
der nachzugehen nicht bloß für den Philologen von Inter¬
esse sein muß ."

Die neue Maggiatalbahn von Locaruo aus hat den
Besuch sehr erleichtert ; von Eevio , dem Hauptort des
Tales , kaun man weiter bis Lerentino die Bundespost
benutzen , von wo es noch 2 -̂ Stunden bis Bosco sind
( ; 506 m ü . M .).

Schmid war zwei Tage dort , kennt und verwertet
das Schrifttum über Bosco H und ergänzt es zum Teil;
den Inhalt des betreffenden Abschnittes gibt die nach¬
stehende Übersicht : Das Dorf — Ein d. Dorf im Tessin —
Lecchina Bronz — Bosker Häuser — Bosker Geschlech¬
ter — Die Herkunft der Bosker — Guriner Ditsch —
Ein Rotschrei — Ein Prozeß — Der Rückweg.

Eccchina hält das „kleine gute Wirtshaus " der Reise¬
handbücher , liebendem in den letzten Jahren durch den zu¬
nehmenden Fremdeubesuch ein „Hotel " genanntes zweites
entstanden ist. Die Häuser sind regellos an einem Abhang
hinauf gebaut , ursprünglich aus Holz , neuerdings aber,
da dieses trotz des Namens des Mrtes , selten geworden,
aus Stein . Die alten Familiennamen sind zum Teil
italienisiert : Zum Stein (Della Pietra ) , Schneider (Sar-
tori ), Roth (Rossi ) , Hafner (Bronz ) , Tomamichel , Llzi

(Neue Züricher Ztg . IY06.) — Baragiola, ! ! Okmto xoxulnrs di
Losoo 0 Orrrin . (Lividale I89t )

— zum Teil ausgestorben : Amplatz , Andermatteu , Bieler,
Imboden , Zumbrunneil , Zumbühler — Namen , die sich
auch in den anderen d. Gemeinden am Südfuß der
walliscr Alpen und im wallis selbst finden . Für Schmid
ist es kein Zweifel , daß jene alle aus dem wallis stam¬
men . Jedenfalls steht die Entstehung von Bosco im
Zusammenhang mit dem Deutschtum der pommatter
Talschaft des obersten Tocetales auf jetzt königlich ita¬
lienischem Loden , von der es auf Paßübergängen von
2300 — 2500 m ü . M . in 6 — 7 Stunden erreicht werden
kann . Für das Guriner Ditsch bringt der Aufsatz als
Sprachprobe die Übersetzung einer Erzählung aus dem
„Dekameron ".

Der „Notschrei " richtet sich an den Schweizer Bundes¬
rat um Herstellung einer Zufahrtstraße : „Nur von un¬
seren Miteidgcuossen jenseits des Gotthard , von unseren
Stammesgeuossen , deren Art und Sprache unsere väter
seit mehr als 700  Jahren treu bewahrt haben , erwarten
wir wirksame Hilfe " (vorn italieuischsprachigen Kanton
Tessin also nicht ). Auch in einem „Prozeß " zur Zeit
der „ euuetbergischen " Laudvögtc in den Z72oer Jahren
haben die Bosker mit Erfolg an die Stammcsverwandt-
schaft mit den Lidgenossen in der d. Schweiz erinnert.

Bosco (von den Eingeborenen selbst „Gurin " ge¬
nannt ) zählt nicht ganz 300  Seelen , von denen ein
großer Teil , wenigstens im Sommer , sein Brot aus¬
wärts sucht , hat neben der amtlichen italienischen Schule
auch d. Unterricht und einen d. Geistlichen und ist das
Pflegekind der Grtsgruppe Zürich des „Vereins für das
Deutschtum im Ausland " und , für die weihuachts-
bescheruug , der Fraueuortsgruppe Konstanz , (vgl . meine
„Wanderfahrten längs der Sprachgrenzen in der Schweiz"
(Schriften f. das Deutschtum im Ausland , Heft 6j .)

Belgien und Niederland . Handel und Verkehr
der deutschen Hanse in Flandern während des

Jahrhunderts , von Dr . plril . Konrad Bahr.
30 , XI u . S . Leipzig t9N , Duncker n . Hum-
blot . 5 M.

Der deutsche Kaufmann in den Nieder¬
landen . von Rudolf Häpke . (pfingstblätter des
Haus . Gesch .-Vcr ., Bl . VII , l9l l -) 8 ", 66 S . u . 2 Taf.
Ebenda , l M.

Der Weltmarkt des Jahrhunderts war das flan¬
drische Brügge . Italiener aus Venedig , Genua und
Florenz , Spanier und Basken , Franzosen und Bretouen,
Engländer und die in der Hause geeinten niederd . Kauf¬
leute reichten hier in regem Warenaustausch einander
die Hand . welche Stellung sich hier die d. Hanse im
Laufe des ^ . Jahrhunderts errang , läßt uns Bahr in
einer äußerst soliden und eingehenden , überall auf Ur¬
kunden gegründeten Darstellung erkennen.

In diesem von allen Himmelsgegenden zusammen¬
geströmten Völkergemisch nahmen die Hansen schon durch
ihre Blutsverwandtschaft mit den einheimischen Flämcn,
durch die Leichtigkeit der Verständigung in ihren ein¬
ander so nahe stehenden niederd . Mundarten eine be¬
vorzugte Stellung ein . „Der hansische Kaufmann be¬
durfte keines Dolmetschers im Verkehr mit den vlamcn.
Seine niederd . Mundart war dem vlameu sofort ver¬
ständlich , das vlämische dem Nordd . alsbald geläufig ."
So bezeugt Häpke (S . lö ) diese Tatsache , die dem
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Hausen hier einen für die übrigen handeltreibenden
Völker unerreichbaren vorsprang gewährte , ihm eine Art
Heimatsrecht begründete , obwohl von den flämischen
Städten keine , von den holländischen nur wenige seinem
Bunde angehörten . Flämen und D . standen einander
nun einmal so nahe , das; sie sich trotz mancher häufig
genug vorgefallenen Streitigkeiten „nicht wohl missen
konnten " (S . 23 ). Unermeßlich ist der kulturelle Einfluß,
der von hier aus teils unmittelbar , teils durch Vermitt¬
lung französischer oder italienischer Knlturmomente auf
uns eingewirkt hat (S . 37 ).

Auch als nach der Versandung des Brüggcr Hafens
Antwerpen und darnach Amsterdam an seine Stelle
traten , blieb die Stellung der D . eine bevorzugte . Die
Reformation hatte die alten Beziehungen zwischen D.
und Niederländern wieder enger geknüpft . Du großer
Zahl traten D . in die Dienste des jungen holländischen
Staates sowohl im Mutterlande wie in den Kolonien.
Die so entstehende enge Lebensgemeinschaft ließ sie in
viel höherem Maße einen niederländischen Anstrich be¬
kommen , als es bei dem meist nur vorübergehenden
Aufenthalt d. Kaufleute in Flandern geschehen konnte.
Mit einem Blick auf den modernen d. Kaufmann in
Belgien und Holland schließt Häpkes Studie , die uns
in großen Zügen und in frischer Darstellung auf engem
Raume eine halbtausendjährige Entwicklung vor Augen

stellt . ^

Rußland . Die Evangelisch - Lutherischen Ge¬
meinden in Rußland . Eine historisch - statistische
Darstellung , herausg . vom Zentralkomitee der Unter-
stütznngskasse für evangelisch -lutherische Gemeinden in
Rußland . Bd . I : Der St . Petersburgische und der
Moskowische Konsistorialbezirk . St . Petersburg t90y.

Einen sehr umfassenden , nirgends sonst in den : Maße
zu gewinnenden Einblick in die Gestaltung vorab des
kirchlichen Lebens im Deutschtum des Innern Rußlands
gewährt die vom Zentralkomitee der sog. „Unterstützungs¬
kasse" herausgegebene Darstellung der evangelisch -lutheri¬
schen Gemeinden in Rußland innerhalb der weit aus¬
gedehnten Konsistorialbezirke von St . Petersburg und
Moskau . Das Material ist zusammengebracht worden
durch Fragebogen , an deren Beantwortung mehr denn
500  Geistliche mitgewirkt haben . Geleitet wurde die

Sammlung durch Generalsuperinteudent Pingoud , be¬
arbeitet hat das Material der Geschäftsführer des Zen¬
tralkomitees A . v. Gernet . Das Buch ist zum Nach¬
schlagen eingerichtet , so daß man sich überall in bequemer
Meise allseitig über den Bestand und Zustand der ein¬
zelnen Gemeinden (z. B . selbst über die Schülerzahl ) und
über alles , was in ihr für Bildung und soziale Förde¬
rung getan ist, orientieren kann . Fast durchweg handelt
es sich um d. Gemeinden , deren kirchlicher Zusammen¬
halt Bedingung ist für ihre Bewahrung des Deutschtums.

Göttingcn . Pros . Dr . Nathanciel Bonwetsch.

Gstseeprovinzen . Sitzungsberichte der Gesell¬
schaft für Geschichte und Altertumskunde der
Gstseeprovinzen Rußlands t907 , t908 und 1909.
Riga t908 , tyv9 u . t9lv , Druck von U). F . Häcker.

Daß die seit mehr denn 75  Jahren in Riga be¬
stehende Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde
der Gstseeprovinzen Rußlands die bedeutendste von den

verhältnismäßig zahlreichen baltischen Geschichtsvereinen
darstellt , ist in einen : orientierenden Artikel über die
letzteren unlängst in dieser Zeitschrift dargelegt worden
(Die baltischen Geschichtsvereine , ^909 , S . 226  f .) . Ihr
ständiges Grgan bilden die „Mitteilungen aus der
livländi scheu Geschichte ", in welchen größere Ab¬
handlungen veröffentlicht zu werden pflegen , und über
die hier bereits mehrfach berichtet worden ist , während
die jährlich erscheinenden „ Sitzungsberichte " dazu
bestimmt sind , außer den geschäftlichen Mitteilungen
kleinere Arbeiten in sich aufzunehmen , und wie sehr
auch dieses zweite Grgan der Gesellschaft wert ist der
Beachtung der Geschichtsforscher Deutschlands nicht nur
um der Kenntnis der baltischen Geschichte willen , mag
an der Hand der vorliegenden drei letzten Hefte an
einigen Beispielen nachgewiesen werden . Jedes von
diesen Heften umfaßt etwa ^50 Seiten , und zwei von
ihnen sind mit Illustrationen versehen . Sie bringen vor
allem eine Fülle Materialien zur baltischen Geschichte,
Archäologie , Historiographie usw ., n . a . aber auch einen
eingehenden Bericht über den t908 stattgehabten XIV.
Allrussischen Archäologischen Kongreß , authentische An¬
gaben über die Griginalhandschrift der Memoiren der
Kaiserin Katharina II ., die lange für unecht gehalten
worden sind , und manches andere auf die Geschichte
Rußlands Bezügliche , von weitergehendem Interesse
nicht nur für Germanisten ist die znm erstenmal ver¬
öffentlichte ethnologische Erklärung der lettischen Bezeich¬
nungen für „Deutsch " und „Deutschland " (rvüb ^is oder
rvalEetis und ^Valrlirija — Abendländer und Abendland ),
welche von dein weiland ersten Kenner der lettischen
Sprache , Dr . August Bielenstein (f t907 ), herrührt , dessen
umfassender Tätigkeit an anderer Stelle ein eingehender
Nachruf gewidmet wird (siehe die Berichte von ^909
und t 907 ). Über „Kelch und Patene der Kirche zu
Ivoltershansen in Hannover " wird eingehend gehandelt
in den Berichten von t907 (hierzu drei Tafeln ) , und
von den Abhandlungen gerade aus dem Gebiet der
baltischen Geschichte darf diejenige von Baron Herm.
Bruiningk über „Die Geburtsstandsverhältniffe in den
livländischen Domkapiteln und Klöstern " (Berichte von
^908 ) auf ein besonderes Interesse in Deutschland An¬
spruch erheben , weil sie eine willkommene Ergänzung
bildet für die neuerdings daselbst ausgeführten zahlreichen
Untersuchungen . Auf Grund eines wcitvcrstrcnten und
für alle Einzelheiten allerdings nicht ganz ausreichenden
Guellenmaterials tritt der Verfasser , nach dem Vorgang
der auf die Stifte Deutschlands bezüglichen Arbeiten,
der Anschauung entgegen , als wenn auch die im späteren
Mittelalter in Livland gegründeten Domkapitel und
Klöster Versorgungsanstalten des Adels gewesen wären.
Das Ergebnis der eingehenden Untersuchungen , die auch
für viele andere Fragen der verfafsungs -, Stände - und
Familiengeschichte von Bedeutung sind , besteht darin,
daß obige Auffassung , im Gegensatz zu einigen Insti¬
tuten Deutschlands , für Livland unzutreffend  ist,
da hier das bürgerliche Element sowohl in den Dom¬
kapiteln als auch in den Klöstern sehr stark vertreten
gewesen ist — mit Ausnahme etwa der in späterer Zeit
als „adlig " bezeichneten Iungfernklöster der Zisterzienser¬
ordens , die indessen auch bürgerliche Nonnen gehabt
haben . Aber nachgetragen werden muß jetzt , daß zu
den : Baron Bruiningk zugänglich gewesenen Material
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in dein ganz kürzlich erschienenen dritten Bande der
„Akten und Rezesse der Livländischen Ständetage " eine
Urkunde des Bischofs Johannes Kybel von Hsel -Wiek
voin ^5. Dezember 1521 hinzugekommen ist, nach welcher,
um hier blos; das Wesentlichste hervorzuheben , fortan
nur Adlige Mitglieder des Domkapitels werden sollten,
was sich in der Tat sehr überraschend ausnimmtl —
Den Berichten von 1909 hat das Direktorium der Ge¬
sellschaft zum Schluß einen Bericht über die Arbeiten
für das Liv - , Est - und Kurländische Ur kund en¬
dlich sowie die Akt eil und Rezesse der Tivlä irdi¬
schen Ständetage beigefügt , zwei monumentale Edi¬
tionen , die auf Rosten der baltischen Ritterschaften und
Städte veröffentlicht werden und deren Herausgabe dem
Direktorium der Gesellschaft anvertraut ist. Das „Ur-
knndenbuch " ist von dem um die baltische Geschichte und
Rechtsknnde hochverdienten Dr . Georg Friedrich v . Bunge
begründet worden . Der erste Band , der mit dem Jahre
1095 beginnt , erschien 1853 ; der zwölfte Band , von dem
im obigen Bericht noch gesagt wird , daß er demnächst
veröffentlicht werden wird , ist inzwischen ( 1910 ) aus
dem Nachlaß des Dr . Ah . Schwart ; von Dr . August
v . Lalmerincq herausgegeben worden und umfaßt die
Jahre 116O —71 (nicht 1-172 , wie auf dem Titel ver¬
druckt ist). Eine „zweite Abteilung " des Urkundeubuchs
beginnt mit dem Regierungsantritt des Mrdensmeisters
wolter von pletteuberg , und von ihr hat Leonid Ar-
busow seither zwei Bände für den Zeitraum 1191 — 1508
ediert . Ein jüngeres Unternehmen sind die „Akten und
Rezesse der Livländischen Ständetage ". Ihr Begründer,
Gskar Staveuhagen , hat von ihnen leider nur die erste
Lieferung des ersten Bandes für den Zeitraum 1501 bis
1101 herausgegeben , hingegen L. Arbusow nunmehr,
was zu dem „ Bericht " nachzutragen ist, die Herausgabe
des dritten Bandes vollendet , der die ganze Regierungs-
zeit wolter von Plettenbergs umfaßt ( 1191 — 1535 ).
Selbstverständlich enthalten diese großen Publikationen
sehr vieles , was nicht nur für die livländische Geschichte
Bedeutung hat.

Ostseeprovinzen . Die alte sd Lutsche) Domschule
und das daraus hervorgegaugene Stadtgym-
nasium zu Riga . von : ehemal . Direktor G . Schw e-
der . Gr .-80,Vu . 121 S . Riga -Moskau 1910,1 . Deubuer.

Das vorstehende Buch ist eine Publikation der „Ge¬
sellschaft für Geschichte und Altertumskunde der Mstsce-
provinzen Rußlands " und , wie auf dem Titel angegeben
wird , „Zur Erinnerung an die erste Begründung der
Domschule vor 700 Jahren und an die Erneuerung des
Stadtgymnasiums vor 50 Jahren " von dein hochverdienten
letzten d. Direktor dieser altehrwürdigen Anstalt Gott-
hard Schweder verfaßt , der im Jahre 1896 seitens
des Unterrichtsministeriums entlassen ward . Das Buch
wird für alle von großem Interesse sein , welche sich mit
der Entwicklung des d. Schulwesens in den gegen¬
wärtigen russischen Mstseeprovinzen vertraut machen
wollen . Da mag zunächst betont werden , daß das gegen¬
wärtig russifizierte Stadtgymnasium zu Riga als Fort¬
setzung der alten Domschnle , was vom Verfasser freilich
nicht angegeben wird , die älteste Schule der Gstsee-
provinzen darstellt , und wenn Schweder ihre Gründung
nach der traditionellen Auffassung ins Jahr 1211 setzt,
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so muß bemerkt werden , daß sie bereits in den Jahren
1203 — 08 bestanden oder wenigstens damals eine Vor¬

gängerin gehabt haben wird ; denn der livländische
Chronist Heinrich von Lettland , ein Riederd . und kein
Leite (er war vielmehr Priester in „ Lettland "), der 1203
(also zwei Jahre nach Gründung der Stadt ) im Gefolge
Bischof Alberts nach Riga gekommen war , hat bis zu
seiner Priesterweihe im Jahre 1208 daselbst als »86Ü0-
laris « des Bischofs seine Bildung erhalten . Eine beim
Domkapitel bestehende „Klostcrschule " ist die Domschule
über drei Jahrhunderte gewesen , bis sie bei Einführung
der Reformation im Jahre 1528 in den Besitz der Stadt
überging . Leider sind es nur wenige Notizen , die über
diesen Zeitabschnitt geboten werden , aber um so reich¬
haltiger sind die Nachrichten , welche der Verfasser für
die folgende Zeit aus Archivalien , anderen Manuskripten
und zum Teil aus sehr seltenen Drucken hat beibringen
können . Im 16. Jahrhundert wurde die Domschule zu

einen : der bestorganisiertcn Gymnasien ausgestaltet und
erhielt in : Jahre 1651 überdies unter Bezeichnung eines
„akademischen Gymnasiums " eine Hochschule , nament¬
lich zur Heranbildung von Theologen und Juristen , die
mit der durch Kriegsnöte und Pest veranlaßten Unter¬
brechung von 1657 bis 1677 bis zur Eroberung Rigas
durch die Russen in : Jahre 1710 bestanden hat . Die
Wirksamkeit dieser bescheidenen städtischen deutschen
Hochschule kann nun in : Gegensatz zu der gleichzeitig von
König Gustav Adolf gegründeten , weit reicher ausge¬
statteten , aber nur kümmerlich vegetierenden schwedi¬
schen Universität Dorpat als durchaus rühmlich bezeichnet
werden . Denn die d. Professoren an ihr , von denen
nicht wenige aus Riga selbst gebürtig waren , bekundeten
ein frisches , reges wissenschaftliches Leben und widmeten
sich mit Eifer und in uneigennützigster weise ihrem Amte;
einer von ihnen , der aus Eisleben gebürtige Johann
Brever , selbst ein Schüler der Domschule , der das „aka¬
demische Gymnasium " in: Jahre 1677 neu ins Leben
rief , hat seine Professur viele Jahre hindurch ganz un¬
entgeltlich bekleidet . In : 18. Jahrhundert gelangte die
alte Lehranstalt als klassisches Gymnasium zu neuer
Blüte , wurde aber 1801 seitens der Regierung in: Zu¬
sammenhang mit der damals in den Gstseeprovinzcn
durchgeführten Reorganisation des Schulwesens zu einer
„Kreisschule " degradiert . Ein Gymnasium wurde sie
wiederum in : Jahre 1861 , zunächst ein Realgymnasium,
1873 ein Doppelgymuasium mit einer klassischen und

einer Real -Abteilung , bis 1891 das „Stadtgymnasinm " auf
Forderung der Regierung um der Konformität willen
mit Einführung der russischen Unterrichtssprache ein rein
klassisches Gymnasium ward . was der letzte d. Direktor
über die Russisizierungsmaßnahmen mitteilt , muß jeden
objektiv urteilenden Leser mit Kummer und vollster Teil¬
nahme erfüllen ! — Ein hübsches Stück d. Kulturarbeit
hat die alte Bildungsstätte in : Verlauf von fast sieben
Jahrhunderten verrichten können , und insbesondere er¬
halten wir in den vielen mitgeteilten biographischen
Daten über die Männer , die an ihr gewirkt haben , ein
interessantes und reichhaltiges Material für viele d.
Pädagogen . Einer von ihnen ist der Klassiker Johann
Gottfried Herder  gewesen , „Kollaborator " an der
Rigaschen Domschule in den Jahren 1761 — 69 , damals
auch „Prediger -Adjunkt " und , was in den : Buche nicht
gesagt wird , zugleich Bibliothekar an der Stadtbibliothek.
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Gedacht sei hier auch dessen, daß ihm im Jahre s86H
in Riga , und zwar gegenüber demjenigen Gebäude , in
welchem zu seiner Zeit die Domschnle untergebracht war,
aus einen: freien Platze mitten in der Stadt ein Denk¬
mal errichtet worden ist.

Gstseexrc>vin ;en. Deutsche Bauten in Riga . (Räch:
Illustrierter Führer durch Riga mit Umgebung und
Runö . Bearbeitet von E. Mettig . 8. verm. u. verb.
Ruft . Riga tdl U Ionck u. poliewsky .)
Don den zahlreichen „Führern " durch Riga und dessen

Umgebung ist derjenige von E. Mettig , der nunmehr in
achter vermehrter und verbesserter Auflage vorliegt , der
vornehmste und hat um so mehr ein Anrecht auf Be¬
achtung in weiteren Areisen , als er zugleich eiuen
wissenschaftlichen Wert repräsentiert : ist doch der Ver¬
fasser bekannt durch seine „Geschichte der Stadt Riga"
und viele einschlägige Spczialarbeiten , eine Autorität für
die einschlägigen geschichtlichen Fragen . Der vorliegende
„Führer " gibt auf t 57  Tertseite «: zunächst eine gedrängte
Übersicht über die mehr denn 700 jährige Geschichte der
baltischen Metropole , welche gegenwärtig auf etwa
350  000 Bewohner angewachsen ist , zugleich die zweit¬
größte Seehaudelsstadt (die erste ist Gdessa) und eine
der bedeutendsten Industriestädte des RussischenReiches
darstellt und n. a. eine von der Stadt und den baltischen
Ritterschaften gegründete, von gegen 2000 Studierenden
besuchte polytechnische Hochschule, die älteste in Rußland,
besitzt. Bei der Schilderung der Baulichkeiten und der
vielen altchrwürdigeu Institutionen wird überall auf
deren vielfach noch bis ins tz3. Jahrhundert zurück¬
gehende Geschichte eingegangen , und gerade diese de¬
taillierten Angaben beruhen zum Teil auf umfassenden
selbständigen Studien . Hinzukommen die Daten von
praktischer Bedeutung , so auch einige Stadtpläne usw.,
und eine weitere dankenswerte Zugabe sind die überaus
zahlreichen Abbildungen , welche namentlich die Bauten
älterer und neuerer Zeit , die öffentlichen Plätze , An¬
lagen und ähnliches wiedergeben ; den: Titelblatt ist
eine Reproduktion des schönen Reiterdenkmals Peters
des Großen vorgestellt, welches, eine Arbeit des Bild¬
hauers Gustav Schmidt-Lassel in Berlin , anläßlich der
Zweijahrhundertfeier der Zugehörigkeit Rigas und ganz
Livlands zum Russischen Reiche an: ^. ( ^7.) Juli ^ 0
in Gegenwart des Kaisers Nikolaus II . euthüllt worden
ist. Berücksichtigt wird endlich die Umgegend der
Stadt , so der alle Sommer von etwa 90000 Personen
besuchte sog. „Rigasche Strand " in einer Ausdehnung
von über zwei Meilen , die Schwefelbäder Aemmcrn und
Baldohn , die von vielen Sommerfrischlern bewohnten
Hrtlichkeite«: an der Düna bis zur romantisch gelegenen
Schloßruine Aokenhusen, die „livländische Schweiz" an
den Ufern der Aa mit den Schlössern Treyden, Aremon
und Segcwold sowie das mitten in: Rigaschcn Meerbusen
gelegene merkwürdige Runö , ein bis auf den heutigen
Tag voi: schwedischen Bauer «: bewohntes Eiland mit
einer uralten hölzernen Kirche, die mancherlei interessante
Sehenswürdigkeitei : ausweist. Auch für die „Umgebung"
werden Abbildungen geboten.

Petersburg. Friedrich v. Acußlcr.
(dstseexroviinen . wie man i«: Riga spricht. Eine

Plauderei von Guido Lckardt . z. Auflage . KI.-8",
^9 S . Riga , Ionck u. Poliewsky.

Der Verfasser , ei«: inzwischen verstorbener baltischer
Dichter und Fcuilletonist , hat die nunmehr ii: dritter
Auslage vorliegende „Plauderei " zuerst in: Jahre l90H
in der „Baltischen Monatsschrift " erscheine«: lasse«:. Sie
beruht einerseits auf langjährigen eigenen Beobachtungen,
vor allen: aber anf den: großen Werke weiland Dr.
wold . v. Gutzeits „Wörterbuch der deutsche «:
Sprache Livlands ", an den: dieser mit staunens¬
werten : Fleiße , gleiche«: Schritt haltend mit den: Griinn :-
sche«: Wörterbuch, über ei«: halbes Jahrhundert in treuer
Hingabe gearbeitet hat . In der Tat ist die „baltische
Mundart " etwas ganz Eigenartiges ; das niederd. Platt
erweist sich, wein: es auch seit einigen Menschenaltern
in den Gstseeprovinzen verstummt ist, als das Fundament,
und zu diesen: Unterbau trug der Zustrom aus alle«:
Gauen Deutschlands, vornehmlich aus den: westfälisch¬
niedersächsischen Sprachgebiet , unausgesetzt neue Steine
hinzu ; so entstand in kolonialer Abgeschlossenheit die
kernd. baltische Mundart , welche sich ausgiebig und
augenfällig von all den zahlreichen Idiomen des Mutter¬
landes unterscheidet. Hinzu kommt der Einfluß der be¬
nachbarten Völker und weit mehr noch derjenige der
indigenen Völkerschaftei: , der Este«: und Letten , so daß
man i«: Estland , in: estnischen Teile Livlands und in
der von indigenen Este«: bewohnten Insel Hsel anders
spricht als in: lettischen Kurland und lettische«: Südlivland,
Riga mit einbegriffen. Und letzteres, das sich mit seiner
kompakten d. Bevölkerung jederzeit sozialpolitisch, kul¬
turell und gesellschaftlich von den drei Provinzen zu
sondern wußte und vielfach sei«: eigenes Gepräge trug,
„verfügt auch auf sprachlichen: Gebiet über ei«: stattliches
(puautuin spezifischer Redegewohuhciten , eigenartiger Aus¬
drücke, markauter Provinzialismen , denen wir sonst in:
Lande nicht begegnen ". Das spezifisch Rigasche Idiom
wird nun an vielen Beispielen nicht nur in: Gegensatz
zum Hochd., sondern auch zu«:: Idiom der anderen
Balten i«: amüsanter weise illustriert , und interessant ist
u. a. der Nachweis , daß , während auch in: Rigasche«:
Idiom ei«: nicht ganz unerheblicher Einfluß des Letti¬
schen sich geltend «nacht , es sich beim Einfluß des
Russische «: auf das baltische D. im wesentlichen doch
nur um direkte Aufnahme von Fremdwörtern , nament¬
lich technischen Bezeichnungen , handelt . Gleichwohl ist
die baltische Mundart ei«: „in frischen: , vollen: Laube
stehender Zweig an: d. Sprachstamm ", ei«: Sprachzweig,
der nach Gutzcit „auf fremdem Boden Wurzel schlug
und ungeachtet vielfacher Stürme , die auf ihn einbrachen,
nicht gebrochen ist , sondern lebhaft fortgrünt ". — Hier
mag zur Vervollständigung bemerkt werden , daß , wein:
auch eine ganz unverkennbare Beeinflussung der baltische«:
Mundart in Südlivland und Kurland durch das Lettische
zu koustaticren ist, das Umgekehrte, d. h. der Einfluß
speziell des Ried erd eutschen auf das Lettische
(uud kaun: minder auf das Lstnische) , naturgemäß i«:
uuvergleichlich größeren: Umfang sich nachweisen läßt,
ganz abgesehen davon , daß die lettische uud estnische
Literatur bekanntermaßen erst von D. geschaffen worden

I ist. Hiervon hat Referent selbst gelegentlich sich über-
> zeugen können, als er vor Jahre «: in der Rähe Hollands
I weilte und er zu seiner nicht geringen Überraschung in
! den Gespräche«:, welche Holländer i«: ihrer Muttersprache
! untereinander führten , einer Menge Ausdrücke begegnete,
^ die ihn: als lettische Worte bekannt wäre «:. Diese wäre «:
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nun im Hochd. nicht mehr gebräuchliche niederdeutsche
Worte , welche sich noch an den nordwestlichsten und
nordöstlichsten Grenzen des niederd. Sprachgebiets , bei
den Niederländern einerseits und den Letten am unteren
Dünagebict anderseits , bis auf den heutigen Tag in !
großer Zahl erhalten haben!

Petersburg . Friedrich v . Aeußlcr.

Mstseepvovinzeii. Die Balten als Kulturmoment.
(Nach : Zwei Neden. Don Hermann Graf Keyser¬
ling . Kl .-80, 58 S . Riga t9ll , Ionck u. poliewsky .)
Hermann Gras Keyserling ist ein auch im Ausland

bekannter baltischer philosophischer Essayist, dessen Publi¬
kationen zuin Teil schon mehrere Auflagen erlebt haben.
Aon den vorstehenden „Zwei Reden " ist die erste über
„Germanische und romanische Kultur " gegen Ende
des Jahres tylo in Riga , die zweite über „Aom Inter¬
esse der Geschichte " in Reval gehalten worden , und
beide zeichnen sich sowohl durch ihren gedankenreichen
und ansprechenden Inhalt als auch durch ihre prägnante,
formvollendete Darstellung aus und nehmen zum Schluß
gerade auf die baltischen Verhältnisse Bezug . Sehr
hübsch heißt es am Ende der ersten Rede, indem betont
wird , daß nur das markante Individuum das Höchste
zu leisten vermag : „So führt denn auch rein theoretische,
um alle Praxis unbekümmerte Reflexion zur Erkenntnis,
daß es für uns Balten , sofern wir ein Knlturmoment
bleiben wollen , nur eins geben kann : treu zur Scholle
zu stehen und das Erbe zu wahren und fortzuvererben,
das wir von unseren Aätern überkommen haben ." Und
in Anknüpfung an die „baltische Kulturaufgabe " schließt
Graf Keyserling die zweite Rede mit den Worten : „wir
sind ein Volk , das sich organisch entwickelt hat , wir
fühlen historisch, wir wissen historisch zu denken, wehr
denn je gilt es nunmehr , angesichts immer drohender
sich ballender Begriffsgebilde , den historischen Sinn wach¬
zuerhalten und , wo er schlummern sollte, zu wecken,
denn im Ehaos , das uns umgibt , stellen wir einen
wenn auch noch so kleinen lebendigen Organismus dar,
und das ist gewiß : nur das Volk geht den weg des
Lebens , das sich lebendig fühlt , und nur das darf un¬
bekümmert in die Zukunft blicken, das sich seiner Ver¬
gangenheit stolz und kraftvoll bewußt ist." Auch nicht-
baltische Leser werden in den beiden Reden viel An - I
regendes und Beherzigenswertes finden , aber speziell j
den d. Balten müssen solch treffliche Worte besonders zu !
Herzen gehen , und hocherfrculich für sie ist es anderer - ^
seits , daß gegenwärtig so freimütige Reden auch bei I
ihnen gehalten und gelesen werden dürfen , was noch vor
wenigen Jahren ganz undenkbar gewesen wäre!

Mstseeprsviinen . Die deutsche Riga er Presse
und die „Düna -Zeitung ". (Nach : Aus der Arbeit
eines baltischen Journalisten st 8y2—von  Dr.
Ernst Seraphim . Gr .-80, Xl u. 5 . Riga t9N,
Ionck u. poliewsky .)
Im vorstehenden Buche berichtet Dr . Ernst Sera¬

phim über seine Tätigkeit an der „Düna -Zeitung ",
an der er , früher als Geschichtslehrer am Livländischen
Landesgymuasium zu Fellin pädagogisch tätig , seit
August t8H2 als Mitredakteur und seit dem Jahre t8y6
als Chefredakteur bis aus Ende gewirkt hat . Im Herbst

t8gt wurde dieses Blatt , das bisher eine wenig rühm¬
liche Rolle gespielt hatte , von einer Gesellschaft baltisch¬
patriotisch gesinnter Männer angekauft , weil das bis
dahin führende baltische Organ , die über hundert
Jahre alte „Rigasche Zeitung ", als Opfer seiner unent¬
wegten Gesinnungstreue auf unerhörte weise von der
Regierung unterdrückt worden war ; so sollte denn die
„Düna -Zeitung " an die Stelle der eingegangenen „Riga-
schen Zeitung " treten , und das glückte in der Tat im
vollsten Sinne , zunächst unter der umsichtigen Leitung
eines Veteranen der baltischen Journalisten , des im
Jahre t9 M verstorbenen Gustav Keuche !, dessen An¬
denken auch das erste Kapitel des Buches geweiht ist.
Bezeichnend für die Zustände in diesen Zeiten der ge¬
walttätigen und uneingeschränkten Russifizierung der
Oftseeprovinzcn ist es auch , daß zur Übernahme der
„Düna -Zeitung " offiziell ein Däne namens K n ud Hörne -
mann herhalten mußte , der dann bis zum Jahre t907
der Öffentlichkeit gegenüber als „verantwortlicher Re¬
dakteur " gegolten hat , da er sich besonderer Beziehungen
zum kaiserlichen Hof in St . Petersburg erfreute ; denn
einem Balten wäre die erforderliche Konzession seitens
der Oberprcsseverwaltung wohl nimmer erteilt worden!
Gewidmet ist das Buch dem Gedächtnis des inzwischen
gleichfalls verstorbenen Dr . Viktor Lieven , des „opfer¬
willigen und patriotischen (späteren) Herausgebers der
Düna -Zeitung ", — und was deren weiteres Schicksal be¬
trifft , so hat sie am 5 ;. Dezember t9»9 ihr Erscheinen
eingestellt, weil nach Erlaß des bekannten Manifestes
vom t ?. Oktober ;y05 auch die auf das Pressewesen be¬
züglichen Gesetze wichtige Änderungen erfuhren , die der
alten Müllerschen Buchdruckerei seit dem Januar t907
die wiederherausgabe der „Rigaschen Zeitung " ermög¬
lichten, und schließlich zwei große d. Abendzeitungen mit
wesentlich gleicher politischer Richtung zu viel waren,
daher eine Vereinigung der zersplitterten Kräfte
aus patriotischen Erwägungen notwendig erschien, wie
denn auch ein Teil der Redaktion der „Düna -Zeitung"
in diejenige der wiedererstandenen „Rigaschen Zeitung"
überging , so Dr . Seraphim selbst. Hinzu kamen einige
Preßproz esse , welche für die Zustände in den Ostsee¬
provinzen in den letzten Jahren bezeichnend genug sind.
Kann auf sie hier nicht näher eingegangen werden , so
muß doch erwähnt werden , daß laut Urteil des Riga¬
schen Bezirksgerichts vom September ^908  die „Düna-
Zeitung " in Anbetracht ihrer „überaus schädlichen Rich¬
tung " (d. h. wegen ihres Eintretens für das Deutschtum)
zur Suspeudierung auf drei Monate und ihr „verant¬
wortlicher Redakteur " zu einem Monat Gefängnis ver¬
urteilt wurde . Zwei Appellationen an die Obergerichte
in St . Petersburg blieben ohne Erfolg , und im Mai t9 lv
hat Dr . Seraphim die Arreststrafe in der Tat abgebüßt.
So viel über die äußeren Geschicke der Zeitung , welche
etwa achtzehn Jahre hindurch trotz aller Erschwernisse
mit ganzer Kraft und anerkennenswerten Erfolgen im
Dienste der baltischen patriotischen Interessen gearbeitet
hat ! — Die vorstehende Publikation zerfällt in zwei
„Bücher " und einen „Anhang ", der eine Anzahl
Reisebriefe und des Herausgebers Rede „Zu Schillers
;50 . Geburtstag " wiedergibt , während nach der „Ein¬
leitung " der Neudruck einer Auswahl wissenschaftlich
und literarisch wertvoller Fcuilletouaufsätze noch in Aus¬
sicht steht. Das erste „Buch" umfaßt „Die Jahre der
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Russifizierung und des ertöteten öffentlichen Lebens ",
das mit den : Jahre 1905  beginnende zweite „Luch " die
„Revolution und (den ) Wiederaufbau " . Eingehenderes
aus dem Inhalt mitzuteilen , der einen bedeutsamen Ab¬
schnitt baltischen politischen und kulturellen Lebens gerade

aus der Russifizierungsepoche und den ersten Jahren des
konstitutionellen Zustandes behandelt , muß Referent aus
Rücksicht auf den ihm zu Gebote stehenden Raum sich
leider versagen.

gnbeilen übe? die welkben Siedlungen den Maln.
(Nach : Dr . D . Häberles pfälzischer Bibliographie . 5 Teile . Heidelberg , E . Larlebach .)

!? ft ^ ^ u ^ t ' d ^ U^ l

(Ebenda III , 1891, Heft 5.)

(westpf . Gesch.-Bl . 1906, Ŝ 2 f .)
Franiösisch - reforiiricrtc Gemeinde . (Pfalz . Bibliogr . II, 252,911 .)
Fremdenkolonie . (Ebenda .)
Gnnrbel , Th . : Die wallonischen und französischen Kolonien in der

Pfalz aus dem 16.—18. Jahrhundert . (Pfalz . Museum , S . 69 —71.)

Pfalz . Museum ' 178-1, Heft 2, S . 190—209 .)

vercins IX , Heft 6 u . 7, Magdeburg 1900 ; Ivestpf . Gesch .-Bl . 1908,
S . 35 f .)

Gemeinde Zwcibriicken . (lvcstpf . Gesch .-Bl . 1908, L . 55 f .)
Stock , ph . : Die Lrcmdenkolonie Btterberg (Verzeichnis von Familien¬

namen ) . (Pfalz . Museum 1906. S . 21ff .)

(1577—96) . HO S ., mit Register " Weimar 1908.

phz -s.-ökon . Ges . 1780, S . 2-13—7-1.)

Zimmermann , ) . : Hanau , Stadt und Land . Kulturgeschichte und
Thronik . Hanau 1905, König . (Enthält S . 663—68 Nachrichten

Nbb . (3. Schlosi Karlstein bei Prag.

MWM

Sciilois HaMein bei Ppag.

Aus dem neuen Jahrgang von „Meyers

Historisch - Geographischem Ratender " (Leipzig u.

Wien ( 9 (2, Bibliogr . Institut ) , der wie alljähr¬

lich eine Fülle von Anregung in Wort und Bild

auch für die Deutschkunde bietet.

Die 20 lcm südwestlich von Prag aus einem

72 m hohen Kalkfelsen , oberhalb des Markt¬

fleckens Budnan , unweit der Bahn Prag —Furth

gelegene Burg Karlstein ließ Kaiser Karl IV.

(3 -18— 56 durch den Dombaumeister Matthias

v. Arras erbauen . Die in dem 38 m hohen

Turme gelegene Kreuzkapelle war einst Aufbe¬

wahrungsort der Reichskleinodien und des Ar¬

chivs Karls IV . ; die Marienkirche und Katha-

rinenkapelle zeigen Wandmalereien der böhmi¬

schen Schule und Reste des einst reichen Wand¬

schmuckes in Gold und Edelsteinen . Die Burg

wurde in neuerer Zeit völlig restauriert und ge¬

hört jetzt dem Adligen Damenstist in Prag.
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